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Ceylon und die weſtindiſchen 
Inſeln. 


J. 
Inſel Ceylon. 


Wir haben in dem letzten Hefte unſeres Magazins bereits 
eine allgemeine Ueberſicht über die, nunmehr die ganze Inſel 
umfaſſenden Miſſtonsarbeiten unſern Leſern vor die Augen 
gelegt, in welche verſchiedene europaͤiſche und amerikaniſche 
Miſſtons-Geſellſchaften auf Ceylon eingetreten find, und 
die der HErr da und dort reichlich mit ſeinem Segen 
gekrönet hat. Wir knüpfen den Faden unſeres neueſten 
Heftes noch einmal an die fruchtbare Miſſtons-Geſchichte 
dieſer Inſel an; und ehe wir unſern weitern Weg nach 
dem weiten Weſt-Indien verfolgen, dürfte es uns eine 
genußreiche Freude bereiten, aus den Tagebüchern und 
Briefen der Miſſtonarien von einzelnen Stellen dieſer 
großen Inſel das noch kürzlich herauszuheben, was in 
den letzten Jahren der HErr Großes und Herrliches un⸗ 
ter den Heiden ihrer Gegend durch die Predigt des Evan⸗ 
geliums ausgerichtet hat. 5 


1.) Aus dem Tagebuch der nordamerikaniſchen Miſſtonarien, 
im ODiſtrikte Jaffna, vom Jahr 1824. 

Den 21. Januar 1824. Wir feyerten gemeinſchaftlich 
den heutigen Tag als einen Buß- und Bethtag für uns 
und unſere Gemeinde, um uns vor Gott unſerer Sünden 
halben zu demüthigen, und Ihn um die reiche Gnade 
ſeines Geiſtes anzuflehen, damit Ihm der Weg zu den 
Heiden zubereitet werden möge. Wirklich ſcheint Er uns 
auch mit neuen Segnungen nahe zu . Als ich 
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vorgeſtern unſere Station zu Tillipally beſuchte, um 
Miſſionar Woodward daſelbſt in feinen Arbeiten zu unter- 
ſtützen, ſo fand ich in der Abenddämmerung ſeine große 
Wohnung meiſt mit Jünglingen angefüllt, die in einer 
ernſten, feyerlichen Stimmung ſich befanden. Es lag ein 
eigenthümlicher Ausdruck auf ihrem Angeſichte, der zu 
ſagen ſchien: „Gott iſt hier!“ und wirklich konnte man 

auch das Naheſeyn Gottes an dieſer Stätte ſpürbarlich 
wahrnehmen. So lange ich daſelbſt war, hatten wir 
häufige Zuſammenkünfte mit denen, die den HErrn ſuchen, 
und es waltete ein Geiſt des Gebethes, der mein Inner⸗ 
ſtes ergriff. 

Januar 25. Heute feyerten wir einen unvergeßlichen 
Sonntag zu Uduwille. Der Geiſt des HErrn ſchien 
während der Morgen-Predigt auf der ganzen Verſamm—⸗ 
lung zu ruhen, und das Wort, das mit viel Gefühl ge> 
ſprochen war, lockte allenthalben Thränen aus den Augen. 
Beſonders ſcheinen mehrere junge Töchter von der Wahr- 
heit mächtiglich ergriffen zu ſeyn, und angelegentlich den 
Weg nach Zion zu ſuchen. 

Was unſern Herzen beſonders theuer iſt, ſo ſcheinen 
vorzüglich unſere Schul-Gehülfen tiefer als je die Kraft 
des Chriſtenthums und die hohe Bedeutung ihres Berufes 
zu empfinden. Ich hatte dieſen Abend eine Zuſammen⸗ 
kunft mit denſelben, und mein Herz war hoch erfreut 
über die heilige Inbrunſt, womit ſie mit viel Thränen 
den HErrn um Gnade und Segen für ihr eigenes Herz 
und für die Schule anflehten. 

Februar 6. Geſtern feyerten wir einen herrlichen 
Sonntag zu Manepy, wo Abendmahl gehalten wurde. 
Die erweckten Jünglinge waren von den andern Statio— 
nen her zur Feyer deſſelben gekommen, und ſo hatten wir 
mit den hieſigen Jünglingen etwa 30 kräftig aufgeweckte 
Seelen um uns her, welche alles für Chriſtum zu ver⸗ 
laſſen bereit ſind. 

Februar 13. Unſere Schule zu Panditeripo ge- 
nießt gegenwärtig eine eigene Gnadenzeit, und die Stunde 
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des Heils ſcheint für ſie gehe zu ſeyn. Ein Gebeths⸗ 
Geiſt iſt über die Schüler ausgegoſſen, der ſich in den 
einfältigſten und zarteſten Herzensergießungen zu Tage legt. 
Etwa 30 dieſer Jünglinge ſcheinen von dem Feuer der 
Liebe Chriſti mächtiglich ergriffen zu ſeyn. 

Februar 15. Das gute Werk auf dieſer Station tritt 
immer lieblicher hervor; es hat ſich in dieſen Tagen ein 
Töchter- Verein gebildet, von lauter ſolchen, welche be— 
reit find, dem HErrn Jeſu zu leben, und Ihm alles 
aufzuopfern. Schon haben ſich 14 hoffnungsvolle Mit- 
glieder an denſelben angeſchloſſen. Dem HErrn ſey dafür 
die Ehre! Der Schul-Gehülfe, welcher gleichfalls kräf— 
tig von der Wahrheit ergriffen iſt, aber noch feine heid- 
niſchen Verwandten zu ſehr fürchtet, weinte wie ein Kind, 
als feine Schüler ihn aufforderten, ſich laut für Chri— 
ſtum zu erklären, und alles für Ihn hinzugeben. 

Februar 19. Wir hielten unſere vierteljährliche Ver⸗ 
ſammlung zu Udu wille, und fie war in vieler Hinſicht 
die intereſſanteſte, welche wir je gehabt haben. Alle An- 
weſenden unterhielten fi ch mit tiefem Gefühl über die 
Mittel, dem Werke Gottes unter uns nachzugehen. Es 
war ein Tag zerknirſchter Herzensbeugung und der Freu⸗ 
denthränen über die Wunder, die der HErr unter den 
Heiden an unſern Miffions-Orten thut. Der Heiland war 
in unſerer Mitte, und ſein Panier über uns war Liebe. 

Februar 25. Heute verſammelten ſich mit ſämmtlichen 
Miſſtons-Brüdern alle unſere National-Gehülfen und 
Schullehrer zum zweytenmale, um unſere Conferenzen 
fortzuſetzen. Auch die Schullehrer von Nellore, nebſt 
dem Miſſtonar Knight, waren dabey zugegen, ſo wie ein 
großer Theil der älteſten Schüler Antheil daran nahmen, 
welche zu Gehülfen am Werk Gottes herangebildet wer— 
den. So bildete die Verſammlung einen Kreis von mehr 
als 70 Mitgliedern. Zuerſt hatten wir eine Zuſammen— 
kunft mit den Schullehrern, in welcher etwa 30 derſelben 
laut erklärten, daß ſie die Religion Chriſti als die einzig 
wahre erkannt haben. Während mehrere derſelben zugleich 
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ihre Bereitwilligkeit ausdrückten, gerne jedes Opfer auf 
ſich zu nehmen, um dem Bekenntniſſe des Namens Chriſti 
und dem Glauben an Ihn treu zu bleiben. Nachmittags 
war nun eine allgemeine Verſammlung aller Anweſenden, 
bey welcher ſich auch die erweckten Jünglinge unſerer übri⸗ 
gen Miſſions⸗Stationen, nebſt den hieſigen, eingefunden 
hatten. Es wurde nun von einem unter ihnen, Philip 
Matthew, auf eine rührende Weiſe erzählt, was der 
HErr unter den Heiden umher ſeit kurzer Zeit durch die 
Kraft ſeines Wortes und Geiſtes gethan habe, und alle 
diejenigen, welche entſchloſſen ſeyen, unter ſeinem Panier 
zu leben, wurden aufgefordert, ſich laut und öffentlich 
für den HEren zu bekennen. Jetzt ſtanden über 60 der 
Anweſenden auf, und wünſchten als ſolche betrachtet und 
aufgezeichnet zu werden, welche entſchloſſen ſind, Jünger 
Chriſti zu ſeyn. Wir dürfen getroſt hoffen, daß die Ver⸗ 
ſammlung des heutigen Tages einen neuen Stein zum 
Bau des Tempels Chriſti auf dieſer Inſel gelegt, und 
dem Heidenthum einen großen Stoß gegeben hat. 

Februar 27. Wir machten eine Reiſe nach Jaffna, 
um dort mit dem lieben Miſſionar Rhenius von Pa- 
lamcotta zuſammenzutreffen, der auf einen Beſuch auf 
unſere Inſel gekommen iſt. Bekanntlich hat das Werk 
des HErrn in feiner Gegend, auf dem Feſtlande Aſtens, 
einen neuen, herrlichen Schwung genommen, und Hun⸗ 
derte, ja wohl Tauſende von Hindus jener Gegenden 
haben dem Götzendienſt für immer den Abſchied gegeben, 
und ſind jetzt Bekenner und Freunde Jeſu Chriſti geworden. 
Das Feuer der Verfolgung, das über ſie ausgebrochen, 
iſt ein herrliches Läuterungsmittel vom HErrn, und die 
Gemeinden daſelbſt wachſen unter demſelben wie an An- 
zahl, ſo auch an Gnade und Glaubenszuverſicht. Wir 
hatten eine recht aufmunternde Unterhaltung mit ein⸗ 
ander, und das Zuſammentreffen mit unſerm Freunde 
Rhenius war uns allen ſehr geſegnet. 

Merz 1. Wir feyerten heute eine Bethſtunde zu 
uduwille, welcher die theuren Geſchwiſter Rhenius, 
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ſo wie eine Anzahl chriſtlicher Freunde bey Jaffna, bey⸗ 
wohnten. Die Erweckung, womit der HErr unſere ver⸗ 
ſchiedenen Miſſions Stationen gnädiglich heimzuſuchen 
begonnen hat, ſo wie die lieblichen Ausſichten für den 
nahen Sieg des Werkes Chriſti zu Jaffna, bildeten den 
Hauptgegenſtand unſerer Unterhaltung und unſeres in⸗ 
brünſtigen Dankes gegen den HErrn. 

Herr Rhenius theilte uns nun auch manche erfreu- 
liche Nachricht vom Stand der Dinge zu Palamcotta, 
und beſonders von dem tamuliſchen Seminar mit, das 
fie daſelbſt zur Bildung tamuliſcher Jünglinge für das 
Werk des Amtes errichtet haben. Er drückte dabey ſeine 
freudige Hoffnung aus, daß im Lauf des letzten Jahres 
wohl 20 hoffnungsvolle Zöglinge dieſes Seminars aus 
dem Tode zum Leben hinüber getreten ſind. In einem 
einigen Dorfe haben über 20 Familien ihren Namen ein⸗ 
geſchrieben, und ſich öffentlich als Chriſten bekannt. 

Merz 30. Ich brachte heute mit meinen Brüdern 
einen herrlichen Tag in unſerer Miſſtons⸗Schule zu Bat⸗ 
ticotta zu. Dieß war wieder eine rechte Segenszeit. 
Welche Wunder der Barmherzigkeit hat nicht der HErr 
in kurzer Zeit durch ſeinen Geiſt an dieſer Schule gethan! 
Unter 170 Schülern, meiſt erwachſenen Jünglingen und 
Töchtern, traten nicht weniger als 92 derſelben öffentlich 
hervor, und erklärten laut: es ſey das redliche Verlangen 
ihrer Herzen, Theil an Chriſto und ſeinen Segnungen 
zu haben. Mögen auch manche unter ihnen ſeyn, die 
eben noch nicht recht verſtehen, was es iſt, warum ſie 
bitten, ſo iſt doch unverkennbar eine angenehme Zeit und 
ein Tag des Heils über dieſe Schule aufgegangen. 
April 20. Heute wurden 2 erweckte Jünglinge un⸗ 
ſerer Schule zu Panditeripo getauft, wobey mächtige 
Schaaren von Heiden zugegen waren. Nach der Taufe 
feyerten wir mit ſämmtlichen Gliedern unſerer kleinen 
Gemeinde das heilige Abendmahl. Die anweſenden Hei⸗ 
den waren erſtaunt darüber, eine ſo große Anzahl derſel⸗ 
hen zu erblicken; aber ihr Erſtaunen war noch viel größer, 
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als ſie nach dieſer heiligen Feyer aus ihrer eigenen Mitte 
mehr als 90 hervortreten ſahen, welche ſich bereitwillig 
erklärten, alles um Chriſti willen zu verlaſſen, und in⸗ 
brünſtig flehten, ſie an den Segnungen des Chriſtenthums 
Antheil nehmen zu laſſen. ö 

July 13. Unſere alte Kirche zu uduwille war aus⸗ 
gebeſſert worden, und wurde heute aufs Neue eingeweiht, 
wobey die größte und anſehnlichſte Verſammlung zuſam⸗ 
men kam, welche ich bis jetzt auf dieſer Inſel geſehen habe. 
Es wohnten etwa 700 Inſulaner dem Gottesdienſte in der⸗ 
ſelben bey. Als wir Miſſionarien in dieſelbe eintraten, 
ſtand die ganze Verſammlung auf, und ſang ein ſchönes 
tamuliſches Lied. Bruder Spaulding hielt eine unge⸗ 
mein eindringliche Predigt, und nach derſelben Dr. Seu d⸗ 
der ein Schluß-Gebeth, mit einer kurzen, herzlichen 
Anſprache an die Verſammlung. In dieſer machte er die 
Frage an ſie: Wer von euch iſt willig, dem Götzendienſte 
zu entſagen, und mit uns den wahren und lebendigen 
Gott zu verehren, dem dieſer Tempel geweiht worden iſt? 
Etwa 200 der Anweſenden ſtanden alſobald auf, unter 
denen ſich jedoch etwa 60 Perſonen von Jaffna befanden, 
welche Mitglieder der dortigen Gemeinde ſind. 

Wir dürfen annehmen, ſo ſchließen die Miſſonarien 
ihr Tagebuch, daß in den letzten Monaten, in denen ſich 
eine beſondere Geiſtesanregung unter den heidniſchen Ein⸗ 
wohnern dieſer Gegend zeigte, auf unſern 5 Statio⸗ 
nen wenigſtens 180 Heiden eine angelegentliche Sorge für 
die Errettung ihrer unſterblichen Seelen zu Tage gelegt 
haben. Aber mit dieſer Aufweckung der Gemüther auf 
Ceylon iſt es wohl eben ſo beſchaffen, wie es auch in 
chriſtlichen Ländern, in Zeiten beſonderer Erweckung, zu 
geſchehen pflegt, daß nämlich nur ein Theil der Seelen, 
die aus dem Todesſchlummer erwachen, zu einer gründ⸗ 
lichen Bekehrung und zum wahren Glauben an den HErrn 
Jeſum vorwärts zu ſchreiten pflegt. Auch ſind unter den 
Aufgeweckten manche jugendliche Gemüther, die neben der 
Unbeſtändigkeit des National = Charakters noch manchen 
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andern Verſuchungen und Gefahren ausgeſetzt ſind. Wir 
können uns eben darum auch nur mit Zittern über dieſe 
liebliche Erſcheinung freuen; und während ſie uns zur 
Verdoppelung unſeres Fleißes und unſerer Wachſamkeit 
ermuntert, fühlen wir uns gedrungen, dieſe neuen chriſt⸗ 
lichen Brüder der inbrünſtigen Fürbitte unſerer theilneh⸗ 
menden Freunde im Auslande su empfehlen. 


2.) Aus einem Briefe des Miſſonars Winslowe t von 
Uduwille, vom 19. Januar 1825. 

Sie haben gewiß mit uns inbrünſtig dem HErrn ge- 
dankt für die ermunternden Gnadenbeweiſe, womit Er im 
Anfang des verfloſſenen Jahres unſere Arbeit in dieſen 
Gegenden gekrönet hat; und wir dürfen jetzt mit Freu⸗ 
den hinzufügen, daß auch der Schluß dieſes Jahres mit 
lieblichen Zeugniſſen feiner rettenden Barmherzigkeit be- 
zeichnet war. Die beyden letzten Monate waren eine Zeit 
ſtiller, aber, wie wir hoffen dürfen, ungemein kräftiger 
Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes in vielen Herzen dieſer 
Einwohner. Auf allen unſern Stationen durften wir, 
nämlich unter den Mitgliedern der Gemeinden, einen 
neuen, lebendigen Eifer für das Heil ihrer Seelen wahr— 
nehmen, ſo wie eine Wiederbelebung früherer Eindrücke 
bey ſolchen, die früher aus dem Todesſchlummer der Sünde 
aufgewacht, aber wieder eingeſchlafen waren. Auch fehlte 
es nicht an manchen erfreulichen Beyſpielen der mächtigen 
Bekehrungsgnade, die laſterhafte oder leichtſinnige Sün⸗ 
der durch die Predigt des Evangeliums zum Leben aus 
Gott herbey gerufen hat. Beſonders anmerklich iſt der 
Fall einiger heidniſcher Jünglinge, welche der gute Hirt 
geſucht und gefunden hat; ſie waren alle eine geraume 
Zeit in unſerer Schule unterrichtet worden, aber gefühl⸗ 
los und kalt während der Zeit ihres Unterrichtes geblieben. 
Rach geraumer Zeit kam einer derſelben zu uns, und 
äußerte eine Verlegenheit ſeiner Seele über den Weg zur 
Seligkeit, konnte aber, aus Furcht vor ſeinen Verwandten, 
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doch nicht zu dem Entſchluſſe gelangen, fein Herz Jeſu 
hinzugeben, und ſich freymüthig und offen zu Ihm zu 
bekennen. Allein die Unruhe ſeines Herzens verließ ihn 
nicht, und wurde am Ende ſo ſtark, daß ihm nichts übrig 
blieb, als durch alle Hinderniſſe durchzubrechen, und die 
erkannte Wahrheit einen vollen Beſitz von ſeinem Herzen 
und Leben nehmen zu laſſen. Seine Entſchiedenheit im 
chriſtlichen Bekenntniſſe machte jetzt einen tiefen und heil⸗ 
ſamen Eindruck auf eine Anzahl ſeiner frühern Kameraden. 
Er ſuchte ſie auf, goß ſein volles Herz gegen ſie aus, 
löſete ihre Zweifel und Bedenklichkeiten, nahm ſie mit 
ſich zum Gebeth, las das Wort Gottes mit ihnen, und 
ſo bildete ſich nach und nach ein eigenes Häuflein von 
Jünglingen, die den HErrn fürchten. Sie gehören ſämmt⸗ 
lich den angeſehenſten Familien dieſer Gegend an, und 
ſind unter dem Volke hochgeachtet. Bleiben ſie ihrem 
Glaubensbekenntniſſe getreu, ſo hat das Heidenthum der 
Inſel einen großen Verluſt mit ihnen gemacht. . 

Von den Erſtlingen dieſer Erweckung gedenken wir, 
im Namen des HErrn eine Anzahl der Geprüfteften am 
20. dieſes Monats durch die heilige Taufe in den Schoos 
der chriſtlichen Kirche aufzunehmen. Schon ſind von un⸗ 
ſern 6 Stationen umher 44 derſelben hiezu genannt worden. 

Wir haben für nöthig gefunden, bey der allgemeinen 
Anregung, die ſich in dieſen Gegenden unter dem Volke 
für das Chriſtenthum findet, in einem volkreichen Dorfe, 
das im Mittelpunkt unſeres Diſtriktes liegt, ein temporäres 
Bethhaus aufzurichten, das groß genug iſt, um 3000 
Zuhörer zu faſſen. Dieſes Haus wird durch die feyer- 
liche Taufhandlung von etwa 50 hoffnungsvollen Tauf- 
Candidaten in kurzer Zeit eingeweiht werden. Möge der 
HErr dieſen Tag zu einem bleibenden, reichlich geſegneten 
Gedenktag für dieſe Gegend machen, und ſein Name aus 
aller Mund hochgelobet werden. 
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3.) Briefe einiger heidniſcher Jünglinge an chriſtliche Freunde 
in Amerika, welche aus dem Tamuliſchen ins 8 
Deutſche überſetzt ſind. 2 
Mein theurer Herr! 

Mein lieber Lehrer, Herr Winslow, hat mir erlaubt, 
Ihnen ein Briefchen zu ſchreiben, was ich mit dem größ⸗ 
ten Vergnügen thue. Ich preiſe Gott für ſeine Gnade, 
daß Er Sie in jenem fernen Lande aufgefordert hat, auf 
unſere Wohlfahrt bedacht zu ſeyn, für uns zu bethen, 
und auf unſern chriſtlichen Unterricht viele Koſten zu ver⸗ 
wenden. Ich höre, es ſey Ihr Verlangen, daß ich ein 
wahrer Chriſt werden möge; aber ich muß Ihnen mit 
Schmerzen bekennen, daß ich noch kein wahrer Chriſt bin. 
Ich weiß, daß Sie dieß betrüben wird. Aber ich muß 
die Wahrheit ſprechen. Dabey kann ich Ihnen auch etwas 
ſagen, das, wie ich glaube, Sie freuen wird. Noch ſind 
es keine 2 Jahre, daß ich ein Menſch war, der noch kein 
einziges Wort im Gebeth mit ſeinem Gott und Schöpfer 
geſprochen hatte. Jetzt freut es mich, und ich fühle mich 
glücklich, daß ich angefangen habe, um den heiligen Geiſt 
zu bethen, damit Er mein Herz erneuere, mich zu Jeſus, 
dem Heiland der Sünder, hinführe, und zu dem Häuf⸗ 
lein derer bringe, welche von Herzen an Ihn glauben. 
Sollte ich künftig Ihnen noch einmal ſchreiben dürfen, 
ſo hoffe ich, durch die Gnade Gottes im Stande zu ſeyn, 
Ihnen beſſeres von dem Zuſtand meiner Seele melden zu 
können. 

Was mein Lernen betrifft, ſo wiſſen Sie ohne Zweifel, 
daß ich das Engliſche noch nicht angefangen habe; ich 
lerne im 2ten Theil unſeres Schulbuches Negondu, und 
fange an, tamuliſche Lieder auswendig zu lernen. Meine 
halbe Zeit bringe ich mit meinen Schweſtern zu Hauſe 
zu, um ſie im Leſen zu unterrichten. Einige von ihnen 
lernen noch ſchneller als die Knaben. Von ihrem Seelen— 
Heil kann ich leider noch nicht viel ſagen; Alles, was 
ich davon weiß, beſteht darin, daß ich fie oft im Ver— 
borgenen, in der Kammer, auf den Knien liegend, zu 
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Jeſus bethen höre. Jetzt komme ich zum Schluß meines 
Briefes, und empfehle mich in Ihr Gebeth, als Ihr 
geringer und gehorſamer Sohn in Chriſto. 

P. Titcome. 


Schreiben des tamuliſchen Jünglings Backen an Fran 
Lathrope in Norwich. 
Meine liebe Frau! 

Ich ſchreibe Ihnen dieſen Brief, in der 1 
daß Sie ihn gerne leſen werden. Als ich 5 Jahre alt 
war, ſtarb meine Mutter, und ich war bey meinem Va— 
ter, der mit dem Schöpfer der Erde, des Himmels und 
der Hölle noch ganz unbekannt war. Als Gott nach fei- 
ner Gnade die Miſſtonarien hieher ſandte, ſo durfte ich 
auch ihren Unterricht genießen, durch welchen ich jetzt zu 
der Erkenntniß meines Erlöſers gekommen bin. Ich bin 
bekümmert um meine Seele, für deren Rettung ich täg— 
lich zu Gott flehe. Da ich es wohl fühle, daß ich noch 
nicht zu Chriſto bekehrt bin, ſo iſt mir bange, ich möchte, 
wenn ich jetzt ſterbe, in die Hölle kommen. Ich halte 
es jedoch für eine große Gnade, daß ich in einer ſolchen 
Lage bin, welche noch nicht bey allen Kindern dieſer Ge⸗ 
gend Statt findet, und ich preiſe Gott dafür. So weit 
ich das Wort Gottes kenne, theile ich es auch Andern 
mit. Mein Lernen beſteht im Engliſchen und Tamuliſchen, 
und ich bin in der erſten Klaſſe; ich habe in beyden 
Sprachen Leſen und Schreiben gelernt, und fange jetzt 
an, die tamulifchen Lieder auswendig zu lernen. Dich 
ſind lauter Wohlthaten, welche ich Ihnen zu danken habe, 
da Sie im fernen Lande mich als Ihren Pflegling un⸗ 
terrichten laſſen. b 


Aus einem Briefe des tamuliſchen Jünglings, B. Frazier, 
an ſeine Wohlthäterinn in Amerika. 


Meine gute Wohlthäterinn! 


Ich weiß nicht, wie ich Ihnen meine Dankbarkeit 
ausdrücken ſoll für die vielen guten Dinge, welche ich, 
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ein Heidenknabe, in einem heidniſchen Lande von Ihrer 
Hand empfange. Indeß will ich Ihnen dieſe wenigen 
Linien ſchreiben, in der Hoffnung, Ihnen, ſo gut ich 
kann eine Freude damit zu machen. f 

Als ich 8 Jahre alt war, ſtarb mein Vater, und 
nicht lange hernach auch meine liebe Mutter. Jetzt nahm 

mich mein Oheim in ſein Haus auf. Ich wußte damals 
nicht, daß ein Gott iſt, auch ſagte man mir nicht, wie 
ich Ihn ſuchen und lieben ſolle. Beſonders kam mir nie 
zu Sinne, daß ich ein Sünder ſey, und einen Heiland 
nöthig habe. Als unſere guten Lehrer hieher kamen, 
hörte ich etwas von dieſen Dingen; aber alles kam mir 
als Thorheit vor. Bald ging das Gerücht, daß die Miſ— 
fionarien Kinder in ihren Unterricht nehmen, und ihnen 
aus Liebe Nahrung und Kleider geben. Als ich dieß hörte, 
ging ich auch zu ihnen, und es ſind jetzt mehr als zwey 
Jahre, daß ich bey ihnen bin. Der Wohlthaten, welche 
ich in dieſer Zeit genoß, ſind nicht wenige, und ich will 
hier nur einige derſelben nennen. Ich war nicht nur mit 
dem wahren Gott, ſondern auch mit dem Erlöſer, den die 
Sünder brauchen, völlig unbekannt. Wenn ich einmal 
finde, daß ich ein Liebhaber dieſes Heilandes bin, ſo will 
ich mich für ein glückliches Geſchöpf halten. Es iſt wahr⸗ 
lich mein größter Jammer, daß mein Herz noch ſo ferne 
von Ihm iſt. Obgleich mein gegenwärtiger Zuſtand mir 
gefährlich vorkommt, ſo hoffe ich doch zu Gott, welcher 
mir ſchon ſo viel Barmherzigkeit erwieſen hat, daß Er 
mir ein Herz geben wird, daß ich Jeſum Chriſtum liebe, 
und ein Mitgenoſſe werde des Heiles, deſſen Urheber Er 
iſt, und für das ich Ihn täglich anflehe. 

Ich lerne engliſch leſen und ſchreiben; auch werde ich 
in der tamuliſchen Sprache unterrichtet. So ſteht es jetzt 
mit mir. Gefällt es Ihnen, mir zu ſchreiben, und mir 
die nöthigen Anweiſungen zu geben, ſo werde ich dieß als 
eine neue Wohlthat betrachten. Ich hoffe, Sie werden 

meiner in Ihrem Gebethe nicht vergeſſen. 


182 


4.) Bekanntlich haben die Miſſionarien der amerikaniſchen 
Miſſions⸗Geſellſchaft auch zu Panditeripo ein Erzie⸗ 
hungs⸗Inſtitut für tamuliſche Jünglinge und Töchter 
errichtet, welche von chriſtlichen Wohlthätern in Nord⸗ 
Amerika als Pfleglinge angenommen ſind, und durch 
die Miſſionarien gemeinschaftlich unterhalten, erzogen 
und unterrichtet werden. In demſelben befinden ſich 
32 Knaben und 3 Mädchen, unter denen auch ein 
Knabe den Namen „Martin Luther,“ fo wie ein an⸗ 
derer den Namen „J. Calvin,“ trägt. Sämmtliche 
Pfleglinge haben in tamuliſcher Sprache folgenden 
Brief an ihre Wohlthäter und Wohlthaͤterinnen in 
Nord-Amerika geſchrieben: 


Geliebte in dem HErrn! 

Mit Vergnügen ergreifen die Töchter und Jünglinge, 
welche in der Erziehungs-Schule zu Panditeripo, im 
Diſtrikte Jaffna, auf der Inſel Ceylon, ſich befinden, 
die Gelegenheit, Ihnen ein Paar Zeilen zu ſchreiben. 
Obſchon wir in früherer Zeit das Wort Gottes gehöret 
haben, ſo waren doch manche unter uns nicht geneigt, 
dasſelbe anzunehmen. An einem Tage fiel es uns auf das 
Herz, daß dieß Sünde ſey, und faſt alle von uns riefen 
mit viel Schmerz aus: Was ſollen wir thun, daß wir 
ſelig werden? Aber obgleich wir alſo fühlten, ſo ſind 
doch einige von uns wieder zurückgewichen. Jetzt werden 
Sie ſich freuen, zu vernehmen, daß dieſer Eindruck aufs 
Neue ſtark und lebendig in unſern Herzen geworden iſt. 
Obgleich wir noch zu den Heiden gehören, ſo glauben 
wir doch, Gott habe uns Gnade gegeben, anders geſinnet 
zu ſeyn, als die Heiden geſinnet ſind. Es iſt unſer Ver⸗ 
langen, zu bethen, und das Wort Gottes zu leſen, und 
wir glauben, Gott hat dieſes Verlangen in unſern Her⸗ 
zen geweckt. 

Durch die Gnade Gottes gehen einige von uns zu den 
Leuten hinaus, und machen ihnen das Wort Gottes be— 
kannt. Wenn wir alſo thun, ſo finden wir Verfolgung. 
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Aber ob wir gleich verfolgt werden, ſo theilen wir ihnen 
doch mit Vergnügen das Wort Gottes mit. Wir danken 
Ihnen für alle Liebe gegen uns, und bitten Sie, für uns 
zu bethen. Es wird uns Freude machen, wenn Sie uns 
Bücher ſchicken, welche Sie nützlich für uns halten. — 
Obſchon wir uns, ſo lange wir in dieſer Welt ſind, ein⸗ 
ander nicht ſehen dürfen, ſo hoffen wir doch, einander im 
Himmel anzutreffen. Darum wollen wir uns mit auf⸗ 
richtigem Herzen bemühen. Wir ſind Alle wohl, und es 
wird uns freuen, zu vernehmen, daß auch Sie ſich en 
befinden. Wir find Ihre Freunde. 


5.) In ihrem neueſten Berichte vom Sommer 1827 machen die 
Miſſtonarien folgende allgemeine Bemerkung: 

Die Mitglieder unſerer Gemeinden laſſen uns im All⸗ 
gemeinen die erfreuliche Wahrnehmung machen, daß ſie 
mit aufrichtigem Herzen an das Evangelium glauben, 
und den Vorſchriften deſſelben zu gehorchen ſich angelegen 
ſeyn laſſen. Im Laufe von 6 Monaten durften wir nur 
ein einziges Glied von unſerer Gemeinſchaft ausſchließen, 
das bey wirklich erfolgter Reue eheſtens wieder in den 
Genuß ſeiner chriſtlichen Vorrechte wird geſetzt werden. 
Wir haben die beßten Wirkungen von einer ernſtlichen 
Kirchen⸗Zucht wahrgenommen. Eine ſolche iſt ſchon in 
einem chriſtlichen Lande ein mächtiges Förderungsmittel 
der Kirche Chriſti, aber noch unentbehrlicher iſt ſie in 
einem heidniſchen Lande. 

Im Laufe des letzten Jahres hat unſere Schule drey 
Zeitpunkte einer beſondern Aufregung des chriſtlichen Gin- 
nes erfahren. In dieſen Stunden gnädiger Heimſuchung 
ſind Viele zum ernſten Verlangen nach dem ewigen Heil 
ihrer Seele aufgeweckt worden, und haben angefangen, 
mit ihrem Herzen den HErrn zu ſuchen. Bey manchen 
derſelben ſind dieſe guten Eindrücke bleibend, bey Andern 
gleichen ſie dem Morgenthau, welcher verſchwindet. Dieſe 
Zeiten ſind auch für unſere erfahrnern Brüder und 
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Schweſtern, die bereits Mitglieder unſerer Gemeinden ge⸗ 
worden ſind, Zeiten der Erquickung vor dem Angeſichte 
Gottes geweſen. Ihr Glaube an die Verheißungen Got⸗ 
tes wurde ſtärker, und ihr Eifer für das Heil ihrer Seele 
verdoppelt. Auch die Heiden um uns her haben dieſe 
Gnaden - Heimfuchungen Gottes zu genießen, indem die 
Liebe Chriſti mächtiger auf fie ausſtrömt. Mehrere der 
ſelben ſahen ſich zu dem öffentlichen Bekenntniſſe genöthigt, 
daß die Chriſtus-Sache etwas Wahres und Wichtiges iſt; 
Andere ſtehen hin, und ſtaunen und verwundern ſich, blei⸗ 
ben aber einer wahren Herzens-Veränderung gram. — 


Ueber den Zuſtand des tamuliſchen Seminars und ſei⸗ 
ner Einrichtung machen in ihren neneſten Berichten die 
Miffionarien folgende Bemerkung: 


„Unſer Seminar, das die Beſtimmung hat, chriſtliche 
Lehrer für Kirchen und Schulen aus dem Volke ſelbſt zu 
erziehen, faßt gegenwärtig 52 Jünglinge in ſich, von 
denen 22 bereits hoffnungsvolle Mitglieder der Kirche 
Chriſti geworden find, und die Uebrigen in der Vorberei— 
tung zum Genuſſ des heiligen Abendmahles ſich befinden. 
Sie ſind in 3 verſchiedene Klaſſen abgetheilt, in welchen 
ſie ſtufenweiſe in der Geographie, der Mathematik, der 
Geſchichte, einem vollſtändigen Kurſe der chriſtlichen Reli⸗ 
gions⸗Lehre, fo wie in der engliſchen und tamuliſchen 
Sprache unterrichtet werden. Auch die Grund⸗Sprachen 
des Alten und Neuen Teſtamentes haben einige derſelben 
zu lernen angefangen. Die reifſten und geübteſten unter 
ihnen werden nach und nach als Miſſions-Gehülfen ge— 
braucht, begleiten uns auf unſern Wanderungen umher, 
und leſen dem Volke die wichtigſten Stellen aus den hei- 
ligen Schriften vor. Es dürfte Sie wohl intereſſiren, 
einen kurzen Ueberblick über die Art und Weiſe zu ge⸗ 
winnen, wie wir ſie neben ihren Studien vorbereitend zu 
beſchäftigen pflegen. 

»Am 
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Am Sonntag Morgen haben ſie ihre eigene Erbau⸗ 
ungsſtunde, in welcher ihnen Stellen des Wortes Gottes 
erbaulich ans Herz gelegt werden, und mit ihnen gebethet 
wird. Von 9 bis 10 Uhr find immer wechſelsweife vier der 
Geübteſten beſchäftigt, den Bettlern, welche vor der Kirche 
Almoſen verlangen, Religions » Unterricht zu ertheilen. 
Deren ſtehen immer 60 bis 70 vor unſerer Kirchenthüre; 
ganz alte, abgehärmte Leute, deren Anblick zum innerſten 
Mitleiden bewegt. Um 10 Uhr beginnt der Gottesdienſt 
im Miſſtonshauſe, welcher nicht blos von unſern Semi⸗ 
nariſten, ſondern auch von unſern Gemeinde⸗Gliedern und 
andern Eingebornen fleißig beſucht wird. Hier wird ein⸗ 
fältig und klar der Weg zum ewigen Leben aus dem 
Evangelio vorgelegt. 

„Um 3 Uhr Nachmittags theilen ſich die unterrichtet⸗ 
ſten und gebildetſten Glieder unſerer Gemeinde in ſechs 
Häuflein, jedes zu 4 Perſonen, welche nun auf 6 der 
volkreichſten Dörfer in der Nachbarſchaft hinausziehen. 
Zwey derſelben halten eine Sonntags-Schule im Dorfe 
für die Jugend und die Unterrichtsbegierigen; die beyden 
Andern wandern entweder von einer Hütte zur andern, 
um etwas aus dem Worte Gottes den Leuten vorzuleſen, 
oder die Einwohner verſammeln ſich auf dem freyen Felde, 
wo ihnen ſodann ein Capitel aus der Bibel und ein Un⸗ 
terrichts - Schriftehen vorgeleſen wird, das die Grund⸗ 
Wahrheiten des Chriſtenthums einfältig, klar und erbau⸗ 
lich aus einander ſetzt. Abends kommen noch einmal alle 
Seminariſten zuſammen, wo ihnen einer der Miſſtonarien 
eine Erbauungsſtunde hält, und mit ihnen bethet. 

„Die Woche hindurch ſind unſere Seminariſten, neben 
ihren regelmäßigen Unterrichts- und Arbeits- Stunden, 
unter der Leitung eines Miſſionars hauptſächlich auf dem 
Bazar (Marktplatze) beſchäftigt. Dieſer bietet zu jeder 
Zeit ein großes Arbeitsfeld dar, indem er zu jeder Stunde 
der öffentliche Sammelplatz der Einwohner und der Fremd⸗ 
linge iſt. Hier ziehen ſie unter den Haufen umher, und 
machen die Heiden mit der chriſtlichen e bekannt. 

2. Heft 1828. 
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Findet ſich da und dort ein Nikodemus unter ihnen, fo 
hat er die ſchönſte Gelegenheit, chriſtlichen Unterricht zu 
empfangen, ohne daß er bey Andern den Verdacht erregt, 
als ſey er dem Chriſtenthum gewogen. Hier hat ein 
Jeder die Freyheit, wie er will, Fragen und Einwürfe 
zu machen, und ſich mit Andern über das, was ihn in⸗ 
tereſſirt, zu unterhalten. Nicht ſelten werden unſere Zög- 
linge auf dem Bazar von den Leuten geſchimpft und weg⸗ 
geſtoßen, wenn ſie das Chriſtenthum zur Sprache bringen. 
Aber ihr ruhiges Verhalten dabey hat nicht ſelten als 
Beweis für das Chriſtenthum gedient, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Heiden rege gemacht. 

„Wir erlauben uns nur noch einige Bemerkungen zum 
Schluſſe, welche Ergebniſſe unſerer bisherigen Erfahrung 
ſind. Die erſte Bemerkung iſt dieſe: Es bringt unſern 
Seminariſten einen großen und ſichtbaren Vortheil, daß 
ſie in der engliſchen Sprache unterrichtet werden. Der 
bedeutende Einfluß, den die Kenntniß dieſer Sprache, 
und das Leſen nützlicher Schriften in derſelben, für ihre 
allgemeine Bildung hat, liegt am Tage. Die engliſche 
Bibel⸗Ueberſetzung iſt ihnen bereits brauchbarer und un⸗ 
terrichtender geworden, als die tamuliſche, die noch immer 
ihre großen Unvollkommenheiten hat. Dabey fangen ſie 
an, nicht nur von den beßten praktiſchen Religions⸗Schrif⸗ 
ten in dieſer Sprache, ſondern auch von wiſſenſchaftlichen 
Werken einen nützlichen Gebrauch zu machen, und ihre 
Kenntniſſe dadurch zu bereichern. So iſt ihnen z. B 
Scott's Commentar über die heiligen Schriften des Alten 
und Neuen Teſtamentes ungemein fördernd und ſegensreich 
geworden. 

„Eine zweyte Bemerkung iſt dieſe: Unſere Semina⸗ 
riſten haben angefangen, die tauglichſten Mittels⸗Perſonen 
zwiſchen den Miſſionarien und den gelehrten und einfluß⸗ 
reichen Männern unter den Heiden zu werden. 

„Bisher find uns die Gelehrten unter den Eingebor⸗ 
nen ſehr ferne geſtanden, und haben unſer Seminar mit 
Verachtung angeſehen. Da ſie glaubten, daß die Ver⸗ 
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breitung des Chriſtenthums unter dem Volke der einzige 
Zweck deſſelbigen ſey, ſo wollten ſie uns um keinen Preis 
bey der Anſchaffung ihrer wichtigſten Schriften für Reli⸗ 
gion und Wiſſenſchaft behülflich ſeyn. Allein unſere Se⸗ 
minariſten haben nunmehr durch ihre mathematiſchen 
Kenntniſſe, und durch mancherley Fragen, die ſie zur 
Unterſuchung vorlegten, die Aufmerkſamkeit der gelehrten 
Tamulen in hohem Grade angeregt. Um ſich zu verthei⸗ 
digen, find fie genöthigt, ſich mit unfern Seminariſten 
einzulaſſen; und bereits haben ſie andere Anſichten von 
unſerm Seminar gewonnen. Beſonders werden ſie durch 
die Kenntniß der Aſtronomie in mannigfaltige Verlegen⸗ 
heit geſetzt. Sie glauben nämlich ziemlich allgemein, daß 
Aſtronomie und Religion unzertrennlich mit einander ver- 
bunden ſeyen; und weil ſie die Zeit der Sonnen⸗ und 
Monds⸗Finſterniſſe berechnen können, fo bauen fie darauf 
einen Beweis für die Wahrheit ihrer Religion. Ein Pan⸗ 
darum (Gelehrter) in der Nachbarſchaft, der das Geſchäft 
zu haben ſcheint, das Heidenthum zu vertheidigen, machte 
kürzlich einem unter uns die Bemerkung: „Wenn ihr uns 
nur einmal klar beweiſen Fönnet, daß die Erde rund iſt, 
und ſich bewegt, ſo gehen wir alle zu eurer Religion über.“ 
Sie meynen nämlich, die Erde bilde eine unendliche Fläche, 
bey welcher ſie weder Anfang noch Ende anzugeben wiſſen. 
Dieſe Bemerkung, ob ſte gleich zum Theile ſcherzweiſe 
gemacht wurde, beweiſet deutlich, daß die Widerlegung 
ihrer herrſchenden Anſichten von Aſtronomie der Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums wichtige Dienſte leiſten wird. 
Aber eine ſolche Widerlegung iſt nicht ſo leicht, als man 
ſich vorſtellt, indem Alle, welche der Einſicht in das Irr⸗ 
thümliche ihrer aſtronomiſchen Kenntniß fähig ſind, ein⸗ 
ſeitiges Intereſſe haben, dieſe Irrthümer feſtzuhalten. 

„Ein neuer Kampf hat auch auf dieſem Wege ficht- 
barlich begonnen, der uns deutlich zeigt, daß allgemei⸗ 
nere Verbreitung des Lichtes flür die Erkenntniß des 
Chriſtenthums unter dieſem Volke die weſentlichſten Dienſte 


leiſtet, und daß unſere Seminariſten, wenn ſie einmal 
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gründlich unterrichtet find, einen viel ausgedehntern Ein⸗ 
fluß auf ihre Landsleute gewinnen können, als die tüch⸗ 
tigſten Miſſionarien des Auslandes zu thun vermögen.“ 


6.) Aus dem neueſten Bericht der amerikaniſchen Miſſtons⸗ 
Geſellſchaft, vom Schluſſe des Jahres 1826. 

Die erfreulichen Wirkungen einer religiöſen Aufregung, 
welche auf unſern verſchiedenen Miſſtons-Plätzen auf der 
Inſel Ceylon begonnen haben, dauern nach den neueſten 
Berichten unſerer dortigen Arbeiter fort, und 56 Neu⸗ 
Bekehrte ſind in die Gemeinde Chriſti aufgenommen wor⸗ 
den. Wir können nicht anders, als mit gerührter Dank⸗ 
barkeit gegen den HErrn auf dieſe Arbeits- Stellen in 
der Heidenwelt hinblicken; und wir wünſchen von Herzen, 
daß die Gotteskraft des Evangeliums Chriſti je mehr und 
mehr die Finſterniſſe der dortigen Einwohner befiegen möge. 
Von dem hohen Werthe, den unſere Miſſionarien auf die 
zu Batticotta errrichtete gelehrte Erziehungs⸗Anſtalt ein⸗ 
geborner Jünglinge gelegt haben, find auch wir vollkom- 
men überzeugt, indem eine fortlaufende Erfahrung dieſe 
Anſicht beſtätigt. Ueberhaupt läßt ſich bey der Führung 
der Miffionen in unſern Tagen als ſichere Regel annehmen, 
daß in jedem bevölkerten Heiden-Lande von 
evangeliſchen Miſſions-Arbeitern Seminarien 
dieſer Art, in denen die eingebornen Jünglinge 
eine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, zu je- 
der Zeit angelegt werden müſſen, ſo bald es nur 
immer die äußerlichen Umſtände geſtatten. 

Leider haben ſich uns bey der Ausbildung unſeres be⸗ 
gonnenen Seminars auf Ceylon, und unſerm Wunſche, 
dasſelbe zu einem allgemeinen, wiſſenſchaftlichen Collegium 
für die Eingebornen zu erheben, in der neueſten Zeit 
Hinderniſſe in den Weg geſtellt, die es unſerer Committee 
unmöglich machen, die erforderliche Anzahl von Lehrern 
bey dieſer Anſtalt anzuſtellen. Die brittiſche Regierung 
nämlich will eine Vermehrung der amerikaniſchen Miſſio⸗ 
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narien auf Ceylon nicht weiter geſtatten, und demnach 
iſt der Unterricht in unſerm Seminar ſo lange auf die 
kleine Anzahl unſerer bereits auf dieſer Inſel befindlichen 
Miſſionarien beſchränkt, bis die brittiſche Regierung zur 
Aufhebung dieſer Verordnung veranlaßt werden dürfte. 
Da ſich wahre Freyſinnigkeit unter Regierungen und Völ⸗ 
kern in unſern Tagen immer weiter verbreitet, ſo kann 
unſere Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg unſerer Be⸗ 
mühungen nicht zweifelhaft ſeyn. Unſere Miſſionarien, 
die ſich gegenwärtig auf der Inſel befinden, haben dabey 
die fernere Genehmigung ihrer Arbeit erhalten, und ſind 
ſtets mit Achtung behandelt worden. Die Gründe, war⸗ 
um amerifanifche Lehrer nicht weiter auf Ceylon zuge- 
laſſen werden ſollen, beſtehen darin, daß für die Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums auf Ceylon eine zureichende An⸗ 
zahl brittiſcher Miſſtonarien geſendet werden, und daß in 
jedem Falle ein wiſſenſchaftliches Collegium auf der Inſel, 
unter der Leitung brittiſcher Lehrer, ſtehen ſolle. Wirk— 
lich iſt auch bereits von den Colonial-Behörden ein Vor⸗ 
ſchlag zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt gemacht, und 
der Regierung zur Genehmigung vorgelegt worden. 
Ohne uns auf weitere Erörterungen über dieſen Ge⸗ 
genſtand einzulaſſen, geſtatten wir uns die einzige Bemer⸗ 
kung, daß auf Ceylon und dem indiſchen Feſtlande Millio⸗ 
nen unſerer Mitgeſchöpfe leben, welche blos darum, weil 
die Zahl der Boten Chriſti ſo geringe iſt, niemals das 
Evangelium hören werden, und zu andern Millionen wohl 
erſt nach vielen Jahren der Schall deſſelbigen ertönen wird. 
Unſer Heiland ſendete ſeine Apoſtel mit dem beſtimmten 
Auftrage aus, aller Kreatur das Evangelium zu verkün⸗ 
digen, ohne auf die Geſtattung der Regierungen ſich da- 
bey ausdrücklich zu beziehen. Wo immer der Menſch in 
irgend einem Winkel der Welt der Erlöſung bedarf, da 
ſoll ihm auch der Weg zur Erlöſung bekannt gemacht 
werden. Da die Prediger der Kirche Chriſti es mit einem 
Reiche zu thun haben, das nicht von dieſer Welt iſt, und 
eben darum auch die heilige Verpflichtung in ſich tragen, 
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in die zeitlichen Angelegenheiten der Staaten ſich auf 
keinerley Weiſe einzumiſchen, ſo kann eben damit die 
Gültigkeit irgend eines Rechtes, der göttlichen Wahrheit 
den Zutritt zu einem Volke zu verſchließen, auf keinerley 
Weiſe beurkundet werden. Zwar iſt es wahr, daß die 
Herolde des Kreuzes Chriſti bisweilen der Nothwendigkeit 
nachgeben müſſen, und bey der Auswahl ihrer Wirkungs⸗ 
Kreiſe billig durch vorliegende Hinderniſſe oder Förderun⸗ 
gen ſich beſtimmen laſſen; aber weder ſie, noch die Füh⸗ 
rer der Miſſtons⸗Sache, können auf das Recht verzichten, 
den gekreuzigten Chriſtus allen Sündern zu verkündigen, 
welche der Vergebung durch ſein Blut bedürfen. 


Zu) Einige Bemerkungen über den Karakter der Ceyloneſen. 


Jene Mannigfaltigkeit von Talenten, welche unter den 
ziviliſtrten Völkern Europas Statt findet, wird auf Ceylon 
nicht angetroffen, denn ihre Erkenntnißmittel ſind ſo be⸗ 
ſchränkt, und der Sinn der Eingebornen iſt jetzt noch ſo un⸗ 
empfänglich, daß im Allgemeinen die vornehmen mit den 
niedrigen Volksklaſſen auf derſelben Bildungsſtufe ſtehen. 
Der Herr unterhält ſich mit ſeinem Sklaven wie mit ſei⸗ 
nes Gleichen, und erzählt ihm mit Vergnügen alles, was 
ſeine Verwunderung erregen mag. Hat er einmal eine 
Reiſe in entfernte Gegenden gemacht, ſo wird ſie immer 
auf die gleiche Weiſe wieder erzählt, und macht immer 
die gleichen Empfindungen rege. Die Eingebornen haben 
eine große Fähigkeit, das, was man ihnen erzählt, zu 
behalten und wörtlich nachzuerzählen. Wird eine Ge⸗ 
ſchichte von Hunderten wieder geſagt, ſo weicht ſie nur 
wenig vom erſten Originale ab; daher kommt es, daß 
Viele, die ihre heiligen Bücher nie geleſen haben, große 
Stellen aus denſelben herzuſagen vermögen, blos darum, 
weil ſie dieſelben einmal vorleſen gehört haben. Ihre 
Geiſtesbildung kann auch durch die tamuliſche Literatur, 
auf welche fie ſich befchränft, nicht viel weiter befördert 
werden, indem es bis jetzt an der Druckerpreſſe gefehlt 


194 


hat, um durch nützliche Schriften und Tagesblätter die 
Geiſter in Bewegung zu ſetzen. Das Wenige ausgenom⸗ 
men, was fie bis jetzt von Europäern gelernt haben, ift 
ihre Kenntniß von der Erdbefchreibung, der Aſtronomie, 
dem Landbau, der Schifffahrt und den Künſten ſeit 
Jahrhunderten dieſelbige. Alterthümlichkeit iſt bey ihnen 
eine Art von Halb⸗Gott; ihre Voreltern find ihnen die 
ehrwürdigſten Muſter der Geiſtesbildung, und ihr höchſter 
Ehrgeiz beſteht darin, in ihren Fußſtapfen zu wandeln. 
Was ſich den Tag über zutraͤgt, macht gemeiniglich ihren 
Gemüthern weder Freude noch Kummer; und ihre kurze 
Geſchichte iſt in den wenigen Worten enthalten: Sie 
lebten, fie aßen, fie tranken, fie ſtarben. Man ſieht fie 
am Morgen ihres Lebens den Lieblings-Gefchichten ihrer 
vergötterten Helden zuhorchen, welche die Natur in ihrem 
Laufe aufgehalten, und geheimnißvolle Lehren der Welt 
zurückgelaſſen haben; und ſo werden ihre jugendlichen 
Gemüther frühe ſchon mit tauſend Banden an die Ver⸗ 
ehrung der Götter ihrer Voreltern angekettet. Ihr gutes 
Gedächtniß ſammelt forgfältig alles zuſammen, was ein 
Vater oder ein Freund von der Saat und Ernte, von 
den Eigenthümlichkeiten der Jahreszeit und des Bodens, 
vom Kokusnuß⸗ und Palm⸗Baume ihnen erzählt hat; 
und mit dieſen Kenntniſſen ausgerüſtet, treten ſie die Le⸗ 
bensreiſe an. Wenn ſich ihre zeitlichen Beſitzungen auch 
nicht anſehnlich vermehren, fo nehmen fle doch ſelten un⸗ 
ter ihren Händen ab. 

Die Eingebornen beſitzen gemeiniglich einen großen 
Scharfſinn für alles, was ihr augenblickliches Intereſſe 
berührt; und ſchon die Kinder wiſſen ſich in ſolchen Fäl⸗ 
len auf eine bewunderungswürdige Weiſe zu helfen. — 
Nicht ſelten hat es ſchon das Erſtaunen europaͤiſcher Rich⸗ 
ter rege gemacht, wenn ſie dieſe kleinen Geſchöpfe und ihr 
Benehmen vor Gericht geſehen und gehört haben. In 
einer ſolchen Lage würde ein Knabe in unſerm Vaterlande 
alle Beſinnung verlieren; aber hier beantwortet das Kind 
des Eingebornen auf die ſcharfſinnigſte Weiſe jede gewöhn⸗ 
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liche Frage, die der Richter an dasſelbe macht. Nicht 
leicht wird es durch irgend etwas aus der Faſſung gebracht, 
und hat es feine Geſchichte geendigt, fo wird es dem Richter 
auf die durch den Dollmetſcher an das Kind gemachte 
Frage: ob dieß alles ſich wirklich alſo verhalte? völlig 
furchtlos antworten: „Appady thaan,“ So iſt es. Auch 
bey Religions⸗Gegenſtänden zeigen die Eingebornen einen 
hohen Grad von Gewandtheit, und ihre Sophiſterey iſt ſo 
tief angelegt, daß Jeder, der ihren Fragen nachläuft, ge⸗ 
wiß ſeyn darf, daß er mehr oder weniger in Verlegenheit 
gebracht wird. Dringt man nachdrücklich auf eine Ant⸗ 
wort, fo werden fie ſtatt derſelben eine andere Frage da⸗ 
gegen machen. So wurde z. B. ein Brahmine in einer 
Unterredung mit einem Miſſtonar zu dem Geſtändniſſe ge⸗ 
bracht, daß es thöricht ſey, hölzerne und ſteinerne Götzen 
zu verehren; und als man ihn um die Urſache fragte, 
warum er nach einem ſolchen Geſtändniß dennoch fort⸗ 
fahren wolle, dieß zu thun? fragte er: „Iſt Gott nicht 
allenthalben? Ja! „So iſt Er demnach auch in unſern 
Götzenbildern, und demnach dürfen wir ſie wohl verehren.“ 
Ein Miſſionar beſuchte die Schule eines Dorfes an einem 
Sonntag, um Gottesdienſt zu halten. Nach Beendigung 
deſſelben trat ein kleiner Knabe mit einem ſchönen Geſichte 
hervor, und fragte: ob es ihm geſtattet ſey, eine Frage 
zu machen? Als ihm dieß bejaht wurde, fing er an zu 
leſen: „Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt!“ 
und ſetzte die Frage hinzu: „Haben Sie heute nicht durch 
Ihre Hieherreiſe dieſes Gebot Gottes gebrochen?“ Die 
Bemerkung einer ſolchen Verſtändigkeit läßt ſich Allgemein 
unter der Jugend wahrnehmen, und ſie iſt ein Beweis, 
daß die Eingebornen von Ceylon viel Geiſteskraft beſitzen, 
die, wenn fie chriſtlich⸗weiſe ausgebildet und geleitet wird, 
für die Zeit und für die Ewigkeit ein Segen für ſie 
werden kann. 


Joſeph Roberts. 
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Allgemeine Ueberſicht der Miffions⸗ Stationen 
auf den weſtindiſchen Inſeln. 


Die Bevölkerung ſämmtlicher weſtindiſcher Inſeln wird, 
nach den neueſten Angaben, auf 2,204,667 Seelen ange⸗ 
ſchlagen, worunter ſich 514,163 Europäer, 670,073 freye 
farbige Leute und 1,020,434 Neger⸗Sklaven befinden, zu 
denen noch immer jährlich 60 bis 100,000 armer, in 
Afrika aufgefangener Neger hinzugeführt worden ſind. — 
Auf den bedeutendſten dieſer Inſeln, welche unter ſpani⸗ 
ſcher Oberherrſchaft ſtehen, konnten und durften bis jetzt 
keine evangeliſche Miſſtons Stationen für die Bekehrung 
der Neger angelegt werden. Auch die großen Neger- 
Schaaren auf den der Krone Frankreichs zugehörigen 
Inſeln ſind bis jetzt noch, dem größten Theile nach, ohne 
allen Religions⸗Unterricht. Nur diejenigen Inſeln, welche 
unter engliſcher und däniſcher Oberherrſchaft ſtehen, ge— 
nießen des ſegensreichen Vorzugs, daß den auf ihnen be⸗ 
findlichen Negern von verſchiedenen Miſſions-Geſellſchaften, 
beſonders von der evangeliſchen Brüder-Gemeinde und der 
engliſchen Methodiſten-Geſellſchaft, chriſtliche Lehrer zu 
ihrem Unterrichte zugeſendet worden ſind, deren Arbeiten 
ſeit Jahren die herrlichſten Früchte für das Reich Chriſti 
eingetragen haben. 

Wir laufen hier in einer General-Ueberſicht die ganze 
Reihe der weſtindiſchen Inſeln durch, von Cuba und den 
Bahamas⸗Inſeln an, bis an die dem amerikaniſchen Con⸗ 
tinente nächſtgelegene Inſel Trinidad hinab, um uns auf 
denſelben nach den auf jeder derſelben befindlichen evange- 
liſchen Miſſions⸗Stationen und ihren Arbeitern umzuſehen, 
und auf dieſe Weiſe einen Faden zu gewinnen, an welchem 
wir dieſe lieblichen Gebiete mannigfaltiger Anpflanzungen 
des Reiches Gottes im Großen übherſchauen mögen. 
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I. Cuba. 


Die größte Inſel der Antillen, welche den Spaniern 
gehört. Sie iſt 150 Meilen lang, und 30 bis 50 Mei⸗ 
len breit. Auf dieſer, großen Inſel leben 212,000 Neger⸗ 
Sklaven, zu denen jährlich über 24,000 aus Afrika kommen. 
Die Sklaven⸗Einfuhr iſt in furchtbarer Zunahme auf die⸗ 
ſer Inſel, und ſie ſcheint der Sklaven-Markt Weſtindiens 
zu bleiben, bis der HErr auch ihr die Stunde der Er⸗ 
löſung aus der Finſterniß bereitet. Die Neger - Sklaven 
befinden ſich beynahe durchgängig ohne allen Unterricht, 
und noch hat es kein evangeliſcher Miſſionar gewagt, in 
dieſe große Arbeitsftätte mit den Segnungen der chriſt⸗ 
lichen Erkenntniß hineinzutreten. 


II. Jamaika. 


Die wichtigſte engliſche Beſitzung in Weſtindien. Die 
Inſel iſt 269 Quadrat meilen groß, und beſitzt eine Neger⸗ 
Bevölkerung von 345,252 Seelen, die noch immer unter 
dem Joche der Sklaverey ſeufzen. Verſchiedene Miſſtons⸗ 
Geſellſchaften haben ſich der armen Neger dieſer Inſel 
freundlich angenommen, während auch die englifch-bifchöf- 
liche Kirche ſelbſt für ihre chriſtliche Civiliſation menſchen⸗ 
freundlich bemüht iſt. 


4. Die evangeliſche Brüder- Gemeine, 
Miſſions⸗Poſten: Miſſionarien: 


Fairfield. Ellis, Pfeifer. 
Neu Eden. Timäus. 
Irwin. Light. 


2. Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Kingston und Port Royal. W. Dawſon, J. Barry. 


Spaniſch Town. B. Murray. 
Morant- Bay und Pallahs. J. Parkin, M. Harriſon. 
Bath und Manchioneal. J. Whitehouſe. 


Grateful⸗Hill. P. Duncan. 
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Miſſions⸗Poſten: N Miſſionarien: 
Stony ⸗ Hill. D. Ker. 
Accompong. B. C. Morgan. 


Montego⸗Bay und Fallmouth. J. Orton, W. Crookes. 
St. Ann's = Bay, Bellemont | 


und Goshen. W. S. Langslow. 
Honduras ⸗Bay. Th. Wilkinſon. 
3. Baptiſten Geſellſchaft. 
Kingston. Coultart, Tinſon. 


Spaniſch Town. Knibb, Philippo. 
Old Harbour. Flood. 

Montego⸗Bay. Mann, Burchell. 
Honduras ⸗Bay. Baylis, Bourn. 


4. Kirchliche Miſſions⸗-Geſellſchaft. 


Die beyden Miſſionarien, H. Clarke Taylor und T. 
Jones, halten zu Papine mehrere Schulen. 


5. Schottiſche Miſſions-Geſellſchaft. 
Montego⸗Bay. M. Blyth. 


ö III. Haiti. 

Dieſe große, unabhängige Inſel, welche 480,000 Ne⸗ 
ger in ſich faßt, iſt gegenwärtig ohne Unterricht evange⸗ 
liſcher Miſſtonarien, indem die letzten, welche die Metho⸗ 
diſten Miſſtons-Geſellſchaft dorthin geſendet hatte, durch 
eine Verfolgung vertrieben wurden. Noch befindet ſich 
ein anſehnliches Chriften-Häuflein unter den Negern, das 
im Feuer der Trübſal bewährt wird; und die Methodiſten 
Geſellſchaft gedenkt, fo bald es nur immer die Umſtände 
geſtatten, auch dieſen mächtigen Neger -Schaaren neue 
Boten des Heiles zuzuſenden. 


IV. Portorico. 
Eine ſpaniſche Inſel, 182 Quadratmeilen groß, mit 
einer Bevölkerung von 17,500 Sklaven. Dieſe Inſel iſt 
bis jetzt den evangeliſchen Miſſionen unzugänglich geweſen. 
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V. St. Thomas. 


Der däniſchen Regierung gehörig, mit etwa 1500 
freyen Negern und 3000 Sklaven. 


Miſſionen der Brüder-Gemeine. 


Miſſtons⸗ Stationen: Miſſionarien : 
Neu - Herrnhut. Sybrecht, Klingenberg, 
Junghans. 
Niesky. Blitt, Jung. 


VI. St. Croix. 
Eine däniſche Inſel, mit 28,000 Sklaven. 
Miſſion der Brüder-Gemeine. 
Miſſions-Poſten: Miffionarien : 
Friedensthal. Bönhof, Müller, Freytag. 
Friedensberg. Sparmeyer, Schindler, Plaͤttner. 
Friedensfeld. Damus, Ebermann. 


VII. St. Jan (Johns.) 
Dänemark en mit 6000 Sklaven. 
Miſſion der Brüder-Gemeine. 
Bethanien. Götz, Weber, Wittwe Brunner. 
Emaus. Schmitz, Kleint, Zetzſche, Wittwe 
Glöckler. 


VIII. LSortola. ! 
Der engliſchen Regierung gehörig, mit mehr als 
10,000 Negern. 


Methodiſten Miſſion. Miſſionarien: J. Manley, 
W. Hunt, W. F. Pichott. 


IX. St. E uſt ache. 
Eine engliſche Inſel, nur eine Quadrat-Meile groß, 
mit 1800 Sklaven. 


Methodiſten Geſellſchaft. Miſſionar: Ch. Janion. 
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KX. St. Martin. 
Eine niederlaͤndiſche Inſel, mit 4400 Einwohnern, 
worunter 350 Neger ſich befinden. 


Methodiſten Miſſions⸗Geſellſchaft. 
Miſſtionar: J. Nelſon. 


XI. Anguilla oder Schlangen⸗Inſel. 
Der engliſchen Familie Codrington gehörig, mit 950 
Sklaven. 

Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſtonar: H. B. Britten. 


XII. St. Barthelemi. 


Eine, der Krone Schwedens gehörige, kleine Inſel 
von 2%, Quadratmeilen, auf welcher jedoch nicht weniger 
als 5500 Sklaven ſich befinden. f 


Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
| Miſſionar: Jonathan Kadman. 


XIII. St. Chriſtoph (Kitts) 


Die nach Jamaika wichtigſte Beſitzung der Engländer 
in Weſtindien, welche, obgleich nur 3 Quadrat-Meilen 
groß, eine Bevölkerung von 34,700 Seelen in ſich faßt, 
unter denen 30,000 Neger-⸗Sklaven und 500 freye Neger 
ſich befinden. 


Miſſion der Brüder- 4. 


Miſſions⸗Poſten: Miſſtonarien: 
Baſſeterre. Johannſen, Staude. 
Bethesda. Scholefteld, Schick, Hoch/ Kloſe. 


Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 


Miſſionarien: A. Whitehouſe, J. Felvus, J. Hodge, 
$ M. Wa 
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XIV. Ne wies. 
Ein hoher, den Engländern gehörender Berg im Meere, 
eine Quadratmeile groß, den 500 Weiße und 1500 Neger 
bewohnen. Die einzige Stadt darauf iſt Charlestown. 


Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſionarien: T. K. Hyde, Benjamin Gratſide. 
Xv. Montſerrat. 
Dieſe kleine, nur 2 Quadratmeilen große Inſel, faßt 
10,000 Neger in ſich. 
Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſionarien: W. Clough, E. Wood. 
XVI. Anti gu a. 
Den Engländern gehörig, mit 31,452 Neger⸗Sklaven. 
Miſſion der Brüder-Gemeine. 


Stationen: Arbeiter: 

St. Johns. Schill, Robbins, Simon, 
Wittwe Richter. 

Gracehill. Procop, Kochte. 

Gracebay. Oluffen, Münzer. 

Cedarhall. Newby. 

Newfteld. Wright. 

Montioy. Zippel. 


Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſionarien: Th. Morgan, Th. Harriſon jun., J. Cor, 
J. Cullingford. 

Die Kirchliche Miſſions-Geſellſchaft hat auf 
dieſer Inſel zwey Miſſtonarien, W. Dawes und M. Thwai⸗ 
tes, welche mit 9 National⸗Gehülfen in 15 Schulen etwa 
1500 Neger- Kinder unterrichten. 


XVII. Guadeloupe. 


Eine franzöſiſche Inſel, zu der einige kleinere in den 
nächſten Gewäſſern gehören. Sie faßt nicht weniger als 
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67,500 Neger - Sklaven in ſich, zu welchen bis jetzt noch 
kein evangeliſcher Miſſionar den Zutritt gefunden hat. 
XVIII. Dominica. 

Eine engliſche Inſel, mit 24,000 Neger⸗Sklaven. 
Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſtonarien: Th. Pennock, J. Burton. 

XIX. Martinique. 


Eine anſehnliche franzöſiſche Inſel, 16 Quadratmeilen 
groß, mit 77,000 Negern, für welche noch keine Anſtal⸗ 
ten zum chriſtlichen Unterricht gemacht worden ſind. 


XX. St. Lucie. 

Eine engliſche Inſel, mit 24,000 Neger⸗ Sklaven, 

unter denen noch kein evangeliſcher Miſſionar ſich befindet. 
XXI. St. Vincent. 


Der Krone England gehörig, mit 10,500 Caraiben. 
Der Hauptort iſt Kingstown. 
Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 


Poſten: Miffionarien : 
Kingstown. S. P. Wolley, W. Fiddler. 
Biabou. J. Mortier, J. Pope, W. H. Rule. 


XXII. Barbados. 

Eine, unter engliſcher Oberherrſchaft ſtehende, 10 1% 
Quadratmeilen große Inſel, welche, neben 15,000 weißen 
Einwohnern, 3000 freye farbige Menſchen und 77,278 
Sklaven in ſich faßt. 

Miſſion der Brüder-Gemeine. 
Stationen: Miſſionarien: 
Saron. Brunner, Seiz. 
Mount Chance. Taylor. 
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Methodiſten Miſſions⸗Geſellſchaft. N 
Miſſionarien: M. Rayner, J. Stephenſon. n 


XXIII. Grenada. 


Eine engliſche Inſel, mit etwa 32,000 Negern. 
Sämmtliche weiße Einwohner ſind katholiſcher Religion. 
Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 

| Miſſtonarien: J. Rathbone, J. Bridden. 


XXIV. Tabago. 

Die ſüdlichſte unter den Caraibiſchen Inſeln, unter 
engliſcher Oberherrſchaft ſtehend, mit 47,000 Sklaven. 
Der Hauptort der Inſel iſt Scarborough. 

Brüder⸗Gemeine. Miſſtonar Rixecker. 


8 Geſellſchaft. Miſſtonarien: 3 
wright, E. Vigis. 


Neben ihr liegt 
XXV. Srinidad, 


vom feſten Lande nur durch einen 32 Seemeilen langen 
Meerbuſen getrennt. Die Inſel gehört der Krone Eng- 
land, und faßt beyläufig 22,000 Sklaven in ſich. 
Methodiſten Miſſions-Geſellſchaft. 
Miſſi onarien: Sp. Payne, Th. Lofthouſe. 


Endlich gehören noch die nördlichen Inſeln⸗ 2Gtuppeſ 
des atlantiſchen Meeres, nämlich 


XXVI. Die Bahama⸗Inſeln 


hieher, die eine zahlreiche Gruppe bilden; aber da die 
meiſten derſelben kein friſches Waſſer haben, nur ſparſam 
bewohnt ſind. Ihre ganze Negerbevölkerung beläuft ſich 
auf beyläuflg 12,000 Seelen. Diejenigen unter ihnen, 
auf welchen die Methodiſten Geſellſchaft Miſſions⸗Poſten 
angelegt hat, ſind folgende: 

Inſel 
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Insel Neo Providence,  Miflonar J. Vrownetk 


— Eleuthera, „G. Bread. 
— Harbour Island u. Abaco, - Th. Pugh. 
— Turk's Island, „J. Crofts. 
— Bermuda, | . R. Moore. 


Dieſer kurze Ueberblick Weſtindiens führt uns in eine 
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mächtige Miffions- Welt ein, in welcher eine Million 


armer Neger - Sklaven unſere ganze Aufmerkſamkeit an 
ſich zieht. Auf dieſer großen Inſeln⸗Strecke arbeiten uns 
gefähr 142 evangeliſche Miffionarien auf beyläufig 60 ver- 
ſchiedenen Miſſions-Poſten. Seit unſerm letzten Beſuch 
auf dieſen Inſeln (Mag. 1824, Ates Heft) hat ſich das 
Werk des Herren anfehnlich vermehrt, und große Neger- 
Schaaren werden jedes Jahr für den Glauben an den 
HErrn Jeſum gewonnen. Eine beſonders erfreuliche Wahr⸗ 
nehmung iſt, daß der Unterricht der armen Neger⸗Jugend 
an Ausdehnung und Gründlichkeit immer mehr zunimmt; 
daß auch im Gebiete dieſer verachteten Sklavenwelt der 
wahre Menſchenwerth immer allgemeiner anerkannt wird; 
daß die drückenden Feſſeln des harten Sklavenſtandes mit 
jedem Jahr neue Erleichterungen erhalten, und daß die 
engliſche Regierung ſowohl durch menſchenfreundliche Par⸗ 
lament⸗Verordnungen, als die engliſche Kirche durch Be⸗ 
lebung und Erweiterung kirchlicher Einrichtungen, welche 
nun auch dem armen Neger zu Statten kommen, das 
harte Loos dieſer zahlreichen Menſchen-Klaſſe durch die 
Segnungen des Evangeliums zu verſüßen ſucht. Es be⸗ 
darf nur noch ein Paar Jahrzehnte kräftiger Fortſchritte 
der evangeliſchen Miffions- Arbeit auf dieſen Inſeln, um 
die Jammerketten des Elendes am Arm und Fuße des 
herabgewürdigten Sklaven auf jeder Inſel brechen zu ſehen. 
Es bedarf nur noch einiger lauten Weckſtimmen, und einer 
durchgreifenden Erſchütterung des engliſchen Volkes, ſo 
wird der Grundſatz des Evangeliums und der Menſchen⸗ 
Liebe als Staats-Geſetz ausgeſprochen werden, daß der 
von ſeiner Heimath diebiſch weggeſtohlene Neger kein 
2. Heft 1828. O 
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geborner Sklave, ſondern ein Menſch if, wie die weißen 
Menſchen ſind, und daß er nur der Erleuchtung durch 
das Evangelium Chriſti bedarf, um in einen brauchbaren 
Bürger des Staates und in ein erleuchtetes und ſeliges 
Kind des Himmels verwandelt zu werden. 


III. 
Blicke auf den Zuſtand der Neger⸗ Sklaven 
in Weſtindien. 


Es iſt eine hocherfreuliche Erſcheinung, daß mit der 
immer weiteren Verbreitung des evangeliſchen Miſſions⸗ 
Geiſtes auch die Bereitwilligkeit der Freunde Chriſti wächst, 
ſich der armen Sklavenwelt thätig anzunehmen, um mit 
Gottes Hülfe die ſchmachvollen Feſſeln zu zerbrechen, 
welche ſie ſeit Jahrhunderten getragen haben. Wir ken⸗ 
nen die muthigen Kämpfe, welche ſeit 25 Jahren die 
Abſchaffung des Sklaven-Handels unter den Nationen 
hervorbrachte, welche in dieſen ſchändlichen Verkehr ver⸗ 
wickelt waren, oder es jetzt noch ſind. Iſt gleich der 
Sieg noch nicht allenthalben errungen, ſo iſt doch bereits 
ein großer Schritt zu demſelbigen geſchehen. Ja, wir 
dürfen noch Größeres hoffen, und es iſt die Stunde ge⸗ 
kommen, auch dieß Größere zum Preiſe Gottes und zum 
Heil von Millionen mißhandelter Geſchöpfe nach und nach 
heranreifen zu ſehen. Es handelt ſich nämlich in unſern 
Tagen nicht mehr blos von gänzlicher Abſchaffung des 
noch immer beſtehenden Sklaven⸗Handels, als der giftigen 
Wurzel, aus welcher in der Geſchichte der Menſchheit 
das Ungeheuer des Sklaven⸗Zuſtandes hervorgewachſen iſt; 
es handelt ſich zugleich von der völligen Vertilgung dieſes 
Sklaven-⸗Zuſtandes ſelbſt in allen denjenigen Ländern der 
Welt, welche unter dem Scepter chriſtlicher Regierungen 
ſtehen; es handelt ſich davon, klar und deutlich kund zu 
thun, daß der Sklavenſtand, ſo wie er noch immer iſt, 
und von jeher geweſen war, mit dem Geiſt und Sinne 
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des Chriſtenthums im geradeſten Widerſpruche liegt, und 
daß die Sache chriſtlicher Regierungen ſo lange eine befleckte 
Sache iſt, als nicht die kräftigſten Maßregeln von ihnen 
getroffen werden, den beſtehenden Sklavenſtand, der den 
Menſchen nicht als Menſch, ſondern als eine feile Waare 
behandelt, überall aus ihren Gebieten zu verdrängen. 

Schon in den letzten Verhandlungen des engliſchen 
Parlamentes, vor welchem dieſe große Weltfrage zur 
Entſcheidung vorliegt, haben ſich lauter als je die Stim⸗ 
men des engliſchen Volkes darüber kund gethan. In ſei⸗ 
nen Sitzungen vom Jahre 1826 ſind nicht weniger als 
674 Petitionen ganzer Städte und Provinzen über die 
Vertilgung der Sklaverey in den brittiſchen Beſitzungen 
demſelben zur Berathung vorgelegt worden; und es iſt 
wohlthuend, zu bemerken, daß von vielen Grafſchaften 
des Landes ſämmtliche Bürger ohne Ausnahme dieſe Denk 
ſchriften unterzeichnet haben. Die Petition der Stadt 
London an das Parlament über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand wurde von nicht weniger als 72,000 Bürgern dieſer 
Stadt namentlich unterzeichnet; und ſchon iſt für die 
nächſten Parlaments - Verhandlungen dieſe große Angele⸗ 
genheit der Menſchheit abermals in der vollſten Bewegung 
unter dem brittiſchen Volke; und obſchon der kräftigſte, 
beredteſte und beharrlichſte Freund und Sachwalter der 
armen Neger in Weſtindien, der unvergeßliche Wilberforce, 
indeß zu der Ruhe ſeines HErrn und zum Lohne der Vol⸗ 
lendeten eingegangen iſt, ſo ſind viele andere der einfluß⸗ 
reichſten Männer in ſeine Lücke eingetreten, um mit Got⸗ 
tes Hülfe den begonnenen Kampf zum letzten Siege hin⸗ 
zuführen. Dieſe jeden Menſchenfreund hoch intereſſtrende 
Angelegenheit der armen Negerwelt ſteht mit der evan⸗ 
geliſchen Miſſtons⸗Sache im engſten Zuſammenhang; und 
es dürfte daher unſern Leſern nicht unwillkommen ſeyn, 
aus einer neuern, allgemein geleſenen Schrift des Herrn 
Daniel Wilſon die Hauptanſichten zu vernehmen, von wel⸗ 
chen aus die chriſtlichen Freunde in England die Sache 
der Neger⸗Sklaven in Weſtindien zu Pe, pflegen. 
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Herr Daniel Wilſon bemerkt nämlich in dieſer Schrift: 
„Es mag billig gefragt werden, ob bis jetzt der volle 
Widerſpruch, der zwiſchen dem Chriſtenthum und der 
weſtindiſchen Sklaverey Statt findet, in ſeinem ganzen 
und vollen Lichte von unſerm Volke angeſchaut worden 
iſt? Man hat zwar immer das Unmenſchliche, das 
Grauſame, das Ungerechte, das Unpolitiſche herausge⸗ 
hoben, das in unſerm noch immer beſtehenden Sklaven⸗ 
Syſteme liegt, dabey aber vielleicht den beſtimmten anti⸗ 
chriſtiſchen Geiſt und Sinn deſſelben, und ſeinen vollen 
Gegenſatz gegen alle Grundſätze und Verpflichtungen der 
Religion der Liebe, nicht deutlich genug erkannt, oder 
wenigſtens nicht in ſeiner ganzen Stärke und Wichtigkeit 
herausgeſtellt. Wenn irgend etwas die Religion Chriſti 
ganz und richtig bezeichnet, ſo iſt es der Sinn des zarten 
Wohlwollens, den fie ihren Bekennern einflößt. Alle ihre 
Grundlagen ſind Liebe, — die Liebe Gottes, unſers himm⸗ 
liſchen Vaters, gegen die verlorne Welt, — die Liebe Jeſu 
Chriſti, unſers HErrn und Erlöſers, der als ein Opfer 
für uns am Kreuze geſtorben iſt. Das unterſcheidende 
Merkmal, an dem die ganze Welt erkennen ſoll, daß wir 
Chriſti Jünger ſind, iſt Liebe. Es iſt der Ruhm des 
Chriſtenthums, daß es dieſen Sinn der Menſchenfreund⸗ 
lichkeit überall in der Welt verbreitet, daß es die Schreck⸗ 
niſſe des Krieges vermindert, daß es die blutigen Kampf⸗ 
ſpiele vertilgt, daß es die Behandlung der Gefangenen 
veredelt, daß es Hülfs⸗Anſtalten für Alte und Kranke 
und Dürftige errichtet, daß es den Kinder-Mord ausge⸗ 
rottet, daß es den Zuſtand der arbeitenden Volks⸗Klaſſen 
verbeſſert, daß es die Herrſchaft deſpotiſcher Regierungen 
gemildert, daß es mit einem Wort über alle Länder, 
wo es herrſchend wurde, eine neue Schöpfung Gottes 
verbreitet hat. 

„Wie kommt es denn nun, daß auf 800,000 Unter- 
thanen des brittiſchen Reiches in Weſtindien noch immer 
das ſchmachvollſte und herabwürdigendſte Joch liegt, das 
ein menſchliches Geſchöpf tragen kann? Wie kommt es, 
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daß das Chriſtenthum bis jetzt noch nicht die Sklaverey 
in unſern weſtindiſchen Beſttzungen vertilgen konnte, wie 
es ſchon in den erſten Jahrhunderten im alten vömifchen 
Reich die Sklaverey wirklich vertilgt hat? Die Antwort 
auf dieſe Frage iſt dieſe: daß man dem Chriſtenthum bis⸗ 
her auf die Entſcheidung dieſes Fragepunktes nicht den 
Einfluß geſtattete, den es hat und haben muß, wenn die⸗ 
ſes Uebel getilgt werden ſoll. Die Chriſten haben bis jetzt 
noch nicht klar genug erkannt, wie widerſprechend die 
Begünſtigung und Fortſetzung des Sklaven⸗Zuſtandes mit 
dem Charakter eines Jeden iſt, der ſich mit dem Namen 
Chriſti bezeichnet. 

„Erſt am Ende des achtzehnten Jahrhunderts fing 
man an, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf den Zu⸗ 
ſtand unſerer Sklaven und die Abſcheulichkeit des Sklaven⸗ 
Handels hinzulenken. Die gänzliche Abſchaffung des Letz 
tern war der erſte große Gegenſtand, nach welchem die 
Freunde Afrikas ſtrebten. Die letzten 20 Jahre verfloſſen 
in dieſem Kampfe, ohne daß je in Ernſt die Rede davon 
wurde, wie Sklaverey und Chriſtenthum einander geradezu 
widerſprechende Dinge ſind, und man hielt ſich faſt im⸗ 
mer nur bey den Schilderungen des namenloſen Jammers 
auf, in welchen der ſchändliche Sklaven⸗Handel hundert⸗ 
tauſende unſerer vernünftigen Mitgeſchöpfe zu ſtürzen pflegt. 
Erſt in den letzten fünf Jahren wurde das Parlament 
durch unwiderſtehliche Thatſachen veranlaßt, auf die Mil⸗ 
derung des Sklaven-Zuſtandes, und auf die allmaͤhlige 
Abſchaffung deſſelben ſein Augenmerk zu richten. Aber die 
allerneueſte Zeit hat es in unwiderſprechlichen Thatſachen 
kund gethan, daß eine weſentliche Verbeſſerung bes Skla⸗ 
ven⸗Syſtemes von unſern Sklavenhaltern in Weſtindien 
und ihren Colonial-Regierungen ſich ganz und gar nicht 
erwarten läßt. Jetzt erſt ſteht die ganze Sache in ihrem 
vollen Lichte vor unſern Augen da. Die Ausübung der 
Gerechtigkeit, welche das niedergedrückte Afrikaner Volk 
mit dem vollkommenſten Rechte fordern kann und wirklich 
fordert, muß vom Mutterlande, von den Gefühlen unſers 
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ganzen Volkes, von den Entſcheidungen unſers Parla⸗ 
mentes und unſerer Regierung ausgehen, wenn ſie wirk⸗ 
lich werden ſoll. Aber dieſen Erfolg können wir nicht 
erwarten, ſo lange nicht klar und deutlich unſerm Volke 
gezeigt worden iſt, daß der Sklaven⸗Zuſtand, wie er noch 
immer iſt, mit dem wahren Weſen des Chriſtenthums in 
einem unverſöhnlichen Kampfe liegt. Dieß, und nur dieß 
allein wird uns aus dem Todesſchlummer erwecken, der 
ſich unſerer bey dem gewohnten Anblick des Sklaven-Zu⸗ 
ſtandes in Weſtindien ſeit Jahrhunderten bemächtigte. 

„Es iſt wahrlich nicht ſchwer, klar und überzeugend 
darzuthun, daß der ganze Sinn und Geiſt des Chriſten⸗ 
thums mit dem unmenſchlichen Sklaven ⸗Syſtem völlig 
unverträglich iſt. Wenn auch nur eine abſichtlich began⸗ 
gene Handlung der Ungerechtigkeit mit dem Charakter 
eines Chriſten nicht beſtehen kann, wie viel mehr iſt dieß 
der Fall, wenn von einem ganzen Gewebe tauſendfacher 
Ungerechtigkeiten die Rede iſt? Wenn ſchon ein einziges 
mißhandeltes und unterdrücktes Mitgeſchöpf gegen uns 
zum Vater der Barmherzigkeit um Hülfe ſchreyt, was 
muß nicht das Jammergeſchrey und der Hülferuf von 
Hunderttauſenden mißhandelter Geſchöpfe thun? Wenn 
eine zufällig in aufbrauſender Leidenſchaft begangene That 
der Grauſamkeit ein Graͤuel iſt in den Augen unſers 
barmherzigen Vaters, der ein Helfer iſt der Armen und 
Elenden, wie muß ein kaltes, ruhig ausgeſonnenes Syſtem 
von Grauſamkeiten in ſeinen Augen erſcheinen? Wenn 
ſchon ein Eingriff in das Eigenthum und die Geſundheit 
eines Andern ein Verbrechen iſt, das dem Gebote Gottes 
geradezu zuwiderläuft, was müſſen Ungerechtigkeiten ſeyn, 
welche die Freyheit, die Geſundheit, das Leben, den gan⸗ 
zen künftigen Wohlſtand, die Familie, die Kinder von 
Tauſenden ſchuldloſer Mitgeſchöpfe zu hoffnungsloſer Skla⸗ 
verey verdammen? 

„Haben wir je den wahren und klaren Gehalt der 
großen Frage, um die es ſich handelt, in ihrem rechten 
Lichte angeſchaut? Wer von uns kann es läugnen, daß 
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die Tauſende unſerer weſtindiſchen Sklaven nur durch die 
ſchändliche und ungerechte Raubgierde der Sklavenhändler 
von ihrer Heimath weggeſtohlen worden find? So ruht 
ſchon der erſte Beſitz auf einer ſchreyenden Ungerechtigkeit, 
welche jeder folgende Tag ſeiner Fortdauer größer und 
ſchuldvoller macht. Der engliſche Sklavenhalter hat in 
den Augen der Religion eben ſo wenig ein Recht, ſeinen 
armen Neger, der ihn nie beleidigt hat, in ſeinem Beſttz 
zurückzuhalten, als ein afrikaniſcher Sklavenhalter das 
Recht haben würde, eine Anzahl unſerer brittiſchen Lands⸗ 
Leute als Sklaven zu behalten, wenn er einen feindſeligen 
Einfall auf unſere Küſten gemacht, und unſere Landsleute 
mit ihren Weibern und Kindern mit ſich fortgeſchleppt 
hätte. Die Hülfloſigkeit, die Unwiſſenheit, der unzivili⸗ 
firte Zuſtand Afrikas, das völlige Unvermögen feiner Be⸗ 
wohner, unſere Gewaltthaten von ſich abzuhalten, ver⸗ 
mehren nur unſere ungeheure Schuld in demſelben Grade, 
als unſere beſſere Erkenntniß und die Segnungen der Vor⸗ 
ſehung uns gerade auf der entgegengeſetzten Bahn des 
Wohlthuns weiter führen ſollten. 

„Aber welches iſt denn nun der Zuſtand dieſer armen 
Sklaven, wenn fie auf den weſtindiſchen Inſeln abgeſetzt 
worden ſind? Behandelt man ſie als Menſchen, als unſere 
Mitgeſchöpfe, als Brüder? Unterrichtet man ſie in den 
ſeligmachenden Wahrheiten des Chriſtenthums? Gönnt 
man ihnen den Sonntag, als einen Tag der Ruhe und 
des Friedens? Wird ihnen die Arbeit nach ihren Kräften 
zugemeſſen? Werden ihnen die Ketten der Sklaverey 
durch die freundliche Behandlung ihrer Meiſter verſüßt? 
Genießen fie den gleichen Schutz der Geſetze mit den freyen 
Einwohnern? Werden die zärtlichen Bande des Familien⸗ 
Lebens unter ihnen geachtet und erhalten? Iſt man auf 
die Förderung ihrer religiöſen Erkenntniß, ihrer Würdig⸗ 
keit in der bürgerlichen Geſellſchaft und ihres Wohlſtandes 
bedacht? Die Antwort auf alle dieſe Fragen iſt: Nein, 
von dieſem allem geſchieht nichts! 
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‚ „Unfere Mitgeſchöpfe, unſere Brüder nach dem Fleiſch 
werden in der Regel wie die Thiere des Feldes behandelt. 
Man übergibt ſie der unbedingten Willkühr des Sklaven⸗ 
Treibers; man zwingt ſie mit der Peitſche zu ihrer Tages⸗ 
Arbeit; man kettet ſie in Schaaren zuſammen, und legt 
ihnen Laſten auf, unter denen ſie zu Boden ſinken. Wie 
es nur immer Leidenſchaft und Laune dem Sklaventreiber 
eingibt, ſo übt er die grauſamſten und herabwürdigendſten 
Züchtigungen an ihnen aus. Man brennt ihnen mit glü- 
henden Eiſen Zeichen in den Körper, man verkauft ſie, 
wie eine Waare, um mit ihnen die Schulden ihres Mei⸗ 
ſters zu bezahlen; man trennt erbarmungslos den Gatten 
von der Gattinn, die Kinder von der Mutter, und ver⸗ 
kauft fie theilweiſe in die entfernteſten Gegenden; man 
verhindert fie abſichtlich am Religions- Unterricht des 
Sonntags, indem dieſer Tag ihnen allein geſtattet iſt, 
ihr Stückchen Feld zu ihrem Lebensunterhalte zu bauen, 
und ihre kleinen Erzeugniſſe auf dem Markte zu verkaufen. 
Eine regelmäßige Ehe iſt unter ihnen beynahe unbekannt; 
grauſame Strafen, überwältigende Arbeit, und die zügel⸗ 
loſeſte Unzucht verringern ihre Zahl; ihr Zeugniß hat den 
Geſetzen gegenüber keine Stimme und keine Gültigkeit; 
der Beſitz des Eigenthums iſt ihnen verboten, und der 
Erwerb ihrer Freyheit beynahe unmöglich gemacht. So 
iſt der Menſch die Beute des Menſchen. Der ſchuldloſe 
Afrikaner, iſt er einmal vom Boden ſeiner Väter weg⸗ 
geraubt, wird mit erbarmungsloſer Barbarey durch die 
kurzen Jahre feines Lebens durchgeſagt, bis zu einem 
Tode, den kein Schimmer der Chriſten⸗Hoffnung in ſeinen 
troſtloſen Finſterniſſen beleuchten darf. 

„Und alſo handeln ſogenannte Chriſten, Engländer, 
unſere Landsleute, unſere Brüder, die Mitglieder unſerer 
Kirche, die ſich äuſſerlich zu dem Grundſatze bekennen: 
„Was ihr wollt, das euch die Leute thun ſollen, das thut 
ihr ihnen auch.“ So handeln Leute, welche die Bibel 
für das Wort Gottes halten, und in demſelben die furcht⸗ 
baren Drohungen leſen, die im Namen Gottes gegen die 
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Unterdrücker ihrer Brüder und gegen Ungerechte ausge⸗ 
ſprochen ſind. So handeln Menſchen, welche ſich für 
Nachfolger des Jeſus ausgeben, der Barmherzigkeit und 
Liebe und Frieden der Welt verkündigt hat, der am 
Kreuze für die Miſſethaten der Welt den letzten Bluts⸗ 
Tropfen zum Opfer brachte, und uns gelehret hat, daß 
in Chriſto Jeſu weder Grieche noch Jude, weder Be⸗ 
ſchneidung noch Vorhaut, weder Barbar noch Seythe, 
weder Knecht noch Freyer etwas gilt, ſondern daß Chri⸗ 
ſtus Alles und in Allen iſt. 

„Dieß alles geſchieht von Menſchen, die das große 
Gebot des Chriſtenthums kennen: „Du ſollſt deinen Näch⸗ 
ſten lieben wie dich ſelbſt;? welche die Vorſchrift des 
Apoſt ls hören: „Ihr Herren, thut an euern Knechten, 
was recht und billig iſt, und wiſſet, daß auch ihr einen 
Herrn im Himmel habt, vor welchem kein Anſehen der 
Perſon gilt;“ Leute, welche die Ermahnung des Apoſtels 
vernehmen: „Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet 
mit den Weinenden; gedenket der Gefangenen, und be⸗ 
trachtet euch als ihre Mitgebundenen, und vergeſſet derer 
nicht, die Trübſal leiden, da ja auch ihr noch im Leibe 
wandelt. So handeln Menſchen, die es wiſſen, daß die 
Schrift die Menſchendiebe in die Klaſſe der Vatermörder 
und der Muttermörder ſetzt, und die mit uns dem großen 
Tage des Weltgerichtes entgegen gehen, an welchem die 
Herren mit ihren Sklaven vor dem Richterſtuhl Chriſti 
erſcheinen müſſen, der vor allem nach den Wegen der 
Barmherzigkeit fragen, und ſich umſehen wird nach denen, 
welchen Er ſagen kann: „Ich bin hungrig geweſen, und 
ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und ihr 
habt mich getraͤnket; ich bin ein Fremdling geweſen, und 
ihr habt mich aufgenommen; ich bin nackt geweſen, und 
ihr habt mich bekleidet; ich bin krank geweſen, und ihr 
habt mich beſucht; ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeyd 
zu mir gekommen.“ 

„Was unſere große Schuld noch ſchauervoller macht, 
iſt der Umſtand, daß dieſes alles durch einen engverketteten 
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Widerſtand in unſeren Colonial⸗Behörden / durch ein künſt⸗ 
liches und gefliſſentliches Verbergen und Verkehren der 
Thatſachen, durch falſche Darſtellungen und erdichtete 
Scheingründe, durch eine Halsſtarrigkeit und wahnſinnige 
Thorheit in ſeinem Fortbeſtand erhalten wird, welche bis 
jetzt ſelbſt das Anſehen des Königes und die Beſchlüſſe 
des brittiſchen Parlamentes vergeblich zu beſiegen ſuchten. 
Man geht dabey mit einem Wahnſinne zu Werke, der 
unſere weſtindiſchen Mitbürger verleitet, blindlings ein 
Syſtem zu vertheidigen, das mit allen Grundſätzen der 
Menſchlichkeit, mit allen Maßregeln einer gerechten 
Staats⸗Verwaltung, mit allen Ausſprüchen der Religion 
im offenen Kampfe liegt. Aber dieß iſt die natürliche 
Wirkung, welche große, Jahrhunderte lang fortgeſetzte 
Verbrechen zur unausbleiblichen Folge haben. Das Ge⸗ 
richt der Verſtockung iſt die gerechte Strafe, welche einer 
ſolchen Handlungsweiſe auf dem Fuße nachfolgt. 

„Es gebührt einer freyen und frommen Nation, wie 
das brittiſche Volk iſt, dieſem furchtbaren Uebel ins An⸗ 
geſicht zu ſchauen, und auf kräftig wirkende Mittel Be⸗ 
dacht zu nehmen. Der Einwurf verdient wohl keine Be⸗ 
antwortung, daß der Chriſt einen Sklaven-Zuſtand, wie 
er auf unſern Colonien herrſchend iſt, verträgt, da ja 
auch das moſaiſche Geſetz in ſeinen früheſten Zeiten ſchon 
häusliche Knechtſchaft duldete, und ſie blos durch weiſe 
Vorſchriften beſchränkte; ein Einwurf, der die ſtärkſte 
Widerlegung in ſich ſelbſt trägt. Man hat ferner ſpott⸗ 
weiſe geſagt, die Apoſtel haben den erſten Bekehrten, die 
aus der Klaſſe der Sklaven waren, Gehorſam und Treue 
gegen ihre Herren eingeſchärft, und eben damit die Gül⸗ 
tigkeit und Verträglichkeit des Sklavenſtandes mit dem 
Chriſtenthum beurkundet. Wohl iſt der von der richtigen 
Erkenntniß des Chriſtenthums noch gänzlich entfremdet, 
der aus dem Umſtande, daß das Chriſtenthum dem Skla⸗ 
ven ſeine Ketten mit Gewalt zu brechen verbietet, die 
Folgerung ziehen will, daß es ihm das Siegel der Gül⸗ 
tigkeit aufgedrückt habe; eben darum fordert es Gerech⸗ 
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tigkeit und Billigkeit von den Herren, um ihnen kund zu 
thun, daß es ihnen obliegt, als Chriſten einen Zuſtand 
aufzulöſen, der mit der Gerechtigkeit und Billigkeit un⸗ 
verträglich iſt. Alle dieſe eiteln Ausflüchte ſchwinden je 
mehr und mehr dahin, und die beſſere Erkenntniß des 
Volkes hat bereits den wahren Thatbeſtand im rechten 
Lichte aufgefaßt. Der Unwille eines edeln Volkes wird 
es nicht länger dulden, daß die ſchreyendſte Unterdrückung 
noch länger frech ihr Haupt emporheben wird. Die großen 
Grundſätze des wahren Chriſtenthums werden unſere Ge— 
ſetzgebung und unſere Regierung leiten. Die Furcht vor 
den Strafen Gottes für dieſe große Nationalſünde wird 
jede falſche Menſchenfurcht und die eiteln Berechnungen 
einer kurzſichtigen Staatsklugheit beſiegen. England wird 
zu ſeiner Pflicht erwachen, und das Land, das Schaaren 
von Evangeliſten der Heidenwelt zuſendet, und Tauſende 
von Bibeln im Ausland verbreitet, wird nicht langer den 
gerechten Vorwurf verdienen, daß es beynahe eine ganze 
Million ſeiner eigenen Unterthanen auf ſeinen Colonien 
unter dem harten Sklavenjoche erbarmungslos ihr Leben 
verſeufzen läßt.“ — — 

Welchen Menſchenfreund ſollte nicht ſolche männlich⸗ 
ernſte Stimme der Menſchen- und Vaterlandsliebe von 
Herzen freuen? Und wer wollte nicht mit aufrichtiger 
Seele wünſchen, daß ſie in die Herzen des ganzen Volkes 
und ſeiner Führer tief eindringen, und den feſten und 
kräftigen Beſchluß unter dem Segen des HErrn bleibend 
begründen möge, daß den armen Neger⸗Sklaven Weſtin⸗ 
diens die langerſehnte Stunde ihrer leiblichen, und eben 
damit das ſicherſte Mittel ihrer geiſtlichen Freyheit nicht 
länger zurückgehalten werde. So wird eine große, zent⸗ 
nerſchwere Schuld, welche auf den Völkern Europas laſtet, 
nach Vermögen erſtattet, und dem armen Afrika die bis⸗ 
her verſchloſſene Bahn zum Heile geöffnet werden. Darum 
laßt uns bethen, daß dieſer herrliche Tag der Gnade 
bald erſcheinen möge. 


— 
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Kirchen verfaſſung der brittiſch-weſtindiſchen 
Inſeln. 


Zu jeder Zeit iſt die Miſſtons⸗Sache eine treue Dienerinn 

der Kirche Chriſti auf Erden geweſen, und mit der äuſ⸗ 

ſerlichen Kirche chriſtlicher Länder Hand in Hand freund⸗ 
lich ihrem Ziele entgegen gegangen. Die Miffton zieht 
in die Heidenländer voraus, die Kirche zieht ihr dorthin 
nach. Die Miſſion bricht den wilden Boden des Heiden⸗ 

Landes auf, zieht die erſten Furchen, macht die Früh⸗ 
lings⸗Saat, und erwartet geduldig der kommenden Ernte. 

Die Kirche führt die Schnitter ins reif gewordene Ernte⸗ 

Feld, und nimmt die Ernte zur Pflege in Empfang. — 

Die Miſſton befindet ſich überall auf der Wanderſchaft, 

ſie hat nirgends ihre Heimath; als Pilgrimme und Gäſte 

ziehen ihre Boten umher, und dieſe glauben, ihr aufge⸗ 

gebenes Tagewerk vollendet zu haben, wenn ſte der Kirche 

Chriſti allenthalben eine bleibende Frucht ihrer Arbeit 

zurücklaſſen konnten. Die Kirche fiedelt ſich mit ihren 

Dienern im Lande an; ſie baut ihre Kirchen und Schul⸗ 

Häuſer; fie macht ihre bleibenden Einrichtungen; fie 

nationaliſirt ſich mit dem Volke, unter dem fie lebt und 
wirkt, und gewinnt unter demſelben das irdiſche Bürger⸗ 
Recht. So ſteht Miſſion und Kirche in freundlich brü⸗ 
derlicher Verbindung; die Erſte arbeitet der Andern in die 
Hand, und iſt allenthalben die Wurzel, aus welcher der 
Stamm und die Aeſte der Landes-Kirche emporſproſſen. 
Eben darum iſt es auch der unnatürlichſte Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt, wenn die Dien er der Kirche Chriſti kalt 
und gleichgültig die Mifftons- Sache betrachten, und ihr 
die thätigen Hülfleiſtungen verſagen, die ſie mit Recht von 
ihnen erwartet. Aber deſto erfreulicher iſt es, wenn die 
Kirche, im vollen Einverſtändniſſe mit den Zwecken und 
Arbeiten der Miſſion, das ſchwere Tageswerk derſelben 
mit Rath und That verſüßt, und, ſobald es die Umſtände 
geſtatten, fröhlich in ihre Ernte tritt. 
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Dieß iſt vor wenigen Jahren auf den brittiſch⸗ weſt⸗ 
indiſchen Inſeln der Fall geweſen. Die Kirche Englands 
hat ſich ſeit dem Jahre 1823 mit ihrer Kirchenverfaſſung 
daſelbſt angefiedelt, um nicht nur den bisherigen ſegens⸗ 
reichen Ertrag der Miſſtons-Arbeit unter dem armen 
Negervolke in ihre kirchliche Pflege aufzunehmen, ſondern 
auch gemeinſchaftlich mit den Miſſtonarien verſchiedener 
Geſellſchaften das große Bekehrungswerk unter der zahl⸗ 
reichen Sklaven- Bevölkerung dieſer Inſeln in wachſender 
Ausdehnung fortzuſetzen. Zwar hatte die Kirche Eng⸗ 
lands ſchon längſt auf einzelnen Inſeln dieſes Meeres ihre 
Caplane angeſtellt, allein dieſe waren nur der verhältniß⸗ 
mäßig kleinen weißen Bevölkerung als Hirten und Seel⸗ 
ſorger zugeordnet, während ſie ihrem Auftrage gemäß, 
um mit den europäiſchen Sklavenhaltern in keine Ver⸗ 
drießlichkeiten zu gerathen, die Tauſende armer Schwar⸗ 
zen wie Schafe ohne Hirten in der Wildniß und Trübſal 
des Lebens troſtlos umher irren laſſen mußten. Jetzt iſt 
es, zum Preiſe Gottes, anders geworden, und wir be⸗ 
trachten dieſen Umſtand als ein neues, ermunterndes Zei⸗ 
chen, daß der HErr dieſes Flehen ſeiner Kinder gnädig⸗ 
lich erhört, wenn fie in großen Schaaren Ihm entgegen 
rufen: Du wolleſt dich aufmachen und über Zion erbar⸗ 
men, denn es iſt Zeit, daß Du ihm gnädig ſeyeſt, und 
ihre Stunde iſt gekommen. 

Mit der new eingeführten Verfaſſung der anglikanischen 
Kirche im brittiſchen Weſtindien ſind ſämmtliche, der 
Krone Englands zugehörigen Inſeln dieſer Gewäſſer in 
zwey große Bisthümer eingetheilt. Der Sitz des erſten 
Biſchofs iſt die Inſel Jamaika. Ihm ſteht als Gehülfe 
ein Archidiakonus zur Seite, während die Inſel ſelbſt mit 
ihren nächſten Umgebungen in? regelmäßige Pfarrſpren⸗ 
gel eingetheilt worden iſt, welche eben ſo viele Prediger 
des Evangeliums bedienen. Der zweyte biſchöfliche Sitz 
iſt die Inſel Barbados, welchem zwey Gehülfen als 
Archidiakonen zur Seite geſtellt find, Der Eine derſel⸗ 
ben führt die geiſtliche Oberaufſicht über Grenada, 
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St. Vincent, Trinidad, Tabago und St. Lueig. 
Der Andere bedient die Inſeln Antigua, Montſerrat, 
Dominika, St. Chriſtoph, Newis und die vir gi⸗ 
niſchen Inſeln. Das Ganze iſt in 13 Sprengel einge⸗ 
theilt / in welchen 13 Geiſtliche nebſt 3 Catechiſten arbeiten. 

Der Bifchof von Jamaika bemerkt in einem Schrei⸗ 
ben an den Colonial-Miniſter, den Grafen Bathurſt, 
vom 16. September 1825: 

„Ich habe das Vergnügen, Ihnen melden zu dürfen, 
daß der gute Eindruck, welchen der Zuftand der Inſel bey 
meinem Eintritt auf mein Herz gemacht hat, ſich je mehr 
und mehr als Wahrheit beſtätigt. Ich habe nun mit 
meinem Amtsgehülfen alle Kirchen-Sprengel der Inſel, 
nur zwey ausgenommen, beſucht, und werde die Ehre 
haben, Euer Excellenz einen umſtändlichen Bericht über 
den Zuſtand unſerer Kirche und ihre Bedürfniſſe vorzu⸗ 
legen. Ueberall, wohin wir auf der Reiſe kamen, begeg⸗ 
nete uns das herzliche Verlangen der Grundeigenthümer, 
aus allen Kräften jede von mir denſelben vorgeſchlagene 
Maßregel zu unterſtützen, welche unter dem Beyſtande 
Gottes zur Förderung der Kirche dienen mögen. Anſehn⸗ 
liche Volksverſammlungen wurden zuſammengerufen, und 
Privat-Subferiptionen eröffnet, um das gute Werk zu 
unterſtützen. Der ungeheure Umfang, den einzelne Spren⸗ 
gel haben, macht es durchaus nothwendig, daß fie in 
kleinere abgetheilt, und ihnen eigene Prediger zugewie⸗ 
ſen werden. So faßt z. B. die Kirche St. Anna 365 
Quadratmeilen, die Kirche St. Eliſabeth 323 Qua⸗ 
dratmeilen, und die Kirche Elarendon 342 engliſche 

Quadratmeilen in ſich. 

„Was den Unterricht ber Reger betrifft „ fo habe ich 
den Vorſchlag gemacht, daß verſuchsweiſe die Sklaven⸗ 
Kinder von je 3— 4 Plantagen ſich wöchentlich zweymal 
verſammeln, um einige Stunden lang von einem Cate⸗ 
chiſten Unterricht zu empfangen. Vorerſt weiß ich, ſo 
weit meine Erfahrung reicht, kein beſſeres Mittel, dieſen 
armen Kindern aufzuhelfen, als dieſes, das bis jetzt noch 
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keinen Widerſpruch gefunden hat. Für tüchtige Catecheten 
gibt es hier Arbeit genug; ich wünſche, daß ihrer Viele 
mir zugeſendet werden mögen, um auf dem Wege des 
Jugend⸗Unterrichtes ſich für die Seelſorger⸗Arbeit unter 
den erwachſenen Negern vorzubereiten.“ — 

In einem ſpätern Briefe gibt der Biſchof dem Colo⸗ 
nial⸗Miniſter folgende allgemeine Ueberſicht über den ge⸗ 
genwärtigen Beſtand ſeines biſchöfflichen Sprengels, der 
innerhalb kurzer Zeit ſeine genauern Begrenzungen gefun⸗ 
den hat: „Die ganze Inſel theilt ſich in 21 Diözeſen, 
welche nicht weniger als 325,805 Neger-Sklaven zum 
Unterrichte in ſich faſſen. Die geringſte Seelenzahl einer 
Diözefe beſteht in 4759 Seelen; die größte faßt 26,795 
Seelen in ſich. Ihnen ſtehen 24 ordinirte Geiſtliche unter 
dem in England gewöhnlichen Namen der Rectoren vor. 
Die geringſte Jahres-Beſoldung beſteht in 378 Pfund 
Sterling (4536 fl.), und die größte in 1988 Pf. Sterl. 
(23,856 fl.) Für alle bezahlt jährlich der Staat 16,550 
Pf. Sterl. 4 Schl. 3 D. (18,0090 fl.) 

„Die Inſeln theilen ſich in 13 Diözeſen, welchen 13 
Pfarrer (Curates) vorſtehen. Auſſer ihnen ſind noch 11 
Gehülfen in 9 Sprengeln angeſtellt. Im ganzen Bisthum 
befinden ſich 21 Kirchen, welche 7300 Zuhörer in ſich 
aufnehmen können, und 20 Kapellen für etwa 5000 Zu⸗ 
hörer, fo wie 30 andere Bethhaäuſer, welche ſich nicht 
unter der Pflege der Kirche befinden. Noch mangelt es 
gar ſehr an Schulen, und nur für die Kinder der Weißen 
und der freyen Leute ſind bis jetzt 17 Schulen mit etwa 
700 Schülern ne geweſen.“ — 


Der Biſchof von Barbados 1 in einem Schrei 
ben an Lord Bathurſt, daß er die Viſitation auf den ver⸗ 
ſchiedenen Inſeln ſeines großen Sprengels glücklich voll⸗ 
endet habe, und eheſtens die Ergebniſſ 2 ſeiner Beobachtung 
demſelben vorlegen werde. 

Wir heben aus dem Bericht des Geiſtlichen, welcher 
auf der Inſel St. Lucie angeſtellt iſt, folgende Stelle aus: 
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„Die Parochial- Schule wurde am 23. May (1825) 
zum erſtenmale mit 6 Kindern eröffnet, deren Zahl ſich 
in wenigen Monaten auf 33 belief, welche die erfreulich“ 
ſten Fortſchritte machen. Es befinden ſich 28 Plantagen 
in meinem Sprengel, welche bereitwillig am Werke des 
Unterrichtes Theil nehmen; und ich darf hoffen, daß die 
Grund⸗Eigenthümer je mehr und mehr Freude am Un⸗ 
terrichte der Neger-Jugend finden werden. Aus der all⸗ 
gemeinen Ueberſicht des Biſchofs vom Zuſtand der Kirche 
auf Barbados und den 12 zugetheilten Inſeln ergibt ſich 
folgendes: Die gegenwärtige Kirchen-Einrichtung dieſes 
Sprengels faßt 41 Kirchen, 10 Kapellen, 43 Geiſtliche, 
40 Katechiſten und Lehrer, 28 Pfarr- und 19 Schul⸗ 
häuſer in ſich. Seinem Vorſchlage gemäß fordert das 
dringendſte Bedürfniß die Errichtung von 12 Kirchen, 
6 Kapellen, 31 Pfarr- und noch weiteren 49 Schulhäu⸗ 
fern, nebſt der Anſtellung von 47 Pfarrern und 43 Ka⸗ 
techiſten.“ — f 
Schon dieſe äußerlichen Veranſtaltungen kirchlicher 
Thätigkeit machen billig dem Herzen des Chriſten eine 
hohe Freude. Sie ſind der Körper, in welchen der Geiſt 
Chriſti gerne einzieht, und die ehrwürdigen Arbeitsſtätten, 
auf welchen die armen Neger je mehr und mehr an Er⸗ 
kenntniß und Gnade Chriſti reich gemacht werden mögen. 
Es iſt merkwürdig, daß ſich ſchon in dieſer erſten Be⸗ 
gründung einer aufwachſenden äußerlichen Kirchenverfaſ⸗ 
ſung auf heidniſchem Boden der Koſtenaufwand in gar 
ungleichen und umgekehrten Verhältniſſen mit der Sache 
der Miffton darſtellt. Die Miſſions-Geſellſchaft vermag 
es nicht, ihren einzelnen Arbeitern auch nur diejenigen 
jährlichen Unterhaltungs-Koſten darzureichen, welche in 
obigem Verzeichniſſe als die geringſten genannt werden. — 
Wäre es nicht wünſchenswerth, und für das äußere und 
innere Wohl der Kirche Chriſti erſprießlich, wenn unter 
den Tauſenden ſtudirender Jünglinge eine zureichende Zahl 
ſolcher Diener Chriſti aufgefunden werden könnte, welche 
mit dem möglich geringſten Koſten⸗Aufwande freywillig 
und 
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und aus inniger Liebe zum Werke Chriſti den armen 
Negern am Evangelio dienen, und die Hälfte ihrer vom 
Staate dargereichten Beſoldung aus eigenem Antrieb dazu 
verwenden würden, daß Kirchen und Schulhäuſer aufge⸗ 
baut, und Tauſenden, die noch jetzt aus Mangel an den 
erforderlichen Unterhaltungskoſten vom chriſtlichen Reli⸗ 
gions⸗Unterrichte ausgeſchloſſen bleiben müſſen, der Zu⸗ 
tritt zu demſelben geöffnet werden moͤge. So wird und 
ſo muß es kommen, wenn die Kirche Chriſti auf der 
Erde gedeihen ſoll. a 


| un 
Aus dem Jahres-Berichte der Methodiſten 
Miſſions⸗ „Geſellſchaft, vom Jahr 1826. 


Die Zahl und Größe der Miſſtonen auf dieſem intereſ⸗ 
ſanten und bedürfnißreichen Arbeits⸗Felde würde unſerer 
Committee geſtatten, in großer und anziehender Mannig⸗ 
faltigkeit ihre Berichte den Miſſlons⸗Freunden vorzulegen, 
die ſie jetzt auf die von Zeit zu Zeit bekannt gemachten 
Briefe ihrer Miſſionarien verweiſen muß. Unter mächti⸗ 
gen Kämpfen der Meynung und der Leidenſchaft, welche 
verſchie dene Miſſi ons⸗Stellen Weſtindiens auch im ver⸗ 
floſſenen Jahre in unruhige Bewegung ſetzten, haben un⸗ 
ſere Miſſtonarien ſtandhaft und ruhig die Laufbahn der 
Liebe fortgewandelt, das einfältige Evangelium von Chriſto 
den armen Reger⸗Sklaven dieſer Inſel verkündigt, und, 
wenn Vorurtheil und Verfolgungsgeiſt fie von einer Stelle 
vertrieb, ſich ruhig zu einer andern hingewendet. 

Die Chriſten⸗Verſammlungen der Neger haben ſich im 
verfloſſenen Jahr auf dieſen Inſeln durchgängig vermehrt, 
und die kirchliche Disciplin iſt in ihren Kreiſen vollſtän⸗ 
diger eingeführt worden. Von allen Seiten her fordert 
die übergroße heidniſche Sklaven⸗Bevölkerung Weſtindiens 
zu noch größeren Anſtrengungen der Chriſten⸗ Liebe auf; 

2. Heft 1828, Y 


248 


und obgleich im Laufe des verflofienen J ahres eine Schaar 
neuer Arbeiter aus geſendet worden iſt, ſo konnten nur an 
wenigen Stellen die Wirkungskreiſe erweitert werden. — 

Ueber 50 Miſſionarien hat unſere Geſellſchaft auf dieſen 
Neger⸗Colonien beſchäftigt; aber wo kaum der achte Theil 
der Bevölkerung Theil nehmen kann am chriſtlichen Un⸗ 
terrichte, da muß die Nothwendigkeit einer Vermehrung 
der Unterrichts⸗Mittel von ſelbſt ins Auge fallen. Eine 
geheimnißvolle Fügung der Vorſehung Gottes hat fünf 
unſerer Miſſionarien im Schiffbruch zu ſich gerufen, und 
die Neger-Gemeinden auf Antigua mit Einem Schlag aller 
ihrer Seelſorger beraubt. Ihrem Chriſtenſinne und ihrer 
Brauchbarkeit im Weinberge des HErrn können wir nur 
das Zeugniß der Liebe nachrufen. Die Mehrzahl derſel⸗ 
ben waren ſeit Jahren im prüfungsvollen Miſſi tonsberufe 
geübt, und die jüngeren unter ihnen boten eine ſchöne 
Hoffnung für die Kirche Gottes unter den Negern dar, 
und Alle waren von ihren Gemeinden aufrichtig geliebt. 
Kurz vor dieſer ſchweren Prüfung wurde einer unſerer 
älteſten Miſſtonarien durch den Tod in die ewige Ruhe 
heimgerufen, und ſo ſind auf einer der wichtigſten Miſ⸗ 
ſtond⸗Stellen Weſtindiens zuvor 6 Arbeitsplätze auszufül- 
len / ehe unſere Geſellſchaft an den ungebauten Brachacker 
denken kann, auf welchem Unwiſſenheit, Laſterhaftigkeit 
und Gottloſt igkeit in üppiger Fülle emporwachſen. Wir 
vertrauen zum HErrn, Er werde unſere Miſſtonsfreunde 
im Vaterlande mehr als 700% arme Neger⸗ „Sklaven 
nimmermehr vergeſſen laſſen, welche des chriſtlichen Un⸗ 
terrichtes bedürfen, und ſich nach demſelbigen ſehnen. — 
Die Schulen der Neger⸗Jugend befinden ſich noch immer 
im Wachsthum, und tragen liebliche Früchte. Ihr mo⸗ 
raliſcher Einfluß auf die Jugend und die Erwachſenen, 
der ſich immer offenkundiger zu Tage legt, enthält die 
ſicherſte Antwort für Alle, welche noch immer dem Un⸗ 
terrichte der Neger⸗Jugend, aus Beſorgniß nachtheiliger 
Folgen, ſich entgegenſetzen. Die Gedächtnißkraft der Neger⸗ 
Kinder im Allgemeinen iſt in hohem Grade merkwürdig. 
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Sie find lebendige Tafeln, auf die ſich mit leichter Mühe 
große Stücke des Wortes Gottes, ganze Liederſammlun⸗ 
gen und Katechismen einzeichnen laſſen. So gewinnen ſie 
ein Licht für den dunkeln Pfad ihres Lebens; und an 
vielen dieſer Kinder, ſo wie ſie heranwachſen, erleben wir 
die Freude, ſitttlich geordnete und bürgerlich brauchbare 
Geſchöpfe in ihnen wahrzunehmen; und nicht wenige der⸗ 
ſelben ſind durch eine gründliche Bekehrung für den leben⸗ 
digen Glauben an den HErrn Jeſum Chriſtum gewonnen 
worden. Eine der größten Schwierigkeiten bereitet uns 
noch immer die geringe Anzahl der Lehrer, indem nur 
wenige der weißen Leute geneigt ſind, dieſem Geſchäft der 
Menſchen-Liebe ſich zu unterziehen. Das unvernünftige 
Vorurtheil gegen die ſchwarze Farbe auf der einen, und 
die Unwiſſenheit auf der andern Seite, ſind die klägliche 
Urſache, daß es uns noch immer an tüchtigen Schul⸗ 
lehrern fehlt; aber in demſelben Grade, als unſere Neger⸗ 
Schüler gedeihen, wird ſich auch die Zahl brauchbarer 
National⸗Gehülfen vermehren, welche wir in ihrer Mitte 
zu finden hoffen. 

Hülfs⸗Miſſtons⸗Geſellſchaften fangen an, ſich in allen 
Reger⸗Gemeinden Weſtindiens immer weiter auszubreiten. 
Am ſpäteſten konnten ſie, wegen mannigfaltigen Widerſtan⸗ 
des, auf der Inſel Jamaika eingeführt werden, auf welcher 
jetzt, mit Gottes Hülfe, durch den Zuſammentritt meh⸗ 
rerer achtbarer Bürger der hemmende Damm durchbrochen 
iſt. Es iſt Grundſatz unſerer Geſellſchaft, daß auf jeder 
Miſſtons⸗Station, ſo bald ſie einige Reife gewonnen hat, 
ſolche Hülfs⸗ Mi ons⸗Vereine aufgerichtet werden. Sie 
ſind nicht nur ein fruchtbares Mittel, in geiſtlicher und 
leiblicher Weiſe das Miſſions-Werk nach Maßgabe ihrer 
Kräfte zu unterſtützen, ſondern, was noch wichtiger iſt, 
die Neubekehrten im Heidenlande lernen auch Barmher⸗ 
zigkeit gegen Andere üben, wie fie Barmherzigkeit gefun⸗ 
den haben, und umſonſt wieder Andern zu geben, was 
auch fie umſonſt empfangen haben. So ſchließen fie ſich 
thätig an die lebendige Kirche Chriſti auf 9 95 an, und 
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werden glückliche Mitarbeiter Gottes an der Förderung 
feiner großen Rathſchlüſſe, die Er im Sohne der Liebe 
für die Rettung aller Völker der Erde gefaßt hat. — 
Unſere Committee freut ſich, unſeren bekehrten Negern 
auf dieſen Inſeln das Zeugniß geben zu dürfen, daß ſie 
nicht läßig geweſen ſind in dieſem heiligen Werke. Nicht 
ohne tiefe Rührung werden es unſere Freunde vernehmen, 
daß die Frucht, welche größtentheils der chriſtliche Eifer 
dieſer armen Neger auf den verſchiedenen Miſſicus-Poſten 
für das Werk Chriſti getragen hat, im verfloſſenen Jahr 
in 3540 Pfund 4 Schl. 11 D. (42,120 fl.) betragen hat, 
wozu auch einzelne europäiſche Einwohner ihre Liebes⸗ 
Gaben beyfügten; und daß ſie ſich des Gedankens freuen, 
unter den Hottentotten und Kaffern in Südafrika, und 
unter den Hindus in Indien durch dieſe Beyſteuer der 
Liebe das Werk Chriſti zu fördern. Wir müſſen dieſen 
Beytrag als ein wohlriechendes Opfer betrachten, das 
angenehm iſt vor Gott durch unſern HErrn Jeſum 
Chriſtum. x 

Die Committee hat das Vergnügen, ihren Freunden 
zu berichten, daß die Miſſion auf der Inſel Barbados 
wieder begonnen hat. Die Gewaltthätigkeit, welche die 
weißen Einwohner der Inſel an Miſſionar Rayner vori⸗ 
ges Jahr begingen, die ihn nöthigte, die Inſel zu ver⸗ 
laſſen, veranlaßte die Committee, eine Zeit lang zu war⸗ 
ten, bis die blinde Feindſeligkeit, welche den öffent⸗ 
lichen Frieden ſtörte, ſich gelegt haben würde, und um 
dem Pöbel keine Veranlaſſung zu geben, ſich neue Aus⸗ 
brüche eines leidenſchaftlichen Widerſtandes zu erlauben, 
bis von Seiten der Obrigkeit die erforderlichen Maßregeln 
getroffen ſeyn würden. Miſſionar Rayner, der früher 
mit großer Zufriedenheit auf dieſer Inſel gearbeitet hatte, 
nahm zum zweytenmal im Namen des HErrn den Ruf 
zum Eintritt in dieſe Streiterbahn an, und ſegelte im 
verfloſſenen Januar nach St. Vincent ab; mittlerweile 
war der kleinen Neger-Gemeinde auf Barbados jeder 
Zuſammentritt zur gemeinſchaftlichen Erbauung verboten, 
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und die Wittwe Gill in harter Gefangenſchaft ‚gehalten; 
blos weil fie mit einigen Negern in ihrem Haufe das Wort 
Gottes geleſen hatte. Das königliche Miniſterium ver⸗ 
wendete ſich aufs kräftigſte in dieſer Angelegenheit, und 
es wurden die nachdrücklichſten Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand mit dem Vorſtande der Inſel gewechſelt; die 
Sache wurde ſelbſt vor dem Parlamente mit dem größten 
Nachdruck behandelt, und einſtimmig eine Adreſſe des 
Hauſes der Gemeinde an feine Majeſtät beſchloſſen, worin 
das Verfahren der Inſular⸗-Adminiſtration in dieſer 
Sache laut gemißbilligt, und die Bereitwilligkeit des 
Hauſes ausgedrückt wird, jede Maßregel aufs Fraftigfte 
zu unterſtützen, welche ihre Majeſtät für nothwendig er⸗ 
achten würde, um allen ihren Unterthanen in dieſem 
Theile ihrer Staaten vollkommenen Schutz und religiöſe 
Freyheit zu ſichern. 

Die Committee bemerkt mit Empfindungen der Dank⸗ 
barkeit, daß ihre Arbeiter auf keiner andern weſtindiſchen 
Colonie in ihrem heilſamen Geſchäfte öffentlichen Wider⸗ 
ſtand erfahren haben, außer auf der Inſel St. Vincent, 
wo die geſetzgebende Behörde, jedoch nicht ohne großen 
Widerſpruch, die geſetzliche Verfügung beſchloß, daß jede 
Art von Miffions-Thätigkeit auf der Inſel verboten ſeyn 
ſoll. Es läßt ſich jedoch getroſt erwarten, daß die Re⸗ 
gierung unſeres Königes dieſen Beſchluß mit Mißbilligung 
verwerfen wird. 

Auf der andern Seite hat die Committee das Ver⸗ 
gnügen, vielfache Beweiſe unterſtützender Liebe zu nennen, 
deren ſich ihre Miffionen in Weſtindien im verfloſſenen 
Jahre erfreuen durften. So wurde z. B. auf der Inſel 
St. Chriſtoph eine große Kirche in dieſem Jahre auf⸗ 
gerichtet, deren Koſten ſich auf 48,000 Gulden belau⸗ 
fen, und bloß durch freywillige Beyträge auf der Inſel 
ſelbſt erhoben worden ſind. Die Bereitwilligkeit, mit 
welcher das beklagenswerthe Neger-Geſchlecht überall den 
Religions - Unterricht aufgenommen hat, die vielfachen 
Milderungen ihres harten Sklaven ⸗Zuſtandes, welche 
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ihnen aus der Religion zufließen, fo wie die ſichtbare 
moraliſche Veredlung, welche ſich in dem Leben vieler 
derſelben zu Tage legt, und die erſten Keime ihres leib⸗ 
lichen und geiſtlichen Wohles begründet, dieß alles faßt 
die kräftigſten Beweggründe in ſich, jedes geeignete Mittel 
zu verſuchen, um eine immer größere Zahl derſelben dem 
heilenden und heiligenden Einfluſſe des Chriſtenthums nahe 
zu bringen; und während der religiöſe und menſchenfreund⸗ 
liche Sinn ſo vieler unſerer Landsleute ihre leibliche Be⸗ 
freyung aus den Sklaveuketten mit wachſendem Nachdruck 
betreibt, ſo hegt unſere Committee zugleich die freudige 
Zubverſicht, daß auch ihre geiſtliche Freyheit aus den 
Ketten der Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit je mehr und 
mehr allgemeines Anliegen unſeres Volkes werden wird, 
und daß die Sorge für ihr ewiges Heil uns immer reich⸗ 
lichere Hülfsmittel wird finden laſſen, die armen Neger 
zu der herrlichen Freyheit der Kinder Gottes hinzuführen. 
Folgende kurze Auszüge aus den Briefen und Tage⸗ 
Büchern der Miſſtonarien zeigen uns in einem gedrängten 
Ueberblicke, was auf jeder einzelnen Station im verflof- 
ſenen Jahre zur Förderung der Sache Chriſti unter den 
erwachſenen Negern und ihrer Jugend gethan worden iſt. 


Antigua. 


Unſere Arbeiter auf dieſer volkreichen Inſel ſind in 
verſchiedene Diſtrikte abgetheilt. Im Diſtrikte St. John 
ſcheint das Werk Gottes ein neues Leben gewonnen zu 
haben; obſchon die Anzahl der bekehrten Neger ſich nicht 
vermehrte, ſo macht es uns doch Freude, zu bemerken, 
daß ein großer Theil der Neger⸗Gemeinde in Einem Geiſte 
feſte ſteht, und daß nur Wenige wegen unordentlichen 
Betragens ausgeſchloſſen werden durften. 

Zu Barbuda ſteht das Werk Chriſti noch immer in 
ſchwerem Kampfe; nur einmal im verfloſſenen Jahre war 
es uns geſtattet, auf dieſer benachbarten Inſel das einfäl- 
tige und liebende Negervölkchen zu beſuchen. 
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Der Biſchof hat jetzt dieſelbe in feinen Sprengel auf- 
genommen, und einen regelmäßigen Catecheten daſelbſt 
angeſtellt. Aber ſeit dem letzten Beſuch unſers Bruders 
Oke im Monat April iſt den Negern daſelbſt das Wort 
Gottes nicht verkündigt worden, und die armen Neger 
ſind mit ihrem unbekehrten und leichtſinnigen Catecheten 
unzufrieden. Man hat ihnen verboten, ſo wie bisher, 
ihre Capelle zu beſuchen, welche unſer vollendete Bruder 
Jeffry ihnen erbaut hat. Dennoch ſetzen fie ſehr regel⸗ 
mäßig / und wir hoffen zu ihrem Segen, die Erbauung 
in ihren Häuſern fort, und bisweilen machen ſie uns auf 
Antigua einen Beſuch. Zu Engliſch-Harbour und 
Willonghby-Bay befinden ſich nicht wenige Neger, 
welche würdiglich wandeln des hohen Berufes, zu welchem 
fie berufen ſind. Unſere Verſammlungen beſtehen faſt 
durchgängig aus ſolchen Sklaven, die im Aeußerlichen 
hart gehalten werden. Dabey laſſen ſie ſich durch die 
großen Schwierigkeiten ihres Weges an der Sorge für 
ihr ewiges Heil nicht hindern, und es ſind deren nicht 
wenige, welche mit aufrichtiger Seele Gott fürchten und 
lieben. Doch hat es leider auch nicht an ſolchen gefehlt, 
welche in Sünde und Thorheit zurückgefallen fi ſind. 

Im Diſtrikte Parham hat im verfloſſenen Jahre das 
Werk des HErrn mannigfaltigen Schaden gelitten. Die 
ſtrengere Kirchen⸗Diſeiplin, welche wir zu üben für nöthig 
finden, hat gar manche Neger von unſerer Verbindung 
weggeſcheucht; um ſo mehr dürfen wir hoffen, daß das 
übrig gebliebene Häuflein deſto eifriger nach dem Leben 
in Chriſto trachten wird. Auf den beyden Stellen, 
Parham und Zionhill, beſteht immer noch unſere 
Gemeinde aus 28 Weißen, 481 freyen farbigen Leuten 
und 3066 Sklaven. 


e 
Miſſions Stelle Roſeau. Unſere bekehrten Neger 
allhier haben ſich ſchon eine Reihe von Jahren hindurch 
durch Beharrlichkeit ausgezeichnet, und die Aufrichtigkeit 
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ihres Glaubens an den HErrn Jeſum durch einen recht⸗ 
ſchaffenen Wandel bewährt. Das verfloſſene Jahr war 
im Allgemeinen fir dieſe Stelle ſegensreich, und das Werk 
Gottes hat liebliche Fortſchritte auf derſelbigen gemacht. 
Mehrere Neger haben ſelig ihren Lauf vollendet, während 
Andere in ihre Stellen eingetreten ſind, welche durch 
Glauben und Geduld Nachfolger derer zu werden e 
die bereits die Verheißung erlangt haben. 

Auf der Miſſlons⸗Stelle St. Joſeph hatten wir im 
verfloſſenen Jahre mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Unſere Miſſions⸗ Arbeit wurde mit Eiferſucht betrachtet, 
und die Herzen unſerer Arbeiter mußten den Stachel der 
Verfolgung empfinden. Wie nachtheilig aber auch die 
äußerlichen Umſtände waren, ſo hat dennoch unſer Neger- 
Gemeinlein geblüht, und der heilſame Einfluß der Reli⸗ 
gion hat ſich im Allgemeinen unter den Sklaven dieſer 


Gegend ſichtbar dargeſtellt. Das Betragen der bekehrten 


Neger verdient unſere freudige Billigung. Die Nüchtern⸗ 
heit ihres Sinnes, die Treue in ihrem Beruf, und ihre 
Liebe zum Worte Gottes ſind eben ſo viele Beweiſe, daß 
fie die Wohlthaten, welche ihnen zufließen, und die freund⸗ 
liche Behandlung ihres Eigenthümers zu ſchätzen wiſſen. 
Nur ein einziger durfte ausgeſchloſſen werden. 

Zu Calihaut haben wir zwar noch keine Geſellſchaft, 
aber die erſten lieblichen Keime zu einer Gemeinde Gottes 
auf dieſer Stelle ſind bemerkenswerth. Alle Bewohner 
derſelben reden franzöſiſch. Seitdem ein gründlich zu 
Gott bekehrter franzöſiſcher Grund-Eigenthümer dieſes 
Ortes, dem das Heil feiner unwiſſenden Neger am Her- 
zen liegt, chriſtliche Unterrichts⸗ Stunden angefangen hat, 
wachen die Leute aus ihrem langen Todesſchlummer auf, 
und horchen mit Erſtaunen und Wonne den wichtigen 
Wahrheiten zu, welche ihnen verkündigt werden. Da ſie 
unter dem Einſtuſſe eines bigoten Aberglaubens in Unwiſ⸗ 
ſenheit eingeſchloſſen ſind, ſo ſind ſie auch nur für dieſen 
Freund zugänglich, der unter ihnen geboren, und in der 
römiſchen Kirche getauft wurde, und fie jetzt in dem Wege 


Gottes unkerrichtet. Wir fliehen zum Here, daß feine 
_— ferner reichlich geſegnet ſeyn möge. 

Auf der Miſſlons⸗Stelle Prinz⸗Rupert hat aus 8 
Mangel an einer Capelle das Werk Gottes gelitten; im 
Jahr 1824 wurde das alte Bethhaus von einem Orkan 
zerſtört. Ein Eigenthümer lieh uns ein anderes, das 
im vorigen Jahr dasſelbige Schickſal hatte. Die Lage 
der dortigen Neger iſt der Menſchenfreundlichkeit der Chri⸗ 
ſten werth. Sie ſind arm, und können ſich kein Bethhaus 
aus eigenen Mitteln bauen. Ein Häuflein von mehr als 
hundert bekehrten Negern wartet ſehnſuchtsvoll auf die 
ſchönen Gottesdienſte des HErrn; auch iſt auf dieſem 
Saatfelde noch manche andere Seele zu gewinnen. 


Auf der Miſſions⸗Stelle Lafoye iſt dieß derſelbe Fall. 
Das Neger⸗Häuflein daſelbſt, das aus 451 Seelen beſteht, 
kann nur alle 2 Monate einmal von einem unſerer Brüder 
beſucht werden; dennoch ſchreitet die Sache Chriſti vor⸗ 
wärts unter ihnen. Hier iſt die größte Neger-Gemeinde 
auf der ganzen Inſel. Die Neger hören aufmerkſam dem 
Worte Gottes zu; und die Zeugniſſe unpartheyiſcher 
Männer zeigen uns, daß fie nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfangen haben. Die Schule auf der Inſel be⸗ 
ſteht aus 69 Knaben und 78 Mädchen, und wir haben 
die Freude, an einzelnen dieſer Neger⸗Kinder frühzeitige 
Spuren von Gottesfurcht wahrnehmen zu können. 


Inſel Montſerrat. 


Die gnädige Hand unſeres Gottes iſt im verfloſſenen 
Jahre auf dieſer Stelle mit uns geweſen, und ſein Wort 
war oft wie der Frühlings- Regen, der das Erdreich be⸗ 
fruchtet. Nur mit wenigen Ausnahmen zeigen ſich unter 
den Gliedern unſerer Neger-Gemeinde die Wirkungen der 
heilſamen Gnade Gottes, die uns züchtigt, daß wir ver⸗ 
läugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt. 
Vier derſelben ſind, wie wir getroſt hoffen, im Glauben 
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an den HErrn Jeſum in ihre Ruhe eingegangen, und 
36 neue Glieder in die Gemeinde aufgenommen worden. 
Zwey neue Plantagen ſind uns geöffnet. Dabey ſchreitet 
auf dieſer Inſel die Sache Chriſti nicht ſo ſchnell vorwärts 
wie an andern Stellen; die Neger überlegen die Sache 
zuvor reiflich, und 4 nur get einen ſo wichti⸗ 
gen Schritt. 


In früherer Zeit war das Sand Eine tatholich, 
und die Leute fürchten ſich vor dem, was ſie gewöhnlich 
mit dem Ausdruck „die Religion verändern,“ bezeichnen. 
Indeß haben ſich bereits etwa 60 Seelen von dieſer Furcht 
losgemacht, und ſich an das Wort Gottes angeſchloſſen. 
Im Allgemeinen werden gute Religions-Bücher von den 
Einwohnern gerne geleſen. Am meiſten fehlt es noch an 
einem eigenen Miſſtonar, der hier einen großen Wirkungs⸗ 
kreis finden dürfte. Unſere Gemeinde beſteht aus 8 Weißen, 
72 freyen farbigen Leuten, und 67 Sklaven. Wir ſuchen 
auf dieſer Inſel vor allem durch Schul- Unterricht unter 
Erwachſenen und Kindern nützlich zu ſeyn. Unſere Schu⸗ 
len werden auch wirklich von mehreren Hunderten derſel⸗ 
ben mit ſichtbarem Segen beſucht. 


Inſel Newis. 


Auf der Miſſions⸗Stelle Charlestown haben ſich 
im verfloſſenen Jahre man cherley Umſtände zugetragen, 
welche unſere Herzen betrüben. Möge der HErr aus 
Gnaden darein ſehen, und die Armen mit ſeiner Hülfe 
erfreuen. Unſere Verſammlungen werden fleißig beſucht, 
und unſere Capelle iſt viel zu klein, um eine Gemeinde 
von 670 Negern in ſich aufzunehmen. Die Krankheit 
unſers Miſſtonars Gilgraß auf dieſer Inſel hat man⸗ 
cherley Stockung in der Arbeit verurſacht, und noch 
konnte ihm für ſeine 3 Arbeitsplätze auf dieſer Inſel, ſo 
wie für ſeine Schulen, welche von etwa 400 Kindern 
beſucht werden, kein Gehülfe zugeſendet werden. 
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„Gen der Miſſtonsſtelle Sandy-Point wird Beier: 
„Eine Reihe von Umſtänden laſſen uns wahrnehmen, daß 
das Werk Chriſti hier im Wachsthum begriffen iſt. Dieß 
iſt unter Gottes Segen zum Theil die Wirkung des aus⸗ 
gedehntern katechetiſchen Unterrichtes, welchen wir den 
armen Negern zu ertheilen angefangen haben. Dabey 
müſſen wir noch immer von Herzen beklagen, daß viele 
unſerer Neger es eben nicht genau mit der Sache der 
Religion nehmen, und daß es ihnen noch gar ſehr an 
der ſeligen Erfahrung des innern Lebens gebricht, durch 
welches ſich das Evangelium als eine Kraft Gottes zur 
Seligkeit beurkundet. Ihre große Armuth und die Sor⸗ 
gen dieſes Lebens ſcheinen ihnen auf dem Wege des Heils 
ein mächtiges Hinderniß zu ſeyn. Dabey ermuntert uns 
der Hinblick auf einige wenige derſelben, welche den Namen 
Gottes, unſers Heilandes, in allen Stücken zieren, und 
deren Anzahl zu unſerer Freude zunimmt. Unſere Neger⸗ 
Gemeinde beſteht auf dieſer Stelle in 623 Mitgliedern, 
und 44 neue Leute befinden ſich in der Vorbereitung.” 

Um ſo größere Freude macht uns der Zuſtand unſers 
Neger⸗Gemeinleins zu Deep-Bay, in welchem ſeit 
wenigen Jahren eine mächtige Veränderung vorgegangen 
iſt. Ihre Begierde nach Unterricht, ihre Einfalt und 
Demuth, ſo wie ihre Liebe zu den Mitteln der Gnade 
ſind hocherfreuliche Merkmale ihres Lebens aus Gott, das 
ſich zugleich durch einen gottſeligen Wandel zu Tage legt. 
Dabey wacht Einer über den Andern in Liebe. Im 
Anfang dieſes Jahres fing der HErr an, den erweckenden 
und rettenden Einfluß ſeines Geiſtes über die Bewohner 
der Stadt und der benachbarten Plantagen auszugießen, 
und ein allgemeines Verlangen nach göttlichen Dingen 
wurde rege. Unſere alten Mitglieder bekamen neues Leben, 
und viele Andere wurden zu ihnen hinzugeführt. Seit dem 
Dezember 1824 hat ſich die Zahl unſerer Mitglieder an 
dieſer Stelle mehr als verdoppelt; unſere Capelle iſt viel 
zu enge geworden, und große Schaaren hören außerhalb 
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derſelben dem Worte Gottes zu. Darunter befinden ſich 
zu unſerer Freude manche Seelen, welche den Frieden 
mit Gott gefunden haben. Die Zahl der hieſt igen Ge⸗ 
meinde beſteht aus 302 Mitgliedern. 


Auch auf Palmetto⸗ Point iſt das Werk Gottes 
unter den Negern in einem gedeihlichen Zuſtande. Die 
Verſammlungen haben im verfloſſenen Jahre bedeutend 
zugenommen, und an die Stelle der frühern Gleichgül⸗ 
tigkeit, worüber wir ſo oft Klage führen mußten, iſt ein 
Verlangen nach dem Worte Gottes getreten. Eine be⸗ 
trächtliche Anzahl neuer Mitglieder iſt neuerdings zur 
Gemeinde gekommen, in deren Herzen ein gründliches 
Werk der Bekehrungs-Gnade begonnen zu haben ſcheint. 
Das Gemeinlein beſteht aus 113 Negern, und 9 Andere 
ſind in der Vorbereitung. 


Unſere Neger- Gemeinde zu Old Road, welche 248 
Seelen in ſich faßt, iſt nicht fo gedeihlich, wie wir wün⸗ 
ſchen möchten. Ob wir gleich nicht zweifeln dürfen, daß 
manche bekehrte Neger daſelbſt in chriſtlicher Erfahrung 
fortſchreiten, während einige neue Mitglieder zu ihnen 
hinzugetreten ſind, von denen wir gute Hoffnung haben, 
fo findet ſich doch Manches im Kreiſe dieſes Häufleins, 
was unſere Herzen betrübt, und uns zum Flehen zum 
HErrn auffordert. In der neueſten Zeit hat ſich die 
trübe Wolke etwas aufgehellt, und wir ſehen einer beſſern 
Zukunft für fie entgegen. 


Ein anderes Neger-Gemeinlein dieſer Inſel, Half- 
Way⸗Tree, aus 96 Negern beſtehend, hat im verfloſſe⸗ 
nen Jahre abgenommen, und der Mangel am nöthigen 
Ernſt macht uns bey manchen Mitgliedern deſſelben große 
Schmerzen. So haben ſich auch während des Jahres 
nur Wenige zur Aufnahme in die Gemeinde gemeldet. 

Indeß werden wenigſtens die Gottesdienſte von den Negern 
zahlreicher beſucht, und wir hoffen, daß der HErr unſere 
Arbeit mit ſeinem Segen krönen wird. 
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Auf unfere Gemeinde zu Baſſeterre dürfen wir da⸗ 
gegen mit gerührter Dankbarkeit hinblicken, und freudig 
wahrnehmen, daß im verfloſſenen Jahr die Hand des 
Herren mit uns geweſen iſt. Der Bau einer großen 
Kirche iſt daſelbſt vollendet, und ſie wird nicht blos an 
den Sonntagen, ſondern auch in den Wochen⸗Gottesdien⸗ 
ſten mit Negern angefüllt, die mit tiefer Aufmerkſamkeit, 
und wie wir hoffen zu ihrem Segen dem Worte des Le⸗ 
bens zuhören, das ihnen verkündigt wird. Wir glauben 
bemerken zu dürfen, daß der größere Theil der Mit⸗ 
glieder daſelbſt in der Gnade und Erkenntniß unſeres 
HErrn und Heilandes Jeſu Chriſti wachſen. Ihre ge⸗ 
ſunde Chriſten⸗Erfahrung, ihr freudiges Bekenntniß vom 
Werk der Gnade in ihren Herzen, und ihr rechtſchaffener 
Wandel ſind uns Bürge dafür, daß ſie nicht blos den 
Schein der Gottſeligkeit haben, ſondern auch die Kraft 
des Chriſten⸗Lebens. Mehrere derſelben ſind im verfloſſe⸗ 
nen Jahr im freudigen Glauben an Chriſtum aus der 
Zeit gegangen. Dieſe Gemeinde beſteht aus 24 Weißen, 
263 freyen farbigen Leuten, und 426 Sklaven, zuſammen 
743, und 10 in der Vorbereitung. 


Noch haben ſich zu Cayon und Nikola Tawa 
zwey andere Neger⸗Gemeinlein gebildet, die zuſammen 
aus 386 Seelen beſtehen, und gemeinſchaftlich ein Beth⸗ 
haus beſuchen. Wir müſſen ſehr bedauern, daß ein ſo 
vielberſprechendes Miſſtons⸗Feld, wie das dortige iſt, bis 
jest fo wenig angebaut wurde. Ließe fich ein Miſſionar 
in dieſen beyden Neger⸗ Gemeinden nieder, er würde auf 
allen Seiten der Hände voll zu thun haben. So mußten 
ſie ſich bis etzt mit dem jeweiligen Veſuche eines benachbar⸗ 
ten Miffionars begnügen, und dieß iſt ein wahrer Schaden. 
Wir hoffen, dieſem Uebelſtande baldigſt abzuhelfen. Es 
befinden ſich gegenwärtig auf 8 verſchiedenen Stellen 1388 
Kinder und 192 erwachſene Neger im Schul⸗ unterrichte, 
welche regelmäßig von uns und unſern 4 e 
unterrichtet werden. 
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Inſel St. Euſtatius. 


unſere e k B in der Stadt, die durch 12 
keiche Todesfälle und Verkauf der Mitglieder im verfloſ⸗ 
ſenen Jahre an Anzahl abgenommen hat, hat innerlich 
an Erkenntniß und Liebe zum HErrn Jeſu, und an Hei⸗ 
ligung des Sinnes und Wandels ſichtbarlich gewonnen, 
was uns bey den meiſten Mitgliedern derſelben ihre ge⸗ 
duldige Hingebung in den Willen Gottes im größten 
Mangel, und ihr ſtilles Tragen ſchwerer Trübſale klar 
bewies. Wie oft wurden wir nicht im verfloſſenen Jahre 
durch Aeußerungen ihres kindlichen Vertrauens auf ſeine 
väterliche Fürſorge und Liebe beſchämt und erquickt. — 
Beſonders ſegensreich war uns Allen die jedesmalige Feyer 
des heiligen Abendmahles und der Liebesfeſte, an denen 
wir die ſegnende Gegenwart des Heilandes kräftig gewah⸗ 
ren durften. Die Liebe der armen Neger zur Sache 
Chriſti iſt hier ſtark und groß, und durch das Feuer der 
Trübſal gereinigt. Unſere Verſammlungen werden, trotz 
der Verfolgung, ſo ſtark wie zuvor beſucht, und es f 
die tieffte Aufmerkſamkeit in denſelben. 


Auf der Oſtſeite der Inſel wurde im September d. 3 J. 

ein neues Gemeinlein angelegt, das jetzt aus 20 Seelen 
beſteht. Unſere Gemeinde in der Stadt faßt 222 Seelen 
in ſich, und die Schule 445 Mädchen und 58 Knaben, 
von denen viele uns durch ihre Fortſchritte im Lernen 
mannigfaltige Freude bereiten. 


Inſel St. Barthelemy. 


uadingeachten dieſe Inſel in zeitlicher Hinſicht ſich in 
Wan h Noth befindet, fo durften wir doch an un⸗ 
ſern Negern einen anhaltenden Ernſt in ihrem Chriſten⸗ 
Berufe wahrnehmen. Unſere Hausbeſuche haben uns ge⸗ 
zeigt, daß wir bis jetzt nicht vergeblich an ihnen gear⸗ 
beitet haben. Auch hier tritt der große Nutzen des kate⸗ 
chetiſchen Unterrichtes, den wir begonnen haben, ſichtbar 
hervor. 
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Die Gemeinde befteht in 255 Mitgliedern, und die 
Schule wird von 61 Knaben und 91 Töchtern beſucht. 
Es iſt unſer durchgängige Grundſatz, keinen Schullehrer 
anzuſtellen, welcher nicht die Kraft der göttlichen Wahr⸗ 
heit an ſeinem Herzen und Leben ſelbſt erfahren hat, und 
der nicht dieſe Anbahnung der Erkenntniß Chriſti in den 
Herzen der Jugend, und dieſe Grundlegung des Chriſten⸗ 
Sinnes zu ſeinem Hauptberufe macht. Dieß iſt überall, 
und beſonders in der Heidenwelt von der größten Wich⸗ 
tigkeit, indem der Schul⸗ Unterricht ohne Chriſtenthum 
eher Hinderniß als Förderung des Chriſtenthumes wird, 
weil er dem verkehrten Herzen mehr Mittel und Aus⸗ 
0 bereitet, ſich dem Evangelio Chriſti su N 


Infel St. Martin. 11 


Dieſe Station gibt uns Grund, Gott zu danken ar 
Muth zu faſſen. In den letzten Monaten ſind 3 Planta⸗ 
gen unſerer Arbeit geöffnet worden, wo wir im Hauſe des 
Eigenthümers die Neger unterrichten. Von Cole⸗Bay 
haben ſich im Laufe des Jahres verſchiedene Neger an 
unſere Gemeinde in der Stadt angeſchloſſen. Dort iſt 
eine beträchtliche Anzahl Neger getauft worden; da ſie 
aber noch kein eigenes Bethhaus haben, ſo geht es lang⸗ 
ſam mit dem Werke Chriſti. In der Stadt haben wir 
immer 200 bis 300 aufmerkſame Zuhörer; auch ſind 40 
neue Mitglieder in die Gemeinde aufgenommen worden, 
die jetzt aus 229 Seelen Matte e wird 
von 179 Kindern beſucht. Nag 


In fel Tortola BEN, 91 irg ein en. 


Unſere verſchiedenen Neger ⸗Gemeinlein auf dieſen 
Inſeln erregen Freude und Betrübniß in unſern Herzen. 
Die Gemeinde von Road⸗Towꝛn faßt über 100 Neger 
in ſich. Von dieſen mußten im Laufe des Jahres Viele 
wegen unregelmäßigen Wandels ausgeſchloſſen werden. — 
Dagegen find Andere, die in der Furcht des HErrn 
wandeln. Mehrere derſelben ſind mit ſeligen Hoffnungen 
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ihrer Erlöſung geſtorben; Andere haben in ſchwerer Trübſal 
ihren Glauben bewährt. Dasſelbe iſt der Fall in unſerer 
Gemeinde zu Weſt-End. Wir mußten dort unſere Dis- 
ciplin ſchärfen; dieß hat viele Neger weggeſcheucht, die uns, 
wie wir hoffen, ein deſto reineres Häuflein zurückgelaſſen 
haben. Unſere Gemeinde zu Peters Is land iſt gleich⸗ 
falls zu einer ſehr kleinen Heerde zuſammen geſchmolzen; 
wir hoffen, daß ſie ihre Seligkeit mit Furcht und Zittern 
ſchaffen. Auf dieſer Inſeln⸗Gruppe umher beſtehen unſere 
Gemeinden in 25 Weißen, 275 freyen farbigen Leuten, 
und 1232 Sklaven; auch befinden ſich 30 in der Vorbe⸗ 
reitung. Unſere Schule zu Road⸗Townu faßt 73 Kna⸗ 
ben, 84 Mädchen und 20 Erwachſene in ſich, welche zu⸗ 
gleich von einem Miſſionar im Ehre unterrichtet 
werden. 

Beſonders blühend, und zum Danke gegen Gott er⸗ 
munternd iſt die Sache Gottes auf der Inſel Anguilla. 
Die Predigt des Evangeliums findet hier eine vielfache 
Ermunterung, und unſere Verſammlungen ſind groß, 
feyerlich und aufmerkſam. Die Gemeinde beſteht aus 236 
Seelen, unter denen gar Manche ſich finden, welche die 
Wahrheit in Liebe aufgenommen haben. 


Inſel St. Vincents. 


Ungeachtet mannigfaltiger Hinderniſſe haben wir im 
verfloffenen Jahre das Gedeihen dieſer Miſſton wahrge⸗ 
nommen, und es hat dem HErrn wohl gefallen, unſere 
ſchwachen Bemühungen unter den vielen Hunderten, von 
welchen wir umgeben ſind, über alle unſere Erwartung 
mit ſeinem Segen zu krönen. Dieſes gute Werk hat ſich 
nicht blos auf die Neger⸗Bevölkerung beſchränkt, ſondern 
auch viele freye farbige Leute, männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes, Junge und Alte haben den rettenden Ein⸗ 
fluß des Evangeliums erfahren, und ſich an die Gemeinde 
Chriſti angeſchloſſen. Unſere Kirchen werden allenthalben 
fleißig beſucht, und die Miſſions⸗Sache gewinnt auf dieſer 
ganzen Inſeln⸗Gruppe umher an Einfluß und Wichtigkeit. 

Seit 
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Seit unſer Bruder Bridden zu uns gekommen iſt, 
haben wir unſere Arbeiten zwiſchen dem Caraiben-Lande 
und den Grenadinen getheilt. Ein eigener Miſſionar 
in dem letztern Gebiete würde einen fruchtbaren Poſten 
haben; auch im Caraiben- Lande, wo mehrere Plan⸗ 
tagen mit Hunderten von Neger-Sklaven ſind, ſind die 
Gutsbeſitzer im Allgemeinen freundlich geſinnt, und wir 
würden leicht das erforderliche Land zum Aufbau einer 
Capelle und einer Miſſions-Wohnung in dieſem intereſſan⸗ 
ten Theile der Inſel finden, und dadurch ſo Vielen, die 
jetzt aller chriſtlicher Erkenntnißmittel beraubt ſind, Gele⸗ 
genheit verſchaffen, das Wort Gottes zu ihrer Seligkeit 
zu hören. Unſere Verſammlungen in der Stadt werden 
ungemein zahlreich beſucht; und die Zahl unſerer Mitglie⸗ 
der beſteht in 13 Weißen, 64 freyen Farbigen, 424 freyen 
Schwarzen, und 3277 Neger-Sklaven. Die Schule zu 
Kingstown iſt die anfehnlichite , und faßt 204 Kinder 
in ſich. Noch haben wir in 4 andern Schulen 311 Kin⸗ 
der, nämlich 143 Knaben und 168 Mädchen im Unter⸗ 
richte. Außer dieſen Schnien heben die Miſſionarien in 
verſchiedenen Theilen der Inſel umher, und geben auf 
den Plantagen 636 Sklaven Kindern e a8 
Chriſtenthum. 27505 


a u le 
In der Stadt St. Georg hat der HErr ſich zu ſei⸗ 
nem Wort bekannt, und dasſelbe zum Heile Vieler wirk⸗ 
ſam gemacht. Mehrere achtungswerthe ſchwarze Jüng⸗ 
linge haben ſich freywillig an uns angeſchloſſen, und ſind 
eifrige Lehrer der Sonntags⸗Schulen geworden. Einige 
Plantagen machen uns durch das rechtſchaffene Weſen der 
Neger⸗Sklaven Freude; bey Andern müſſen wir noch in 
der Hoffnung leben. Traurig iſt der Aberglaube der rö⸗ 
miſch katholiſchen Neger auf dieſer Inſel, die ſich vom 
Prieſter geweihtes Waſſer kaufen, womit ſie ſich waſchen; 
darauf ſtellen Viele die ganze Hoffnung ihrer Seligkeit. 
Auf der weſtlichen Seite der Inſel ſcheinen wir bis jetzt 

2. Heft 1828. 2 
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vergeblich gearbeitet zu haben. Unſere Neger⸗Gemeinde 
allhier beſteht in 11 Weißen, 168 freyen farbigen Leuten, 
und 199 Sklaven; und unſere Schule wird von 93 Kna⸗ 
ben und 124 Mädchen beſucht. 


Inſel Trinidad. 

Port of Spain iſt hier unſere Hauptniederlaſſung, 
auf welcher gegenwärtig eine neue Kirche gebaut wird. 
Von hier aus machen wir häufige Wanderungen auf der 
Inſel umher, und halten unſere Gottesdienſte in Neger⸗ 
Hütten. Hier leben wir noch in Tagen geringer Dinge, 
und ſäen auf Hoffnung. Auch unſere Schule iſt noch 
klein, und wird von ungefähr 60 Neger-Kindern beſucht. 
Möge der HErr bald in den Herzen der armen Neger⸗ 
Sklaven das Feuer ſeiner Liebe entzünden. Eben ſo ver⸗ 
Bu es ſich auf der 5 


8 0 So bag o. * 


Hier werden zu Stadt und Land unſere Verſammlun⸗ 
gen fleißig beſucht; auch zeigt ſich da und dort eine Spur, 
daß das gepredigte Wort nicht wirkungslos zurückkehrt. 
Ein großes Hinderniß iſt auch hier der Mangel an öffent⸗ 
lichen Bethhäuſern. Die wenigen Neger, welche in die⸗ 
ſem Jahre in die Gemeinde Chriſti aufgenommen wurden, 
laſſen uns hoffen, daß fie wirklich das Leben aus Gott an 
ihren Herzen erfahren haben. Freylich ſind die Meiſten 
nur noch neugeborne Kindlein in Chriſto, die mit Geduld 
gepflegt werden müſſen, und nur Wenige ſind zur Reife 
und Feſtigkeit im Chriſtenglauben gelangt. Unſer Gemein⸗ 
lein faßt 83 Seelen in ſich, und unſere Schule wird von 
etwa 75 Kindern beſucht. Um ſo deiner 2 die 
Neger⸗ en in dem benachbarten 


D e m e r a r a/ ; 

0 aue drey Brüder, J. Fletcher, J. Edmomfon 
und J. Wood, als Miſſionarien arbeiten. Wir können 
von dieſer Miſſſon in Wahrheit ſagen: Die Ernte iſt groß, 
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aber der Arbeiter ſind nur wenige. Faſſen wir das maͤch⸗ 
tige Arbeitsfeld dieſer Umgegend in das Auge, und den 
Nothruf von Tauſenden der armen Neger, welche um 
Chriſti willen uns bitten, ihnen zu Hülfe zu kommen, 
ſo wird es uns ſchwer ums Herz, und wir bedauern tief, 
daß die Zahl der Arbeiter nicht ſogleich verdreyfacht wer⸗ 
den kann. Sechzig Stunden auf dieſer Küſte des ſüd⸗ 
amerikaniſchen Continentes hinab wohnen Tauſende von 
Negern, denen wir nicht zu helfen vermögen. Unſere 
Verſammlungan ſind im verfloſſenen Jahre zahlreich, ge⸗ 
ordnet und aufmerkſam geweſen. Sie wurden von Men⸗ 
ſchen aus allen Ständen beſucht, aus denen die Colonie 
zuſammengeſetzt iſt, hauptſächlich aber von Neger⸗Sklaven, 
denen das Wort des HEren nicht: vergeblich gepredigt 
wurde. Eine große Anzahl Neubekehrter, beſonders jun⸗ 
ger Neger, wurde zu der Gemeinde hinzugethan; und für 
viele unſerer alten Neger iſt es hohe Wonne, ſehen zu 
dürfen, wie ihre Kinder, für die ſie ſo lange und inbrün⸗ 
ſtig gebethet haben, dem HErrn ſich übergeben. Wir 
haben im verfloſſenen Jahre angefangen, unſern Negern 
beſondere Bibel - Lektionen zur Erklärung der heiligen 
Schriften auf eine vertraulich katechetiſche Weiſe zu geben. 
Dieſe Methode finden wir auch hier ſehr geſegnet. 

Zu Mahaica finden ſich gleichfalls viele Neger, 
welche nach dem Weg nach Zion fragen. Seit der letzte 
Neger ⸗ Aufruhr geſtill ift, haben unſere Verſammlungen 
ſehr zugenommen; das Verlangen nach Religions⸗Unter⸗ 
richt iſt ungemein groß, und es iſt ein tiefer Schmerz 
für den dort arbeitenden Miſſtonar, ſo viele Wahrheit 
ſuchende Seelen von ſich wegweiſen zu müſſen. Außer ſei⸗ 
| nen öffentlichen Gottesdienſten iſt er jeden Tag von Mor⸗ 
gens 8 Uhr bis Abends 4 oder 5 Uhr nur mit ſolchen 
Regern beſchäftigt, welche Tauf kandidaten werden wollen. 
Unſere Gemeinden beſtehen hier in 9 Weißen, 182 freyen 
farbigen Leuten, und 1392 Neger Sklaven; und unſere 
Schule wird von etwa 126 e e 
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en „In ſel Ja ma i fa, en 

Die Miſſon auf Fer großen Inſel 1 in 1 ver 
ſchiedene Diſtrikte abgetheilt, ee 43 5 55 onarien 
gegenwärtig befchäftigt find.) J 

In der Hauptſtadt Ging nen f ſind noch immer un⸗ 
ſere Verſammlungen zahlreich beſucht, und viele der armen 
Neger haben, wie wir getroſt hoffen, das verkündigte 
Wort als eine Kraft Gottes zu ihrer Seligkeit erfahren. 
Dabey iſt unſere anſehnliche Gemeinde in dieſer Stadt, 
die aus 66 Weißen, 1852 freyen farbigen Leuten, und 

136 Neger⸗Sklaven, alſo im Ganzen aus nicht weniger 
als 4064 Mitgliedern in dieſem Jahre zuſammen geſetzt 
war, aus natürlichen Urſachen mehr als irgendwo einem 
vielfachen Wechſel unterworfen. Viele ſind geſtorben, und 
wohl manche unter ihnen in der lebendigen Hoffnung eines 
beſſern Erbes; viele Andere ſind auf andere Pflanzungen 
verkauft worden, von denen einige ſich mit andern Zwei⸗ 
gen der Kirche Chriſti wieder vereinigt haben, während 
der größere Theil derſelben, wie wir fürchten, in ein 
trocknes und dürres Land verſetzt iſt, wo ſie kein Waſſer 
des Lebens antreffen. Ungeachtet aller dieſer Veränderun⸗ 
gen hatten wir einen Zuwachs an Neubekehrten, und 
ſahen uns genöthigt, die Zahl unſerer Sonne und 
nne zu vermehren. ze! 

Ein kleines Neger⸗Gemeinlein iſt zu Port Royal 
pie feiner erften Kindheit, das jetzt aus 86 freyen farbigen 
Leuten, und 49 Sklaven beſteht. Der Wandel ſeiner 
Mitglieder macht uns viel Freude. Das Wort Gottes 
wird mit ſichtbarer Rührung angehört, und der Sinn 
der Neger iſt ernſtlich auf das Eine Nothwendige gerichtet. 
Hätten wir nur einmal hier ein eigenes Bethhaus, viel 
Gutes könnte noch weiter ausgerichtet werden. 995 

Ein anderer Miſſtons-⸗Diſtrikt dieſer Inſel iſt S pa⸗ 
niſch Town, mit verſchiedenen Verzweigungen. In der 
Gemeinde der Stadt hat im verfloſſenen Jahr große Noth 
geherrſcht, wodurch der Beſuch der Gottesdienſte vielfach 
unterbrochen wurde. Manche wurden durch die Noth kalt 
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und gefühllos, Andern diente es, eine friedſame Frucht 
der Gerechtigkeit zu tragen. Mehrere haben ſich ganz 
von uns getrennt. Zu Old Harbour iſt das kleine 
Gemeinlein in blühendem Zuſtande. Einfalt und Liebe 
herrſcht hier in hohem Grade unter den Negern; auch 
liegt ihnen die Rettung ihrer Mitſklaven nahe am Herzen. 
Wir hoffen, ſie ſollen im künftigen Jahre eine eigene 
Kirche haben. Zu Clarendon werden die Gottesdienſte 
fleißig beſucht; jedoch kämpft hier das Werk des HErrn 
noch mit großen Schwierigkeiten. Die Genende Denn 
aus 353 Seelen. 

Der Miſſtons⸗Diſtrikt Morant⸗ Say und Yallabs 
iſt fortdauernd im Zunehmen. Beſonders zeigen fich die 
Frey⸗Neger eifrig und brauchbar. Einer der ſtärkſten 
Beweiſe für den heilſamen Einfluß des Chriſtenthums auf 
die hieſige Sklaven⸗ Bevölkerung liegt in dem Umſtande, 
daß faſt auf allen Plantagen dieſes Bezirkes die Neger⸗ 
Aufſeher ſelbſt, angezogen durch den frommen Wandel ihrer 
Sklaven, Mitglieder unſerer Gemeinden geworden ſind. 
Dieſe zählen auf beyden Stellen eine Zahl von 1740 Seelen. 

Im Miſſions⸗Diſtrikte Bath und feiner. Umgebung 
finden ſich 2025 Neger, die zum Glauben an Chriſtum 
ſich bekennen. Von vielen derſelben dürfen wir eine freu⸗ 
dige Zuverſicht haben. f 

Zu Grateful⸗-Hill hat das Werk des HErrn mäch- 
tig zugenommen. Hier leben viele arme Neger⸗Sklaven, 
denen es wichtigſte Angelegenheit geworden iſt, nicht nur 
für ſich ſelbſt in der Gnade Chriſti zu wachſen, ſondern 
auch ihren Mitmenſchen um ſich her zu ihrer Rettung 
behülflich zu ſeyn. Viele angeſehene Einwohner dieſer 
Gegend, die in keiner Verbindung mit uns ſtehen, bezeu⸗ 
gen laut die große ſittliche Veränderung, welche in die⸗ 
ſer Gegend ſichtbar geworden iſt. Unſere Gemeinde beſteht 
aus 740 Negern. N 

Zu Stoney⸗Hill und Montego- Bay: ift das 
Werk des HErrn im Zunehmen. Beſonders erfreulich 
iſt uns hier das Wachsthum der armen Neger in der 
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Erkenntniß, da fie bisher in ſtockfinſterer Nacht der Un⸗ 
wiſſenheit dahingelebt haben. Die Anzahl derjenigen, die 
ſich auf beyden Stellen an unſere Geſellſchaft angeſchloſſen 
haben, beläuft ſich auf 976 Seelen. 

Wir haben für nöthig gefunden, Abend-Schulen für 
die erwachſenen Neger einzurichten, welche fleißig beſucht 
werden. Es iſt eine wahre Freude, zu ſehen, wie Neger, 
welche im Anfang des Jahres noch nicht das Alphabet 
kannten, jetzt ihre Lieder ⸗Bücher und Neuen Teſtamente 
an den Sonntagen in die Kirchen bringen, und ſich im 
Geſange der Loblieder und im Leſen des Wortes Gottes 
mit den Andern vereinigen. 

Unſere Gemeinde zu Fallmouth iſt nur klein, aber 
ihre Mitglieder wandeln dem größern Theile nach als 
Kinder des Lichts. Hier iſt großer Hunger nach dem 
Worte des Lebens, und viel Aufmunterung für den Knecht 
Chriſti. Zu den 66 Mitgliedern ſind in dieſem Jahre 34 
neue hinzugetreten. 

Nicht ſo ermunternd ſieht es im Diſtrikte St. Anna⸗ 
Bay aus; nur langſam ſind hier die Fortſchritte des 
Evangeliums unter einem Volke, das in großer Unwiſſen⸗ 
heit ſich befindet, und gegen die Mittel der Gnade gleich⸗ 
gültig iſt. Beſſer gedeiht das Werk zu Jelle Mont, 
wo die Frey⸗Neger und Sklaven viel Verlangen nach dem 
Worte Gottes zeigen. Sie haben jetzt eine neue Kirche 
erbaut, die fie fleißig beſuchen; und wir dürfen hoffen, 
daß bald alle Einwohner dieſes finftern Sprengels die 
Klarheit Chriſti ſehen werden. Unſere Neger-Gemeinde 
beſteht hier in 219 Seelen. s 

Sechs Inſeln der Bahama -Gruppe werden von 5 
Miſſtonarien gepflegt. Noch kämpft hier das Werk des 
HErrn mit manchen Schwierigkeiten, welche uns das in- 
brünſtige Gebeth nahe legen, daß der Tag des Heils bald 
durch ihre Finſterniſſe durchbrechen, und dem kommenden 
HErrn ein freudig dienendes Volk bereiten möge. 


, Pi VI. 1 4 N 
Briefe und Berichte der Miſſionarien von 
einzelnen weſtindiſchen Inſeln. 


Inſel Jamaika. 


1.) Aus einem Briefe des Miſſſonars Enipy, 
vom 19. Febr. 1825. a 


Die huldreiche Leitung unſers himmliſchen Vaters hat 
uns am 12ten dieſes Monats glücklich nach dieſer Inſel 
gebracht, welche die Stätte unſerer künftigen Arbeit wer⸗ 
den ſoll. Zu Port Morant wurden wir aufs freund⸗ 
lichſte aufgenommen. Am Sonntag ſahen wir etwa 50 
Sklaven, welche in brennender Sonnenhitze 7 Stunden 
weit herbeygelaufen waren, um eine Predigt zu hören, 
von denen viele oft den ganzen Tag nichts zu eſſen be⸗ 
kommen. Als wir ans Land ſtiegen, eilten uns ſogleich 
ein Paar Neger entgegen, von denen einer mich fragte: 
„Verzeihen Sie, Mafia, find Sie Maſſa Knipp?“ Ja, 
ſagte ich. „Das dachte ich,“ antwortete er, „Sie 
ſehen Ihrem Bruder ſo ähnlich; wir freuen uns jetzt, 
Sie zu ſehen; ſchon fürchteten wir, Sie ſeyen im Meere 
ertrunken. Wir haben dieſen ganzen Monat nach Ihnen 
umgeſehen.“ Jetzt brachte uns die Liebe der Neger ſchnell 
hieher nach Kingston, wo ein herzlicher Empfang un⸗ 
ſerer wartete. Als ich am andern Tage die Schule be⸗ 
ſuchte, hüpften die Kinder vor Freude, und fingen wirk⸗ 
lich an zu tanzen, denn ein Neger muß ſeine Freude aus⸗ 
drücken. Sie ſchreiben vortrefflich, und ſcheinen über⸗ 
haupt anſehnliche Fortſchritte gemacht zu haben. Es wird 
Sie freuen, zu vernehmen, daß Miſſtonar Coultart die 
Erlaubniß erhalten hat, den armen Negern, die den Tag 
über ſtrenge arbeiten müſſen, Nachtverſammlungen halten 
zu dürfen. 
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2.) Seliger Hinfcheid einiger Miſſionarien der Brüder 
Gemeinde auf Jamaika. 

Fairfield auf Jamaika iſt innerhab kurzer Zeit 
1 feiner treuen Arbeiter beraubt worden. Miſſio⸗ 
nar Ellis ſchreibt hievon unter dem 45. Dezember 1825 
folgendes: 

Die Miſſtons⸗ Geſchwiſter Han g ſind am 4. Auguſt 
glücklich zu Kingston angelangt, und am 10. darauf, 
zur unausſprechlichen Freude aller Einwohner, zu F air⸗ 
field, ihrem Beſtimmungs⸗Orte, angekommen. Laute 
Lob⸗ und Danklieder erſchallten von allen Seiten, und 
ihre Freude, uns von alten Freunden in Europa Briefe 
zu bringen, war ſo groß, als die unſerige war, ſie zu 
empfangen. Aber, ach! wie vergänglich ſind doch alle 
unſere Erdenfreuden! Kaum gingen 2 kurze Wochen da⸗ 
hin, ſo wurde unſere Freude in Traurigkeit verwandelt. 

Am 24. Auguſt Abends fühlte ſich Bruder Haag un⸗ 
wohl, und ehe noch der Morgen anbrach, war ſchon das 
Fieber da. Am folgenden Tag ſchickten wir nach ärzt⸗ 
licher Hülfe, und nach 48 Stunden hörte zwar das Fie⸗ 
ber auf; aber ſeine ganze Conſtitution hatte einen ſolchen 
Stoß erhalten, und ſeine Verdauungskräfte waren ſo 
ſchwach geworden, daß der Arzt große Gefahr befürchtete. 
Noch ein zweyter Arzt wurde herbeygerufen, der uns je⸗ 
doch eben ſo wenig Hoffnung für ſeine Wiedergeneſung 
machte. 

Abwechſelnd ſchwebten wir zwiſchen Furcht und Hoff⸗ 
nung für das Leben dieſes theuren Bruders, bis er am 
29. Morgens, im feſten Vertrauen auf ſeinen Gott und 
Heiland, von dieſer Erde ſchied. Sein Verluſt ſchien 
uns faſt zu groß zu ſeyn, aber er war erſt der Anfang 
unſerer Noth. 

Noch ehe unſer theure Bruder Haag feinen Lauf vol- 
lendete, hatten wir den Schmerz, vom Arzte zu verneh⸗ 
men, daß unſere Schweſter Haag gleichfalls vom gelben 
Fieber ergriffen ſey. Alſobald wurde jede Maßregel er- 
griffen, um wo möglich der Krankheit zu ſteuern; aber 
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vergeblich, das Fieber nahm ſo heftig zu, daß unſer Arzt 
rieth, noch einen Andern zu Hülfe zu rufen. Dieſer kam 
nach wenigen Stunden, und fand unſere Schweſter weni⸗ 
ger bedenklich; und dieſer Strahl der Hoffnung würde 
uns in unſerm großen Jammer ein augenblicklicher Troſt 
geweſen ſeyn, wären wir nicht plötzlich zu unſerm Bruder 
Berger gerufen worden, der kurz zuvor von Kopfſchmer⸗ 
zen und Fieber ergriffen worden war. Anfänglich hielten 
wir den Anfall nicht für dieſelbe Krankheit, mit welcher 
unſere theure Schweſter Haag in dieſen Augenblicken 
kämpfte, aber nur allzubald wurden wir vom Gegentheile 
überzeugt. Was ärztliche Hülfe zu thun vermochte, wurde 
mit unermüdeter Sorgfalt geleiſtet. Bisweilen ſchienen 
unſere beyden Kranken beſſer, und fingen an, ſich heiter 
mit uns zu unterhalten; aber bald traten wieder die hef⸗ 
tigſten Fieber⸗Anfälle ein, und ſchon am 2. September 
folgte, wenige Tage nach dem Hingang ihres geliebten 
Gatten, unſere theure Schweſter Haag ihm in die ewige 
Ruhe nach, und am folgenden Morgen um 4 Uhr vollen⸗ 
dete auch unſer Bruder Ber ger ſeinen Lauf in dieſer Welt. 

So wurde innerhalb 5 Tage unſere Miſſtons-Familie 
der einen Hälfte ihrer theuren Glieder beraubt. Wie 
unbegreiflich ſind die Gerichte des HErrn, und wie un⸗ 
erforſchlich ſeine Wege! Unſere vollendeten Geſchwiſter 
haben uns den Troſt zurückgelaſſen, daß ſie als begnadigte 
Sünder, im Vertrauen auf das Verdienſt ihres gekreu⸗ 
zigten Erlöſers, im Frieden von der Erde geſchieden ſind. 
Ihr Glaube blieb bis zum letzten Augenblick des Scheidens 
feſt und unbeweglich, und ſie bezeugten laut die ſelige 
Hoffnung, die ihr Inneres belebte, ſo daß wir an ihrer 
Seligkeit keinen Augenblick zweifeln dürfen. Aber wäh⸗ 
rend ſie Herrliches gewonnen haben, haben wir Vieles an 
ihnen verloren. Wie nöthig wäre nicht auf dieſem Ar- 
beitsfelde nach unſern Gedanken ihr Dienſt geweſen, und 
wie ſehnten ſie ſich nicht, dem Heiland unter den Negern 
zu dienen. Aber wie ganz anders ſind die Gedanken des 


HeErrn als die unfrigen ſind. 
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Unvergeßlich werden uns fo manche liebliche Aeußerun⸗ 
gen ihres Glaubens bleiben, welche dieſe Erlöſeten des HErrn 
vor ihrem Eintritt in die Ewigkeit zu uns geredet haben. 

Bruder Haag erklärte auf ſeinem Krankenbette: 
„Menſchlich zu reden, bin ich ganz untüchtig, unſerm 
Heilande zu dienen, aber Er kennt mein Herz und meine 
Beweggründe, und wenn ich geſündigt habe, daß ich 

meine Hand nach der Bundeslade ausſtreckte, ſo flehe ich 

demüthig um deine Gnade und Vergebung, o mein Er⸗ 
löſer!“ — Ein anderes Mal ſagte er: „Ich bin fo glück⸗ 
lich geweſen, wie einſt der Knecht Moſes, bis auf die 
Spitze des Berges Pisgah zu ſteigen, und das gelobte 
Land vor mir zu ſehen. Hier hoffte ich arbeiten zu dür⸗ 
fen, und ich wünſche es noch, wenn es der Wille meines 
HErrn if? Oftmals drückte er feinen Kummer aus über 
die großen Koſten, welche er und feine Gattinn der Miſ⸗ 
fion verurſacht hätten, und er flehte inbrünſtig, daß fein 
früher Abſchied vom Miſſtons-Dienſte doch ja nicht der 
Miſſions-Sache ſchaden möge. 

Die Schweſter Haag ertrug ihren Verluſt mit viel 
Faſſung und wahrhaft chriſtlicher Ergebung. Sie äußerte: 
„Sch weiß, ich bin in des HErrn Hand; Er thue mit 
mir, was Ihm wohlgefällt.“ Ein anderes Mal äußerte 
ſie gegen Schweſter Ellis: „Mein Leben war ein Schau⸗ 
platz von Prüfungen und Veränderungen; aber ſeit wir 
hieher gekommen ſind, fühlten wir uns ſo glücklich, daß 
ich oft zu meinem Gatten ſagte: Das kann nicht lange 
dauern.“ — 

Des lieben Bruder Bergers Gebeth auf ſeinem 
Krankenlager für ſeine Frau und ſeine kleinen Kinder war 
ungemein rührend. Oft flehte er, unſer Heiland wolle ihm 
alles verzeihen, womit er Ihn betrübt habe. Als er ein⸗ 
mal auf fein eigenes Verlangen feine Hände wuſch, Auf- 
ſerte er: „Lieber Heiland, waſche Du mein Herze rein mit 
deinem koſtbaren Blute. Reinige mich von jedem Flecken, 
und laſſe mich im Rocke deiner . vor 2 er⸗ 
feheinen I? 
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Am Abende vor ſeinem Abſchied verlangte er, daß 
ſein Pinſel und ſeine Farben weggeſchafft werden ſollen. 
Ich glaube, mein Lieber, ſagte ſeine Gattinn zu ihm, 
du haft jetzt ſchönere Dinge zu malen? „O ja!“ ant- 
wortete er, „ich will jetzt meinen Heiland in ſeiner gan⸗ 
zen Marterſchöne malen. Bald werde ich ſeine Wunden 
an ſeinen Händen und Füßen heller ſchauen, als bisher.“ 
Dieſer liebliche Gegenſtand beſchäftigte ſein Gemüth den 
ganzen Abend. Oft ſah er nach ſeiner Gattinn um, und 
ſagte: „Sey nur getroſt, meine Liebe, und faſſe Muth!? 
Von 2 Uhr Morgens, bis die Glocke 4 Uhr ſchlug, lag 
er ganz ſtille da; als er auf einmal ſeine Augen öffnete, 
und fragte: welche Zeit es ſey? und jetzt auf einmal ſanft 
in die Arme ſeines Erlöſers entſchlief. Zum Preis un⸗ 
ſeres Gottes und Heilandes dürfen wir hinzufügen, daß 
ſeine Gnade uns in unſerer großen Trübſal auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe unterſtützt hat. 


3.) Aus einem Schreiben der Baptiſten Miſſtonarien auf 
i Jamaika, vom Juny 1826. 

Wohl find keine mit der Baptiſten Miſſtons⸗-Geſellſchaft 
verbundene Miſſtons-Stellen in der Heidenwelt in der 
neueſten Zeit von dem Oberhaupt der Kirche ſo ausge⸗ 
zeichnet geſegnet worden, wie unſere Arbeitsſtellen auf der 
Inſel Jamaika. Die Ausſichten, welche ſich uns dar⸗ 
bieten, find wahrhaft erfreulich, und enthalten eine drin⸗ 
gende Aufforderung an die Freunde der Mifffonen, die 
Arbeiten derſelben kräftig und unermüdet zu unterſtützen. 
Nicht nur iſt die Ernte groß, ſondern im vollen Sinne 
des Wortes eilt fie ihrer Reife entgegen. Die armen 
Neger, welche nach dem Brod des Lebens hungern, rufen 
Jedem, der es hören mag, dringend zu: Kommt herüber, 
und helfet uns! 

Dieſe Bemerkungen gelten vorzugsweiſe von unſerer 
Station zu Montego-Bay. Dieſe Stadt iſt in mer⸗ 
kantiliſcher Hinſicht die zweyte auf der Inſel. Die Zahl 
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ihrer Einwohner beſteht aus 6000 Seelen, und der Kirch⸗ 
Sprengel, zu dem ſte gehören, faßt nicht weniger als 
25,000 Neger in ſich. 

Einige Gutsbeſitzer wünſchen ſehr, und andere derſel⸗ 
ben machen keine Schwierigkeit, wenn ihre Sklaven im 
Chriſtenthum unterrichtet werden. Als vor 3 Jahren der 
erſte Miſſionar unſerer Geſellſchaft hieher geſendet wurde / 
beſtand das Häuflein bekehrter Neger in etwa 20 Seelen, 
aber bald wurde unter den Negern das Verlangen, das 
Evangelium zu hören, ſo groß, und ſie fanden den Inhalt 
deſſelben ihren Umſtänden ſo angemeſſen, daß nach weni⸗ 
gen Wochen der gemiethete Bethſaal die Zuhörer nicht 
mehr faſſen konnte. Innerhalb dieſer Zeit mußte derſelbe 
immer wieder vergrößert werden; und mehr als 1000 
lernbegierige Neger drängen ſich in denſelbigen hinein, 
während außerhalb deſſelben ſo Viele unter den brennen⸗ 
den Sonnenſtrahlen ſich zuſammenſtellen, als nur immer 
die Stimme des Predigers erreichen kann, und Hunderte 
unbefriedigt hinweggehen müſſen. 

Daß unter dieſen Umſtänden die Erbauung einer großen 
Kirche nothwendig iſt, fällt Jedem in die Augen, und 
dieß um ſo mehr, wenn man hinzufügt, daß viele dieſer 
armen Neger nach ſaurer Wochenarbeit 4, 6 und ſelbſt 8 
Stunden weit am Sonntage herbeyeilen, um das Wort 
Gottes zu hören. Sie verlaſſen ihre Heimath um 1 Uhr 
des Morgens, um beym Morgen-Gottesdienſte zugegen zu 
ſeyn; und haben ‚fie einmal einen Platz in der Capelle, 
ſo verlaſſen ſie ihn erſt des Abends wieder, um denſelbigen 
nicht einzubüßen. Wie drückend in dieſen dicht gedrängten 
Haufen in einem niedern Saale, unter brennenden Son⸗ 
nerſtrahlen, die Hitze iſt, kann man ſich leicht vorſtellen. 
Die Neger ſelbſt, welche im heißen Klima geboren ſind, 
und einen hohen Grad von Hitze aushalten können, fallen 
häufig in Ohnmacht; und es iſt kein Wunder, wenn 
unter ſolchen Umſtänden das Leben des Miſſtonars bey 
jedem Gottesdienſte Gefahr läuft, von der Hitze erſtickt 
zu werden. Verſammlungen auf freyem Felde ſind von 
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der Regierung verboten; und wenn uns auch die Tauſende 
von Negern bisweilen durchaus nöthigen, dieß zu thun, 
ſo ſind wir in Gefahr, von Soldaten geſtört und zerſtreut 
zu werden, oder die Predigt-Erlaubniß einzubüßen. — 
Unſere Neger ſind zu arm, ſämmtliche Baukoſten einer, 
dem Bedürfniß angemeſſenen Kirche aus eigenen Kräften 
zu beſtreiten, die nach dem geringſten Anſchlag auf 24,000 
Gulden ſich belaufen werden. Dennoch dürfen wir hoffen, 
die Hälfte dieſer Summe aus ihren kleinen Pfenningen 
b zuſammenbringen an können. 


4.) Aus einem Briefe des Miſſtonars Philipp von 
Spaniſch⸗Town, vom 19. Sept. 1825. 

Gott Lob! es geht auf dieſem Poſten wieder beſſer: 
das Ungeheuer der Verfolgung hat wieder auf einige Zeit 
ſein Haupt verborgen, und fetzt ſtrömen meine armen 
Neger wieder zu den ſchönen Gottesdienſten des HErrn 
herbey. Möchten Sie nur einmal hören, wie voll und 
herrlich die Loblieder des HErrn aus ihren Seelen ftrö- 
men, ich bin es gewiß, es würde Ihr Innerſtes in Be⸗ 
wegung ſetzen. 

Viele derſelben ſehnen ſich ernſtlich nach Gnade im 
Blute Chriſti; und 50 neue Taufkandidaten ſind in kurzer 
Zeit zu den vorigen hinzugetreten; eine vornehme und 
reiche Mulattinn befindet ſich in ihren Reihen, die zuvor 
das Evangelium ſtolz von ſich wies, und jetzt wie ein 
Kind zu den Füßen Jeſu ſitzt. Unſere Mädchen⸗Schule, 
welche meine theure Gattinn führt, wird jetzt von 80 
Schülerinnen beſucht, denen nichts ſo ſehr mangelt, als 
Unterrichts⸗Bücher; ich weiß gewiß, daß Sie uns darin 
nicht vergeſſen werden. Von Reiſen, und Predigen, und 
Schule halten, und Hausbeſuchen, und ſtündlichen An⸗ 
ſprachen bin ich oft ganz und gar erſchöpft. Aber bis 
jetzt hat der HErr geholfen, und ich darf mit Paulo 
ſagen: Er ſtand mir bey und ſtärkte mich. Die Arbeit 
ſchreckt mich nicht zurück; vielmehr verlangt mich taglich 
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mehr, für meinen ewig⸗guten HErrn zu wirken fo lange 
es Tag iſt. Alle meine wohlmeynenden Freunde um mich 
her, die den Einfluß des Klimas beſſer kennen, als ich, 
ſagen mir unaufhörlich, daß ich auf dieſe Weiſe unter den 
Sonnenſtrahlen Jamaikas nicht lange eee werde. 


5.) Aus einem Briefe des ene Knipp von ainseten, 
vom 16. Oktober 1820. 

Letzten Abend kam ein Bote von Anotta-Bay, und 
brachte uns die ſchmerzliche Nachricht, daß unſer Bruder 
Philipp daſelbſt geſtorben ſey. Das klimatiſche Fieber 
hat auch dieſen treuen Arbeiter im Weinberge des HErrn 
ſchnell hinweggerafft. Als der Bote geſtern Morgen die 
Station verließ, lag die Gattinn unſers vollendeten Bru⸗ 
ders und ſein Söhnlein an demſelben Fieber danieder. 
Erſtere war ſo ſchwach, daß man ihr den Hingang ihres 
Gatten nicht ſagen durfte. Bruder Coultart eilt dieſem 
Schauplatz des Jammers zu, wenn er anders die Reiſe 
aushalten kann. Jetzt ſind 2 Miſſtonsſtellen ihres treuen 
Arbeiters beraubt; und mein Herz bricht mir, wenn ich 
daran denke, wie viele kranke Neger jetzt des Troſtes be⸗ 
dürfen. Der Tod zieht verheerend durch unſere Inſel hin. 
In jedem Haufe, wohin wir blicken, liegt ein Kranker. — 
So weit hatte ich geſchrieben, als eine neue Trauerpoſt 
mir entgegen eilt, daß auch die theure Gattinn ſchnell 
vollendet hat, und daß das liebe Kindlein in den letzten 
Zügen liegt. Einen Tag, ehe Beyde zugleich vom Fieber 
ergriffen wurden, ſagte die Frau Philipp zu ihrem 
Gatten: „Es gilt Ernſt, wir müſſen uns fertig halten, 
wenn der Tod an unſerer Thüre anpocht; ich wünſche 
ſehr, mit dir in die Ewigkeit hinüber ziehen zu dürfen.“ 
Der HErr hat jetzt ihren Wunſch erfüllt, und Beyde find 
im Frieden, und ruhen in ihren Kammern. O wie laut 
ruft es uns von allen Seiten zu: Wirket, ſo lange es 
Tag iſt; es kommt eine Nacht, da Niemand wirken kann! 
Ich hoffe, Gott wird es einigen chriſtlichen Brüdern im 
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Vaterlande ins Herz geben, alles für Chriſtum zu wagen. 
Das iſt doch der herrlichſte Beruf; und obgleich ich jeden 
Augenblick am Rande des Grabes ſtehe, ſo fühle ich mich 
doch froh und ſelig in demſelbigen. Auf dieſer Inſel ſind 
ſo viele Stationen, welche laut um Hülfe rufen, wo 
Hunderte armer Einwohner dahinſterben, ohne ihren Er- 
löſer zu kennen. Schaaren von Europäern, welche des 
kaufmänniſchen Gewinnes wegen nach Jamaika kommen, 
werden, wo möglich, noch ſchneller als die Miſſionarien, 
vom Tode weggerafft; und dennoch folgen ihnen immer 
wieder neue Schaaren gewinnluſtiger Menſchen auf dem 
Fuße nach, und treten in die Lücke ein, die Jene gelaſſen 
haben. Sollte es bey chriſtlichen Miſſionen ein anderer 
Fall ſeyn? 


6.) Aus einem Briefe von Miſſtonar Burchell auf 
Montego⸗Bay, an den Prediger Clarke 
zu Truro, vom 10. April 1827. 

Meinem Verſprechen gemäß, das ich Ihnen beym 
Abſchied gegeben habe, eile ich, Ihnen eine kurze Nach⸗ 
richt von unſern Neger-Brüdern auf Jamaika zu geben, 
und wie freut ſich nicht meine Seele, Ihnen ſagen zu 
dürfen, daß das große Oberhaupt der Gemeinde unſere 
ſchwachen Bemühungen noch immer auf die ermunterndſte 
Weiſe ſegnet. Unſere Glieder ſtehen feſt und unbeweglich, 
ſo daß während meiner letzten neunmonatlichen Abweſen⸗ 
heit von ihnen von 600 Gliedern nur ein einziges wegen 

unordentlichen Wandels ausgeſchloſſen werden durfte, und 
auch dieſes in aufrichtiger Buße ſteht. Es iſt wahrhaft 
erquickend, die Fortſchritte wahrzunehmen, welche manche 
derſelben in der Gnade und Erkenntniß des HErrn Jeſu 
machen, und ihre inbrünſtigen Gebethe zu vernehmen. 
Auch breitet das Evangelium ſeine Siege immer weiter 
und weiter unter den Negern aus; viele arme Sünder 
werden aus der Finſterniß zum Licht gebracht, und ſelbſt 
ſolche, die ihre Mitſklaven nur erſt noch vor kurzer Zeit 
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um des Evangeliums willen verfolgten, kommen jetzt und 
fragen: „»Ihr Männer, lieben Brüder! was ſollen wir 
thun?“ Unſere Neger - Gemeinde zu Montego⸗Bay 
macht mir täglich neue Freude; und könnten unſere chriſt⸗ 
lichen Freunde in England Zeugen ſeyn der herzlichen 
Bruderliebe, des inbrünſtigen Gebethseifers und der from⸗ 
men Thätigkeit, welche ſie verbindet, und wie die vielen 
Bedürftigen einfältig und kindlich ihrem Gott und Hei⸗ 
land vertrauen: fo würden fie keiner weitern Ermunte⸗ 
rungsgründe bedürfen, um die Miſſionen unter unſern lie⸗ 
ben Negern aufs kräftigſte zu unterſtützen. Am 18. Merz 
dieſes Jahres hatte ich die Freude, 75 derſelben taufen 
zu dürfen, von deren Umkehr zu Gott ich eine freudige 
Ueberzeugung gewonnen hatte. 

Vor wenigen Tagen beſuchte ich Fal mouth, um ein 
Bethhaus daſelbſt für die Neger zu eröffnen. Dieß iſt 
eine beträchtliche Stadt, welche 9 Stunden von Mon- 
tego⸗Bay entfernt iſt, und deren Sprengel 26,000 
Sklaven in ſich faßt. Viele derſelben haben ſchon Tängft 
von dort aus unſere Gottesdienſte zu Montego-Bay 
beſucht, und angelegentlich gewünſcht, daß wir zu ihnen 
kommen möchten, um ihnen dort das Evangelium zu pre⸗ 
digen. Als es bekannt wurde, daß ich am Sonntag kom⸗ 
men werde, ſtrömten alſobald bey meiner Ankunft Schaa⸗ 
ren derſelben zu mir her, um mich zu bewillkommen, ſo 
daß mehrere Stunden lang meine Wohnung mit armen 
Negern angefüllt war, welche, wie fie ſagten, nur mein 
Angeſicht ſehen wollten „ um ſich zu überzeugen, daß ich 
wirklich gekommen ſey. In der Fülle ihrer Freude riefen 
manche derſelben aus: „Jetzt wir Herz zu froh; enblich 
kommt Maſſa zum Wort.“ 

Nachdem ich mit einzelnen Schaaren derſelben geſpro⸗ 
chen hatte, kam auch eine ehrwürdige Negerinn, die ſchon 
längſt Mitglied unſerer Gemeinde iſt, und redete mich 
alſo an: „Out, Mafia, mich ſehr froh, dich zu ſehen, 
mich zu froh; mich komm, Maſſa meine Familie zu zeigen. 
Und nun führte ſie über hundert Negerinnen bey mir ein, 

und 
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und fette hinzu: „Mich hab mehr denn dieß zurück, und 
mich will fie am Sonntag Maſſa bringen.“ Dieſe Frau 
iſt eine Sklavinn, die eine anſehnliche Erkenntniß des 
Evangeliums beſttzt, und den Weg des Heils aus Erfah⸗ 
rung kennt, und ſich für die Ausbreitung der Erkenntniß 
Chriſti die möglichſte Mühe gab, und auf dieſe Weiſe das 
Werkzeug in der Hand Gottes war, über 200 arme Sün⸗ 
der, wie fie ſich ausdrückte, auf dem Wege aufzupicken. 
Sie mußte wegen ihres Eifers und ihrer brennenden Liebe 
zu Chriſto ſchwere Verfolgung erdulden; allein unter der 
härteſten Mißhandlung erklärte fie freymüthig und freudig, 
daß fie mit der Hülfe des HErrn Chriſti ſo gut fie immer 
könne, alles zum Evangelio einladen werde, was ihr von 
armen Sündern in den Weg trete. 

Nun muß ich ſchließen; Brüder, bethet für uns. Sch 
fürchte, eine ſchwere Verſuchungszeit wartet unſerer. — 
O möge Er uns von Oben herab Weisheit ſchenken, die 
uns leitet, und Gnade, die uns hält, und frohen Muth, 
den ganzen Rath Gottes ohne Furcht unſern Mitbrüdern 
zu verkündigen. Gibt Er es zu, daß Verſuchungsſtunden 
aber uns kommen dürfen, fo müſſen fie ja nur dazu die⸗ 
nen, ſeine Gemeinde von ihren Befleckungen zu reinigen. 

Letzten Sonntag taufte Bruder Man zwiſchen 60 und 
70 Neger, ſo daß wir ſagen dürfen: die Sonne, die mir 
lachet, iſt mein HErr Jeſus Chriſt; während uns das 
Dräuen der Menſchen überall verfolgt. Acht Tage zuvor 
hatten wir einen Feſttag, den wir nimmermehr vergeſſen 
werden, an welchem unſere neuen Brüder und Schweſtern 
mit der innigſten Freude von Allen in den Schoos der 
Gemeinde aufgenommen wurden. Ich kann mich nicht 
erinnern, je zuvor im Leben ein ſolches Walten der Gnaden⸗ 
Gegenwart Chriſti empfunden zu haben. Es war eine mäch⸗ 
tige Erſchütterung unter den Todtengebeinen; viele der an⸗ 
weſenden Neger fragten unter einem Thränenſtrome: was 
ſollen wir thun? und wir haben Urſache zu glauben, daß 
manche derſelben an dieſem Tage Gnade gefunden haben vor 
ſeinen Augen. Wenn Gott wirkt, wer darf es webkene 
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7.) Von Ebendemſelben; vom 11. April 1827. 


Als ich am 30. Januar d. J. zu Montego-Bay ans 
kam, wurde ich von den armen Negern mit der herzlich⸗ 
ſten Liebe empfangen; die Ausdrücke ihrer Freude, die 
mit vielen Thränen begleitet waren, waren mir ſehr rüh⸗ 
rend, und haben mir ſie gar lieb gemacht. Viele derſel⸗ 
ben eilten auf Booten zum Schiffe her, um mich freund⸗ 
lich zu begrüßen. In der Morgen-Bethſtunde des folgenden 
Sonntages, die von Negern gedrängt voll war, drangen 
mir ihre einfältigen Gebethe durch das Innerſte meiner 
Seele. „O Maſſa Jeſus! wir danken Dir, unſere Seele 
preiſet Dich, Du Haft unſern Hirten nach Haufe gebracht, 
Du haſt ihm Kraft gegeben, Du haſt ihn wieder zu uns 
zurückgeführt, darum lobet Dich unſere Seele; und nun, 
Maſſa Jeſus! ſegne den Hirten, hilf ihm, Dein Wort zu 
reden, hilf ihm in allen vier Ecken von dieſem Montego⸗ 
Bay, die Sünder einzuladen, daß ſie kommen, und Dich, 
ihren Heiland, anbethen mögen.“ Während meines Be⸗ 
ſuches in England habe ich unter den Freunden Chriſti 
keiner ſolchen Bethſtunde beygewohnt, in welcher ein ſol⸗ 
cher Geiſt des Gebeths ſich kund that. Und dabey laufen 
dieſe armen Neger oft die ganze Nacht hindurch 6 bis 8 
Stunden weit her, um den Gottesdienſten beyzuwohnen. 
Es iſt rührend, die Aeußerungen Einzelner über das . 
ben aus Gott, das in ihnen iſt, zu vernehmen. Ich 
fragte einen derſelben, Namens Peter, ob er den HErrn 
Jeſum lieb habe? Er. Maſſa, daß ich Chriſtum lieb habe, 
das ſagt mir das innerſte Herz. Ich. Aber wie weißt du 
das, Peter? Er. Wie ich das wiſſe, Maſſa? Iſt denn 
Chriſtus nicht der Sohn Gottes? Iſt Er denn nicht in 
dieſe Welt gekommen, und hat ſein Blut für uns arme 
Sünder vergoſſen? Wer mich ſo liebt, ſollte ich nicht Den 
wieder lieben? Wer iſt der Liebe werth, wenn Er's nicht 
iſt? Ich liebe Ihn, Maſſ IR; das fühle ich, und ich weiß 
auch warum. 

Als kürzlich einige unſerer fal Neger wegen ihres 
Glaubens an das Evangelium eine ſchwere Prüfung aus⸗ 
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zuſtehen hatten, ſo beſorgten ſie, ihre ſchwarzen Brüder 
möchten dadurch zurückgeſchreckt werden, und ließen ihnen 
daher in ihrer gebrochenen engliſchen Sprache folgendes 
wiſſen: „Sagt wir Brüder und Schweſtern, ſie ſollen 
nicht fühlen für uns; ſie ſollen nicht das Herz verlieren; 
wir nicht muthlos, wir nicht weggeloffen, wir nicht Dieb 
und nicht Mörder; wir lieben Jeſum Chriſt, wir bethen 
zu Ihm, und wir leiden für Ihn; Ihn keiner unter uns 
verlaß; nein! Er uns auch hier glücklich macht. Sagt 
ihnen, ſie müſſen bethen mit dem Herzen, und wir wollen 
bethen, und wenn ſie uns auch 12 Monat im Gefängniß 
behalten, ſo wollen wir bethen, und wir kommen gewiß, 
wenn Er bey uns bleibt, mit lauter Lobgeſang zu euch 
zurück.“ — 

Alle Neger⸗Gemeinden auf der Inſel befinden fich ge⸗ 
genwärtig in einem geſegneten Zuſtand, und es kommen 
täglich neue Schaaren derer hinzu, die da ſelig werden. 
Das iſt eine köſtliche Ermunterungszeit für alle Freunde 
Chriſti. Geht muthig vorwärts, ihr theuren Brüder 
und Schweſtern im Vaterlande, unterſtützt die Sache der 
Miſſionen, bethet und ſprechet für fie; der HErr wird 
euch erhören, und eure Bemühungen, und euer eigenes 
Herz, und eure Familien, und eure Gemeinden reichlich 
dafür ſegnen. 


In einem ihrer neueſten Berichte bemerkt die Metho⸗ 
diſten Miſſtons-Geſellſchaft in England von der Inſel 
Jamaika, daß zu ihrem großen Bedauern die Capelle 
ihrer Miſſtonarien im Diſtrikte St. Anna auf eine ge⸗ 
waltſame Weiſe angegriffen, und, um die Arbeiten ihrer 
Miſſionarien auf der Inſel zu beſchränken, von der geſetz⸗ 
gebenden Behörde die Verordnung gemacht worden ſey, 
daß den Sklaven auf der Inſel, in der Zeit zwiſchen dem 
Sonnen - Untergang und Sonnen-Aufgang, d. h. mit 
andern Worten nie als am Sonntag, das Wort Gottes 
verkündigt werden dürfe. Ihr wakerer * Herr 


252 

Grimsdal, iſt ſogar gefänglich eingezogen worden. — 
Die Geſellſchaft drückt dabey die gewiſſe Hoffnung aus, 
daß die brittiſche Regierung einen ſolchen geſetzwidrigen 
Eingriff in die bürgerliche Freyheit aufheben und miß⸗ 
billigen, und die nöthigen geſetzlichen Verfügungen tref— 
fen werde, um ähnliche Mißhandlungen zu verhindern. 
Miffionar Grimsdal ſchreibt in feinem Briefe an die 
Geſellſchaft von Bellemont auf Jamaika vom 6. July 
4827: „Meinen letzten Brief habe ich Ihnen vom Ges 
fängniſſe aus geſchrieben, in welches ich 10 Tage lang 
wegen keines andern Verbrechens eingeſperrt war, als 
weil ich nach Sonnen-Untergang noch einige Sklaven in 
meinem Unterrichte hatte, was ich doch bis Abends 8 
Uhr geſetzlich zu thun berechtigt war, und daß die achte 
Stunde noch nicht vorüber war, das wird Ihnen der 
gerichtliche Protokoll⸗Auszug beweiſen, den ich hier bey⸗ 
füge. Wie ungeſund und läſtig auch mein Gefängniß 
war, ſo hat doch zum Preiſe Gottes weder meine Ge⸗ 
ſundheit noch mein Gaubensmuth etwas dabey gelitten. 
Nach 40 Tagen kam der Gefängniß-Aufſeher, und ließ 
mich los, und ich war von Herzen froh, wieder in 
meine volle Arbeits-Ernte unter den Negern ſogleich hin⸗ 
eintreten zu können. Die Gnade meines Gottes und 
Heilandes hatte ſich fo fühlbarlich während meiner kurzen 
Einſperrung an meiner Seele verherrlicht, daß ich unter 
dem ſchlechteſten Geſindel, zu welchem ich eingeſperrt war, 
frohe Pſalm-Lieder fingen konnte, und mir die Gelegen⸗ 
heit willkommen war, den Miſſethätern im Gefängniß 
Chriſtum zu verkündigen, den. fie noch nicht kennen. 
Meine guten Neger waren ſo begierig nach dem Worte 
Gottes, daß ich noch am Tage meiner Entlaſſung ihnen 
in der Bay an zwey verſchiedenen Orten die frohe Bot— 
ſchaft von Jeſu dem Gekreuzigten verkündigen mußte. 
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8.) Auszug aus dem neueſten Berichte der — Miſſions⸗ 
Geſellſchaft vom Jahr 1827, über die Arbeit ihren 
Miſſtonarien auf der Inſel Jamaika. 


In ihrem vorjährigen Berichte hatten die Direktoren 
das Vergnügen, von hoffnungsreichen Ausſichten ihrer 
Arbeit auf dieſer Inſel reden zu dürfen. Auch in dieſem 
Jahre haben ſich über alle ihre Erwartung ihre ſchönen 
Hoffnungen erfüllt, und der allgemeine Ueberblick, den 
der neueſte Bericht ihres Miſſtonars, Herr Blyth, von 
ihrer Arbeit gibt, wird dieſe am richtigſten darſtellen. 

Mein Wirkungskreis, ſo ſchreibt derſelbe, hat ſich im 
verfloſſenen Jahre anſehnlich erweitert, und die Predigt 
des Evangeliums ſcheint mit viel Segen begleitet geweſen 
zu ſeyn. Die Zahl der Katechumenen hat anſehnlich zu⸗ 
genommen, und viele derſelben bereiten mir die frohe 
Ueberzeugung, daß fie ſowohl an Erkenntniß als an Hei⸗ 
ligung des Sinnes und Lebens wachſen. Ein verheiratheter 
Neger, der ausgeſchloſſen werden mußte, hat darüber tiefe 
Reue empfunden, und ſich vor dem HErrn gedemüthigt. 
Mehrere Andere find im frohen Glauben an den HErrn 
Jeſum in ihre Ruhe eingegangen. Ich predige gewöhnlich 
die Woche hindurch auf 4 verſchiedenen Stellen der Inſel. 

Hampden. Hier habe ich zum erſtenmale in dieſem 
Lande den Weg des Heils zu verkündigen die Freude ge⸗ 
habt. Eine Anzahl der Neger⸗Sklaven auf dieſer Pflan⸗ 
zung ſind in die Gemeinde Chriſti aufgenommen worden. 
Die Verſammlungen hier werden nicht nur fleißig beſucht, 
ſondern ſind auch ungemein feyerlich. Ich kann den Ne⸗ 
gern derſelben im Allgemeinen das Zeugniß geben, daß ſie 
an Gottesfurcht und Sittlichkeit ſichtbarlich gewinnen. 

Dunti. Auf dieſer Pflanzung fand ich anfänglich die 

Reger in der tiefſten Unwiſſenheit; fle waren für das Heil 
ihrer Seele ganz gefühllos, und führten allgemein ein 
Schlechtes Leben. Lange Zeit blieben fie in dieſem trau⸗ 
rigen Zuſtande, und erſt in den letzten Monaten haben 
etwa 20 derſelben ihre Namen in die Lifte der Katechu- 
menen einſchreiben laſſen. 
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Zu Endeavour habe ich große Verſammlungen. 
Hier findet das Wort Gottes lernbegierige Zuhörer. Ich 
habe nun 198 Katechumenen im Unterrichte, 6 Erwach—⸗ 
ſene und 24 Kinder wurden von mir getauft, und die Ge⸗ 
meinde der Abendmahlsgenoſſen beſteht in 43 Mitgliedern. 
Dieſem Arbeiter ſind im verfloſſenen Jahre noch 2 ordi⸗ 
nirte Prediger als Gehülfen zugeſendet worden. 


Pe Auszüge aus den Berichten der Miffionarien der Brüders 
Gemeinde. 


Ai.) Von den 1 Riſſonarien J. Ellis und A. G. Bergen 
ö zu Fairfield, vom Jahr 1824. 


Bey Ausfertigung des erſten Berichts von dieſem neuen 
Miſſions⸗Platz, zu deſſen Beſitz wir unter dem Beyſtand 
unſers lieben HErrn im September 1823 gelangt ſind, 
halten wir es für zweckmäßig, eine kurze Beſchreibung 
der Lage und Umgebung deſſelben voranzuſchicken. 

Etwa 2 ½ Stunden von unſerm ehmaligen Miſſtons⸗ 
Platz Carmel gelangt man an den Fuß der ſteilen, 
wegen ihres geſunden, beynahe europäiſchen Klimas ſo 
bekannten Mayday-Gebirge. Von da führt ein ſteiler 
Fußweg in einer Stunde nach Fairfield; der langſamer 
emporſteigende Fahrweg iſt faſt noch ſo lang. Das Land, 
welches das Haus umgibt, erhebt ſich hinter demſelben zu 
einer beträchtlichen Höhe, iſt mit kalkartigen Felsblöcken, 
die aus der Erde hervorragen, gleichſam überſäet, und 
mit Gewürz⸗, Pomeranzen⸗, Limonien-, Mango⸗ und 
andern Bäumen bewachſen. Die Ausſicht von dem ein⸗ 
ſtöckigen, 50 Fuß langen und 40 Fuß breiten, hölzernen 
Haus gegen Weſten iſt ausgedehnt und ſehr maleriſch. 

In einer Haide, an einem Abhang vom Santa Cruz 
Berge, leben eine große Anzahl von Mulatten- Familien 
in einem ſehr wilden Zuſtand; ſie nähren ſich, wie man 
ſagt, meiſt von Rauben und Plündern. Oft ſchon iſt der 
Wunſch lebhaft bey uns rege geworden, daß doch auch 
ihnen das helle Licht des Evangeliums bald aufgehen, 
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und daß dieſe wilden Menſchen durch die Predigt des 
Wortes vom Kreuz auf den Weg des Lebens gebracht 
werden möchten. So der HErr will, werden wir durch 
eine Reiſe in dieſe Gegend nähere Kenntniß von dieſem 
Volke einziehen, und alsdann ausführlichere Nachrichten 
von demſelben mittheilen. — In nordweſtlicher Richtung 
iſt die Ausſicht erfreulicher; dort ſehen wir über unſer 
altes, ſehr oft in Nebel gehülltes Carmel hinweg, durch 
eine Schlucht der Weſtmoreland-Berge nach dem Platz 
hin (Hopeton), wo wir unter dem Beyſtande des HErrn 
bald eine zahlreiche Neger-Gemeinde zu ſammeln Hoffnung 
haben. Die an letztgenanntes Gebirge ſich anſchließenden 
Bogue-Hügel erinnern uns oft an unſere Geſchwiſter 
Becker, welche am Fuße deſſelben die Neger⸗Gemeinde in 
Neu⸗Eden bedienen; weiter hin erheben ſich die Hügel 
von St. James und Hanover, in deren Nähe die Ge⸗ 
ſchwiſter Light in Irwin am Werk des HErrn beſchäftigt 
ſind. Dieſe liebliche Ausſicht auf einen großen Theil der 
Inſel Jamaika und auf uns intereſſante Punkte derſelben, 
ſo wie die geſunde Bergluft, erheitert das Gemüth gar 
ſehr, und ermuntert uns oft, mit Luſt und Liebe in un⸗ 
ſerm Berufe thätig zu ſeyn. — Fahrenheits Thermometer 
ſteht in der kühlen Jahreszeit, im Dezember und Januar, 
Morgens oft unter 605, ſelten höher als 80°. (Reaumur 
4302470 | 

Die Mitglieder unſerer Neger⸗Gemeinde leben auf den 
Caffce⸗ Plantagen in den Mayday- und den ſüdlich mit 
denſelben verbundenen Carpenter⸗Bergen; ein kleiner Theil 
auch am Fuße derſelben. Die entfernteſten Plantagen 
ſind etwas über vier Stunden von hier. 

Unſer gegenwärtiger Verſammlungsort ft ein altes 
Caffee⸗Vorraths⸗Haus, in welchem die Zwiſchenwände 
niedergeriſſen ſind. Das ſchlechte Dach und die unpaſſende 
Form dieſes Gebäudes macht oft den Wunſch rege, daß 
der beabsichtigte Bau einer neuen Kirche bald zu Stand 
kommen möchte. 
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Was die zur hieſigen Gemeinde gehörenden Neger bes 
trifft, ſo iſt deutlich wahrzunehmen, daß der größte Theil 
derſelben noch ſehr unwiſſend, und in der Erkenntniß ihrer 
ſelbſt und des HErrn Jeſu nicht ſo weit gefördert ſind, 
als manche von den Alten, die fehon zur Gemeinde in 
Carmel gehört hatten. Doch iſt es erfreulich, zu ſehen, 
mit welch geſpannter Aufmerkſamkeit ſie den Verſamm⸗ 
lungen beywohnen; und wiewohl ſie beym Sprechen wenig 
Ausdrücke zu finden wiſſen, welche die Geſinnung ihrer 
Herzen deutlich zu Tage legen: ſo iſt doch ihr Blick und 
das Gefühl, von welchen man bey ſolchen Gelegenheiten 
durchdrungen wird, ein ſprechender Beweis, daß ſie ein 
aufrichtiges Verlangen in ſich tragen, nicht länger der 
Welt und ihren ſchändlichen Lüſten, ſondern dem Willen 
Gottes gemäß zu leben. Der eine Wunſch bleibt uns 
immer noch übrig, daß doch alle zu uns kommende Neger 
den nämlichen Eifer zur Anhörung des Wortes Gottes 
zeigen möchten, der in Bezug auf das Sprechen bey 
ihnen zu bemerken iſt. Auf Letzteres ſcheinen ſie einen 
beſonders hohen Werth zu legen, wahrſcheinlich weil da⸗ 
bey ihre Namen aufgeſchrieben werden. Leider begnügen 
ſich Viele mit dem hiebey empfangenen Segen, verfallen 
in eine Art falſcher Sicherheit, in dem Wahn, als ſeyen 
ſie hiedurch hinlänglich gewaffnet gegen die Angriffe des 
Feindes der Seele, und begehen in dieſem traurigen Zu⸗ 
ſtand, ehe ſie ſich's verſehen, eine oder die andere ihrer 
heidniſchen Sünden. Dieß hat die Ausſchließung aus der 
Gemeinde zur Folge, und verſetzt ſie in die Klaſſe der 
neuen Leute zurück. Gewöhnlich legen ſie bald Schaam 
und Reue über ihre Vergehungen an den Tag, verfäumen 
wo möglich kein Sprechen, und halten an mit Bitten 
und Weinen, um wieder angenommen zu werden. So 
haben wir in unſern Kirchenbüchern verſchiedene Beyſpiele 
gefunden von Perſonen, die mehrmals ausgeſchloſſen, und 
auf Hoffnung, daß ihre Reue von Beſtand ſeyn werde, 
wieder angenommen worden waren. Die ernſtlichen Er- 
mahnungen des Wortes Gottes: Wachet und bethet, daß 
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ihr nicht in Anfechtung fallet; und: Wer da ſtehet, der 
ſehe zu, daß er nicht falle, werden daher jedesmal den 
Neuen, die in unſern Bund treten, und ſolchen, die wie 
der angenommen werden ſollen, dringend ans Herz gelegt. 
O möge der Erzhirte und Biſchof ſeiner Gemeinde die 
Schafe dieſer ſeiner Heerde beſtändig leiten und bewahren, 
und Seinen Dienern Gnade und Kraft verleihen, Sein 
Wort ſo zu verkündigen, daß die Herzen der Zuhörer 
mit ſeiner Liebe erfüllt werden, und durch ihren Wandel 
bemeifen, was das Blut Jeſu an armen Gündern zu bes 
wirken im Stande iſt! — 

Von dieſen allgemeinen Bemerkungen gehen wir nun 
über zu einigen ſpeziellern Nachrichten von hieſiger Neger⸗ 
Gemeinde. Den 1. Januar 1824 wendeten wir die Worte 
der Tageslooſung: „HErr, ſey uns gnädig, denn auf 
Dich hoffen wir! ꝛc. te.“ ganz beſonders auf unfere Lage 
an; fühlten unſere Herzen durchdrungen von Lob und 
Dank für die gnadenvolle Unterſtützung, welche der HErr 
in der Beſtegung ſo mancher Schwierigkeiten, die mit der 
Verlegung des Miſſtonspoſtens Carmel an hieſigen Ort 
verbunden waren, an uns bewieſen hat, und ermunterten 
uns gegenſeitig auf Den zu harren, der Mittel und Wege 
weiß für Dinge, die unſerer Kurzſichtigkeit unausführbar 
ſcheinen. — 

Dazu ſtärkten wir uns am Aten durch den Genuß des 
heiligen Abendmahls mit 163 unſerer Communikanten. 
Einer derſelben, der ſich in den verfloſſenen Weih- 
nachtfeyertagen Unmäßigkeit im Genuß ſtarker Getränke 
hatte zu Schulden kommen laſſen, blieb aus eigenem An⸗ 
trieb vom heiligen Abendmahl zurück, und erklärte nach⸗ 
her, daß er fich deſſelben ganz unwuͤrdig gefühlt habe. 
Von Herzen danken wir dem Heiland, daß wir, mit Aus⸗ 
nahme von zwey Getauften, keine weiteren Benfpiele der 
Art hörten, welches faſt über Erwarten gegangen iſt, da 
der Feind zu keiner Zeit mehr darauf anzutragen ſcheint. 
die Kinder des Lichts zu verführen, als in den Weih⸗ 
nachtsfeyertagen, an welchen die Neger gewiſſermaßen ihre 
einzige freye Zeit haben. — 
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In der Charwoche war nicht nur hier, ſondern auch 
auf mehreren der entfernten Plantagen das Betrachten 
der Leidens-Geſchichte Jeſu mit ausgezeichnetem Segen 
begleitet; und wir danken dem Heiland innig, daß Er die 
Eigenthümer dieſer Plantagen willig gemacht hatte, den 
Negern zur Zeit unſerer Ankunft daſelbſt die Erlaubniß 
zu ertheilen, ſich zu verſammeln. — Den National-Ge⸗ 
hülfen legten wir in der erte die wir am großen 
Sabbath beſonders mit ihnen hatten, Treue und Angele- 
genheit in ihrem wichtigen Beruf beſonders ans Herz. 

Den 6. May beſuchten wir den Beſitzer einiger Plan⸗ 
tagen, deren Neger bisher zu der weitentfernten Kirche 
in Neu= Eden gehört hatten, um mit ihm nähere Rück⸗ 
ſprache zu nehmen, da er wünſchte, daß dieſelben von 
nun an zu unſerer näher gelegenen Kirche ſich halten 
möchten, indem er den Tod mehrerer ſeiner Leute keiner 
andern Urſache beymeſſen könne, als der großen Anſtren⸗ 
gung auf dem Kirchwege, und der ihnen dabey zugeſtoße⸗ 
nen Verkältung. Wir fanden ihn mit unſerer Verfaſſung 
ſehr unbekannt, und ſuchten ihm daher die nöthigen Auf⸗ 
ſchlüſſe beſtmöglich zu geben. 

Den 22. May legten wir unter Gebeth und Dank⸗ 
ſagung den Grundſtein zu unſerer neuen Kirche. Möge 
ſolche Vielen ein Haus des Segens und der Gnade werden. 

Beym Sprechen vor dem heiligen Abendmahl im July 
erklärte eine Schweſter mit vielem Nachdruck, ſie wiſſe 
wohl, daß fie nicht mit vergänglichem Gold oder Silber, 
ſondern mit dem koſtbaren Blute des Heilandes erkauft 
ſey , und darum fühle fie ſich angeregt, Ihm ihr ganzes 
Herz zum Eigenthum hinzugeben. 

An einem Sonntag kam der National-Gehülfe Robert 
ganz fröhlich zu uns, und ſagte: er komme nicht von 
Haus, ſondern von einer andern Plantage, wo er in 
Geſchäften ſeines Herrn geweſen ſey, und habe eine große 
Menge Neger mit ſich zur Kirche hieher gebracht. — 
Merkwürdig iſt es uns, daß auch manche unſerer Tauf⸗ 
Candidaten und neuen Leute ſich lebhaft für Andere 
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intereſſiren, die noch nicht zur Kirche kommen, indem fie 
ſehnlich wünſchen, daß auch dieſe das Wort Gottes hören 
möchten, worin ſie für ihre Herzen Nahrung finden. 
So baten uns z. B. einige um einen Zettel, auf welchem 
geſchrieben ſtände, was hier gelehrt wird, in der Mey⸗ 
nung, wenn ſie es den andern Negern oder deren Herren 
zeigten, ſo würden Erſtere ebenfalls bald in die Kirche 
kommen, da fie ihren bisherigen Aufforderungen hiezu 
noch kein Gehör haben geben wollen. Wer könnte wohl 
daran zweifeln, daß auch dieſe Theilnahme am Heile 
Anderer ein Werk des Geiſtes Gottes ſey? 

Den 27. July. Mit beſonderm Dank gegen den Hei⸗ 
land müſſen wir bezeugen, daß wir in allen unſern Neger⸗ 
Gemeinden auf dieſer Inſel auch nicht die entfernteſte 
Spur von dem geſetzwidrigen Trachten nach Freyheit ge⸗ 
wahr geworden ſind, welches ſich bey ſo manchen Negern 
hier zu Lande zeigt, und worüber ſchon mehrere das Le⸗ 
ben eingebüßt haben. Auf die Frage, welche ein Herr 
an einen ſeiner treueſten, zu unſerer Gemeinde gehörenden 
Neger in dieſer Hinſicht that, bekam er die Antwort: 
„Maſſa, keiner von denen, die nach Fairſteld gehen, läßt 
ſich ſo etwas zu Schulden kommen.“ — 

Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl im Auguſt 
antwortete eine Schweſter auf Befragen, was ſie denn 
zuerſt bewogen habe, in die Kirche zu gehen: „Der HErr 
Jeſus gab es mir ins Herz.“ Was ſie damals gefühlt 
habe? „Großen Troſt, und ſeitdem fortwährend.” Ob 
ſie ſich wirklich, nach erlangter Vergebung ihrer Sünden, 
Gottes ihres Heilandes freuen könne? „O ja, das kann 
ich, und ich bin deſſen gewiß, daß ich nach meinem Ab⸗ 
leben in den Himmel eingehen, und meinen Seien leib⸗ 
haftig ſchauen werde.“ 

Die Neger⸗Gemeinde zu Fairſteld beſtand beym Schluſe 
des Jahres aus 525 getauften Erwachſenen, unter welchen 
ſich 161 Communikanten befinden, und aus 97 getauften 
Kindern; dazu kommen noch 425 Tauf⸗Candidaten und 
neue Leute, zuſammen 1047 Perſonen. 
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B.) Aus dem Berichte von Neu⸗Eden, vom Jahr 1824. 


Auf die erhaltene Anzeige, daß ein Aufruhr unter den 
Negern in einigen Kirchſpielen entſtanden ſey, benutzte ich 
den nächſten Sonntag, an unſere Neger die nöthigen Er⸗ 
mahnungen ergehen zu laſſen, und ich fand offene Herzen 
und Ohren. Sie erklärten ſich laut dahin: „Wir wollen 
mit den aufrühreriſchen Negern nichts zu ſchaffen haben, 
es ſind Leute, die das Wort Gottes nicht hören und nicht 
hören wollen; wir aber ſind mit unſerm Zuſtand zufrieden, 
und verlangen keine unrechtmäßige Aenderung deſſelben.“ 

In der Regel werden unſere Verſammlungen fleißig 
beſucht. Zur Begehung des Oſterfeſtes fanden ſich über 
1000 Perſonen ein, aber nur die Hälfte fand Platz in 
der Kirche; die Andern hörten außen ſtill und aufmerkſam 
zu. Beym einzelnen Sprechen fanden wir ſie meiſt ſehr 
aufrichtig, und man konnte mit Freuden bemerken, daß ſie 
in der Selbſterkenntniß zunehmen. Manche dieſer armen 
Sklaven, die kaum ſo viel haben, ihren Leib mit Kleidern 
zu bedecken, klagen ſich darüber an, daß es ihnen an der 
wahren Demuth fehle. Ihr Herz ſey noch zu groß, es 
müſſe kleiner werden. Einer ſagte: „Mein Herz iſt größer 
als mein Leib, und ich weiß nicht, was ich damit thun ſoll.“ 
Andere äußerten ſich: „Ich habe über nichts zu klagen, als 
über mein ſtolzes Herz, welches immer das zu thun wün⸗ 
ſchet, was nicht recht iſt.“ oder: „Ich bethe um ein neues 
Herz und um einen neuen Sinn, da ich in meinem Leben 
bis jetzt nichts Gutes gethan habe.“ Alle wurden darauf 
zu Dem hingewieſen, der gekommen iſt, den Sündern 
die Seligkeit zu erwerben, und ſie in ſein heiliges Bild 
zu geſtalten. 

Im Jahr 1824 ſind in Ne u⸗Eden 32 Erwachſene 
und 20 Kinder getauft worden. Die hieſige Gemeinde 
beſtand am Schluſſe des Jahres aus 584 getauften Er⸗ 
wachſenen, unter welchen 225 Communikanten ſind, und 
aus 99 getauften Kindern; ferner haben wir 516 Tauf⸗ 
Candidaten, neue Leute und ae Im Ganzen 
1499 * 


— — 
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* ) Aus einem Briefe des Miſſtonars J. T. Light zu Irwin 
vom 7. September 1825. 

. Auch in dieſem Theile unſerer Inſel wird das Evan⸗ 
gelium von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu nicht um⸗ 
ſonſt gepredigt. Können wir gleich diejenigen, welche das 
Wort des Lebens hören, und daran gläubig werden, nicht 
nach Tauſenden zählen, ſo dürfen wir uns doch über 
Hunderte freuen, denen dieſe Gnade zu Theil wird, 
und dabey tröſten wir uns des Segens, der andern Knech⸗ 
ten des HErrn beſchieden iſt. Es ſind auch unter denen, 
die zu uns gehören, Leute, die auf einem feſten Grunde 
ſtehen, und in der Gnade Gottes, fo wie an Selbſter⸗ 
kenntniß wachſen, und täglich mehr davon überzeugt wer⸗ 
den, daß ſie einen Heiland bedürfen. Ich darf hinzuſetzen: 
wenn unſere kleine Gemeinde verſammelt iſt, um ſich im 
Worte Gottes zu erbauen, oder das heilige Abendmahl 
zu genießen, und wenn wir an unſern monatlichen Beth⸗ 
tagen und andern Feſten vor dem HErrn erſcheinen: fo 
werden wir kräftig inne, daß Er unter uns wandelt. 
Bey ſolchen Erfahrungen wird unſer Muth und unſere 
Hoffnung aufs Neue belebt, wenn es uns hie und da 
auch ſcheinen will, wir arbeiten umſonſt. Zu den allge⸗ 
meinen Verſammlungen ſtrömen die Neger wohl nicht ſo 
zahlreich herzu, wie auf manchen andern Poſten. Aber 
was wollen wir mehr? Unſere Kirche iſt doch ſtets an⸗ 
gefüllt. Sie iſt freylich klein, und faßt nicht viel über 
hundert Perſonen; aber hätten wir eine größere, ſo würde 
wohl die Zahl der Zuhörer auch bald zunehmen. 

Während der 10 Jahre meines hieſigen Aufenthaltes 
habe ich auf den Plantagen der Herren Hall und Lawrence 
440 Erwachſene und 182 Kinder getauft; 63 anderwärts 
getaufte Perſonen fi 1d in unſere Gemeinde aufgenommen 
worden. 

Mehrere Freunde zeigen viel ‚Eifer für das Beßte 
ihrer Neger, und einige haben auf den Fall, daß eine 
Kapelle in der Nähe ihrer Plantagen gebaut werden ſollte, 
verſprochen, ein Stück Land zur Anlegung eines ordentlichen 
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Miſſions⸗Poſtens herzugeben, und zwar auf einem Platz, 
der nicht allein ihren, ſondern auch andern Negern, die 
das Wort Gottes hören wollen, bequem gelegen wäre. 
Wir hegen die Hoffnung, durch Unterſtützung edler Freunde 
zu ſolchem Bau Mittel zu bekommen. Unſere eigenen 
dürften hiezu freylich nicht hinreichend ſeyn, und wir ſind 
angewieſen, bey jedem Unternehmen die Koſten zu über⸗ 
ſchlagen, und wohl zu bedenken, ob wir haben, es aus⸗ 
zuführen. Allein da wir im Glauben leben, im Glauben 
wandeln, im Glauben predigen müſſen, ſo iſt es wohl 
erlaubt zu fragen: Dürfen wir Ae eben ſo auch im 
Glauben bauen? 

Unſere Gemeinde beſteht genäht aus 118 Erwach⸗ 
ſenen (wovon 40 Communikanten), und aus 32 getauften 
Kindern. Auf der Plantage Musquito Cove, acht 
Stunden von hier, die ich wenigſtens alle ſechs Wochen 
beſuche, befinden ſich ferner 26 Erwachſene und 14 Kin⸗ 
der, welche, nach dem Wunſch ihres Eigenthümers, ge⸗ 
tauft und in unſere Pflege genommen worden ſind. 


II. Inſel St. Thomas. 
1.) Auszüge aus dem Bericht der Miſſionarien Hohe, 
Sparmeyer und Schindler, + Neuherrnhut/ 
vom Jahr 1824. 

Den 28. Februar vollendete eine alte Aberdmahte⸗ 
Genoſſinn ihren Pilgerlauf hienieden ſanft und ſelig. 
Ihre Eigenthümerinn hatte ſie überaus hart behandelt, 
und ihr auch am Sonntage immer fo viel Arbeit gege- 
ben, daß ſie nicht Zeit fand, in die Kirche zu gehen; 
und wenn ſie nicht immer willig war, auch am Sonntag 
zu arbeiten, ſo bekam ſie Stockſchläge. Ueberhaupt wurde 
ſie auf dieſe Weiſe ſo oft mißhandelt, daß ſie an den 
Händen faſt ganz lahm wurde, und alle Vorſtellungen, 
welche der Frau wegen ihrer Härte gemacht wurden, 
hatten nur die Wirkung, ſie noch mehr zu erbittern. 
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Eine andere Negerinn verfchied am 23. Merz. Nach⸗ 
dem ſie die Lazarus-Krankheit bekommen hatte, wollte 
ſie ihr Eigenthümer auf einer öffentlichen Auktion ver⸗ 
kaufen; es fand ſich aber kein Käufer, und er war in der 
Folge froh darüber, daß er fie hatte behalten müſſen, 
denn ſie bewies Fleiß und Treue bis an ihr Ende, welches 
nach ihrer gläubigen Hoffnung noch eher erfolgte, als 
ihre Krankheit einen höhern Grad erreicht hatte. 

Bey Austheilung des heiligen Abendmahls an einige 
Kranke trafen wir im Juny einen Mann, der ſchon vor 
20 Jahren Tauf⸗Candidat geweſen war. Er wurde daran 
erinnert, wie oft wir ihn ermahnt haben, fleißiger in die 
Kirche zu kommen, und daß er ſeine Saumſeligkeit hierin 
einſt, wenn er alt und zum Gehen unvermögend ſey, 
bereuen werde; worauf er erwiederte: „Ja, ſo iſt's! ich 
bereue es nun bitterlich, und wünſche von Herzen, daß 
ich nachholen könnte, was ich verſäumt habe.“ Er wurde 
ernſtlich ermahnt, ſich jetzt noch mit feſtem Vertrauen 
zu Jeſu zu wenden, damit nicht auch der letzte Theil 
ſeiner Gnadenzeit für ihn verloren gehe. Dieſen Rath 
befolgte er eifrig, ſo daß wir im Auguſt Freudigkeit hat⸗ 
ten, ihn zu taufen. Kaum 4 Monate ſpäter vollendete er 
ſeinen Lauf hienieden. 

Beym Sprechen der Abendmahlsgenoſſeu im Auguſt 
wurden wir tief gerührt durch die vielen Wehklagen un⸗ 
ſerer Neger⸗Geſchwiſter über die Noth im Aeußern, unter 
der ſie gegenwärtig ſeufzen, da bey der anhaltenden Dürre 
faſt nichts in ihren Pflanzgärten gedeihen will. Wir er⸗ 
munterten ſie, auch unter dieſen Umſtänden zum HErrn 
aufzublicken, und auf Seine Durchhülfe zu vertrauen. 

In dieſem Jahre wurden hier 4 Erwachſene und 7 
Kinder getauft. Die Gemeinde beſtand am Ende deſſelben 
aus 440 getauften Erwachſenen (wovon 256 Abendmahls⸗ 
Genoſſen), 83 getauften Kindern, 45 Tauf-Candidaten 
und 143 Ausgeſchloſſenen; zuſammen aus 687 Perſonen. 
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2 Aus dem Bericht der Milfionarien der Brüder⸗Gemeinde, 

Hühnerbein und Jung, zu Niesky, vom Jahr 1824. 

Da von unſern bisherigen Nationalgehülfen verſchiedene 
vom Errn heimgerufen wurden, und Andere alt und 
ſchwach ſind, ſo lag es uns nach dem Eintritt in dieſes Jahr 
an, die Zahl dieſer Gehülfen zu vermehren; und nachdem 
wir den HErrn um die Leitung ſeines Geiſtes zur Wahl 
paſſender Perſonen zu dieſem Amte angerufen hatten, 
machten wir drey Brüdern und fünf Schweſtern den An⸗ 
trag dazu, welchen Allen es ſehr wichtig wurde, gewür⸗ 
digt zu werden, dem Heilande und der Gemeinde zu dienen. 
Wir empfahlen ſie in inbrünſtigem Gebeth dem HErrn, 
daß Er ſich auch an ihnen als Der beweiſe, der den 
Schwachen Kraft gibt, und Stärke genug den Unver⸗ 
mögenden. 

Im May wollte ſich eine in Afrika geborne, hier aber 
getaufte Negerinn mit Gewalt von ihrem Manne, einem 
unſerer Communikanten, trennen, und blieb, aller Vor⸗ 
ſtellungen und Ermahnungen über ihre ungerechten und 
falſchen Beſchuldigungen ungeachtet, bey dieſem Vorſatz. 
Nach ein Paar Tagen aber kam fie voll Reue, und bes 
zeugte, daß ſie ſeitdem vor Unruhe und Angſt wie in der 
Hölle geweſen ſey, und darum ſchon am erſten Tag dar⸗ 
nach ihren Mann fußfällig um Vergebung und um neue 
Annahme gebethen habe. Wir freuten uns, daß ihr Herz 
nunmehr vom Geiſte Gottes ſelbſt erweicht worden war; 
und da fie ihre Schuld erkannte, und mit Thränen um 
Verzeihung bat, ſo wurde ihr dieſe, mit einer liebreich⸗ 
ernſten Ermahnung, herzlich gern zugeſichert. 

Ein junger Neger, dem beym Sprechen der neuen 
Leute, nach einem Bekenntniß mancher Sünden, die 
ihm drückend auf dem Herzen lagen, evangeliſcher Rath 
und Troſt ertheilt wurde, war darüber ſo erfreut, daß 
er ausrief: „O wie iſt mir jetzt ſo wohl, da ich höre, 
daß der Heiland auch mir Antheil an Seinem Verdienſte 
geben will!? 

Ungefähr 
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Ungefähr um dieſelbe Zeit verſchied ein Freyneger, 
welcher ſeit 4813 ein treues Mitglied unſerer Gemeinde 
geweſen iſt/ und uns manchen Liebesdienſt geleiſtet hat. 
Seit faſt einem Jahr litt er an Erſchlaffung der Glieder; 
ſo oft wir ihn aber beſuchten, fanden wir ihn in einer 
vergnügten, und in den Willen des Heilandes ergebenen 
Herzensſtellung, und voll Freude über die Verſi icherung 
der Vergebung ſeiner Sünden. 


Am 1. Auguſt begingen wir einen beſonders geſegneten 
Bethtag. Sechs Erwachſene wurden getauft, 5 früher 
Getaufte in die Gemeinde aufgenommen, 10 neue Leute 
kamen in die Klaſſe der Tauf-Candidaten, und 7 Aus⸗ 
geſchloſſene fanden, nach wahrer Reue über ihre Abwei⸗ 
chungen, Vergebung und neue Anerkennung. 


Den 21. Sept. entſchlief eine alte National⸗Gehülfinn, 
die in ihrem hohen Alter noch ſehr ſchwere Erfahrungen 
machen mußte. Sie wurde von ihrem Manne verſtoßen, 
und derſelbe geſtattete ihr keine andere Wohnung mehr, 
als einen naſſen Keller. Dieſe ungerechte Behandlung 
ertrug ſie aber nicht nur mit muſterhafter Geduld, ſon⸗ 
dern hörte nicht auf, für ihren Mann zu bethen. In 
Bezug auf ſich ſelbſt ſagte fie öfters: „Die Leiden die- 
ſer Zeit kommen nicht in Vergleich mit dem Vorſchmack 
der ewigen Seligkeit. Wie aber wird es erſt beym Hei⸗ 
land ſeyn, wenn mich keine Leiden im Genuß an 30m 
mehr ſtören werden!“ — 


Dieſes Jahr wurden hier 17 Erwachsene und 26 
Kinder getauft. Beym Jahresſchluſſe beſtand die Ge- 
meinde aus 696 getauften Erwachſenen (worunter 502 
Abend mahlsgenoſſen), 176 getauften Kindern, 64 Tauf⸗ 
Candidaten und 132 Ausgeſchloſſenen. 
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ae III. Inſel St. Croix. 5 1 

Auszug aus dem Berichte von den Miſſions⸗Poſten der Brüder⸗ 

i Gemeinde daſelbſt, Friedensfeld, Friedensberg und Friedens⸗ 
thal, vom Jahr 1825. 

Den 26. Januar erfolgte im Friedensthal unerwartet 
ſchnell das Ende der bewährten Schweſter Phöbe. Am 
Abend zuvor hatte ſie noch die Verſammlung beſucht, 
konnte aber vor überhandnehmender Schwäche nur mit 
großer Anſtrengung ihre Wohnung wieder erreichen, und 
erklärte den Ihrigen: „In kurzem werde ich dieſe Welt 
verlaſſen, und zum Anſchauen meines Heilandes gelangen;“ 
und bald darauf verließ der befreyte Geiſt die müde Hütte. 
Seit geraumer Zeit hatte man an ihr eine in die Augen 
fallende, ſanfte Ruhe und ſtille Heiterkeit des Gemüthes 
wahrgenommen. Sie war eine treue Kirchgängerinn, 
bezeugte auch oft mit tiefſter Rührung, welchen ſeligen 
Genuß ihr Herz in den Verſammlungen finde, und freudig 
ging ihr Mund davon über, wie himmliſch-wohl ihr im 
täglichen vertrauten Umgange mit dem Freund ihrer Seele 
ſey, bey dem ſie Gnade und Vergebung ihrer Sünden 
geſucht und gefunden. — 

Im Februar meldeten ſich in unſern Gemeinden eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl Neger zur Annahme; theils 
Heiden, theils ſolche, die in ihrer Jugend in engliſchen 
Kirchen getauft wurden. Einer der Letztern ſagte bey 
dieſer Gelegenheit: er habe ſchon ſeit geraumer Zeit un⸗ 
ſere Kirche beſucht, weil er Nahrung und Weide für ſeine 
arme Seele daſelbſt finde, denn das hier verkündigte Wort 
von Jeſu Tod und Leiden ſey ſeinem bekümmerten Herzen 
unausſprechlich ſüß und genußreich. Als ihm hierauf der 
fernere Beſuch unſerer Verſammlungen mit dem Wunſche 
geſtattet wurde, daß er ein völliges Eigenthum Jeſu wer⸗ 
den möge, erwiederte er freudig: „Ach ja, das iſt es 
einzig und allein, wornach ſich mein Innerſtes mit un⸗ 
ausſprechlichem Verlangen ſehnet.“ Unter den ſich mel- 
denden Heiden waren mehrere, die noch nie in einer 
Kirche geweſen waren, und ſich über das unbekannte Etwas, 
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das fie‘ verlegen ſuchen nicht mit Deutlich keit auszuſpre⸗ 
chen im Stande waren. Dieſen armen Leuten wurde ſo⸗ 
dann der Rath Gottes zu ihrer Seligkeit mit mäglichſter 
Einfalt klar und bündig ans Herz gelegt. - 

Ein alter Neger, der vor 16 Jahren getauft, und, 

nüchdem er einmal ausgeſchloſſen und reuig wieder ange⸗ 
nommen worden war, lange dem Evangelio würdig ge⸗ 
wandelt hat, erklärte ſich beym letzten Beſuch vor ſeinem 
nun erfolgten ſeligen Ende alſo: „Hier liege ich armer 
Sünder, und warte ſehnlich auf den Augenblick, da es 
meinem Heilande gefallen wird, mich zu ſich heimzurufen. 
Tief fühle ich, daß ich ein Sünder bin, der nichts als 
Elend und Armuth aufzuweiſen hat; aber auch für meine 
Sünden hat Jeſus am Kreuze genug gethan, darum ver⸗ 
traue ich glaubensvoll feiner Gnade ic. ꝛc.“ 
Bey dieſem bedauernswürdigen Greis zeigte es ſich 
recht angenſcheinlich, daß der HErr die Herzen der Men⸗ 
ſchen in ſeiner Hand hat, und ſie lenket nach ſeinem 
Wohlgefallen. Der Verwalter ſeiner Plantage iſt ein 
Mann von wenig menſchlichem Gefühl, der die armen 
Neger mit Auferfter Härte zu behandeln pflegt. Allein 
gegen den Seligen bewies er jederzeit eine ihm ſonſt völlig 
fremde Schonung und Milde. Nicht nur befreyte er ſeine 
Frau von aller Arbeit, damit fie ſich einzig der Pflege 
ihres kranken Mannes widmen könne, ſondern er ließ 
ihm auch unausgeſetzt den nöthigen Lebensunterhalt ver⸗ 
abfolgen. 

Bald nachher erreichte der Abendmahls-Bruder Mat⸗ 
thäus das Ziel feiner mühevollen und bejammernswürdigen 
Laufbahn. Er gehörte einer überaus hartherzigen Herr⸗ 
ſchaft an, deren unmenſchlicher Verwalter die armen 
Neger bey dem geringſten Verſehen auf das ſchrecklichſte 
quält, und ſeine Grauſamkeit verdoppelt, ſobald ſie unter 
den gräßlichen Peitſchenhieben ihrer Peiniger den Namen 
Gottes anrufen. Vor Andern hatte der unglückliche Mat⸗ 
thäus das traurige Schickſal, unverſchuldet der Gegenſtand 
ſeines Haſſes zu ſeyn. Einſt hatte er 1 Schläge 
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ſo erbärmlich zurichten laſſen, daß man ſein Ende mit 
Grund vermuthen mußte; deſſen ungeachtet wurde er 
nachher im Krankenhauſe noch mit Ketten angeſchloſſen. 
Der Arzt, welcher einen andern kranken Neger beſuchte, 
ſah nun auch den Matthäus in ſeinem beklagenswürdigen 
Zuſtand. Dieſer menſchenfreundliche Mann deutete hier- 
auf der Herrſchaft des Gemißhandelten an, wenn derſelbe 
nicht unverzüglich der Feſſeln entledigt, und einer guten 
Pflege übergeben würde, ſo werde die an ihm verübte Ge⸗ 
waltthätigkeit wohl ſeinen Tod zur unausbleiblichen Folge 
haben, was dann von der Obrigkeit, falls dieſelbe davon 
in Kenntniß geſetzt werde, unfehlbar mit Strenge werde 
geahndet werden. — Matthäus wurde dann unverzüglich 
ſeiner Feſſeln entledigt, und der Pflege eines alten Natio⸗ 
nal⸗Gehülfen übergeben, worauf er ſich bald erholte. — 
Allein kaum war er geneſen, ſo wurde er mit der näm⸗ 
lichen unmenſchlichen Härte behandelt, und erreichte jetzt 
in einem Alter von noch nicht 40 Jahren das Ziel ſei⸗ 
ner Leiden. 

Jeder gefühlvolle Menſchenfreund wird hier gerne ver⸗ 
nehmen, daß nur wenige Herrſchaften und Verwalter auf 
dieſer Inſel ihre Sklaven mit ſolcher Grauſamkeit behan⸗ 
deln; und wenn auch ein großer Theil derſelben hiebey blos 
ihren eigenen Vortheil berückſichtigt, ſo kommt dieß doch 
den armen Negern auf eine dankenswürdige Weiſe zu gute. 

In der Folge nahmen wir Gelegenheit, dem Eigen⸗ 
thümer des obigen Verſtorbenen freundliche Vorſtellungen 
gegen die harte Behandlung ſeiner Neger zu machen, 
was er ziemlich gut aufnahm, und verſprach, den Ver⸗ 
walter darüber zur Rede zu ſtellen. Nicht lange darauf 
kam Letzterer zu uns, um ſich zu rechtfertigen. Wir ſag⸗ 
ten ihm in Liebe, aber offen, wie wir es mit eigenen 
Augen haben anſehen müſſen, daß 42 bis 47 Neger auf 
den Erdboden gelegt, und mit Peitſchenhieben der Reihe 
nach ſehr übel wären zugerichtet worden. Er möchte doch 
bedenken, daß dieſe unglücklichen Sklaven, fo gut wie er 
und wir, Menſchen ſeyen, und daß uns allen ein Tag der 
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Rechenſchaft bevorſtehe. Nachdem wir ihn noch auf die 
übeln Folgen einer Anzeige ſolchen Verfahrens bey der 
Obrigkeit aufmerkſam gemacht hatten, verſprach er, ſeine 
Untergebenen gelinder zu behandeln, was er auch wirklich 
ſpäterhin durch die That bewieſen hat. — 5 

Zur Feyer des Oſtermorgens bebfadmietten ft ch un⸗ 
glaublich große Mengen von Menſchen, und die Stille 
und muſterhafte Ordnung, die dennoch herrſchte, war 
bewundernswürdig. Bedenken wir, daß dieſe Leute früher⸗ 
hin größtentheils in der jämmerlichſten Unwiſſenheit und 
im finſterſten Aberglauben des Heidenthums ohne Erkennt⸗ 
niß des wahren Gottes ſorglos dahin lebten, ſo wird 
unſer Innerſtes mächtig ergriffen, den HErrn zu loben 
und zu preiſen, wenn wir bey dergleichen feyerlichen Ge⸗ 
legenheiten eine ſolche Schaar an den Heiland gläubig 
gewordener Schwarzen mit bewegtem Herzen den Vers 
anſtimmen hören: Jeſus, Er mein Heiland lebt, ich 
werd' auch das Leben ſchauen te. vc. 

Bey einem Krankenbeſuch trafen wir auch eine ganz 
blinde Negerinn, die mit kindlichem Herzen dem Heiland 
anhängt, und fleißig die Kirche beſucht. Auf Befragen, 
wie ſie bey ihrer Blindheit den weiten Weg über einen 
hohen Berg zur Kirche und wieder nach Hauſe finden 
könne? erwiederte ſie mit rührender Einfalt: „Mein Hei⸗ 
land hilft mir, daß ich des rechten Wegs nicht verfehle.“ 
Als ſie ferner über ihr Verhältniß zu Jeſu gefragt wurde, 
fiel fie auf ihre Knie, und rief bewegt aus: „In alle 
Ewigkeit werde ich meinen Heiland dafür preiſen, daß Er 
mich arme Sünderinn zu ſich gezogen, ſich meinem Her⸗ 
zen als Verſöhner geoffenbaret hat, und mir täglich reich⸗ 
lich alle meine Sünden um Seines am Stamme des 
Kreuzes vergoſſenen Blutes willen vergibt.“ 

Am 13. May ging der nach Friedensberg gehörende 
National⸗Gehülfe, Jakob, in die ewige Ruhe ein. Er 
war im Jahr 1777 als Kind getauft worden. Sein 
Wandel war ein redender Beweis davon, daß er ſeinem 
Heiland ganz ergeben ſey. Seiner ſeltenen Herzenstreue 
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wegen, wurde ihm vor 3 Jahren das Amt eines National⸗ 
Gehülfen übertragen, und wir können ihm mit voller 
Wahrheit das Zeugniß geben, daß er gethan habe, was 
er konnte, ſeinen Obliegenheiten treulich nachzuleben. — 
Schon ſeit Jahr und Tag litt er an der Auszehrung, 
kam aber doch noch gewöhnlich Sonntags den weiten 
Weg von einer deutſchen Meile zur Kirche, bis er ſeit 
etwa 2 Monaten durch die überhand nehmende Schwäche 
daran verhindert wurde. Seinem Ende ſah er mit Freu⸗ 
digkeit und der gewiſſen Zuverſicht entgegen, daß der 
Heiland auch ihm, als einem ſeiner Erlösten, eine Stätte 
bey f ſich bereitet habe. 

Beym Sprechen vor dem Abendmahl Anfangs August 
Hörten wir durchgängig von unſern Geſchwiſtern die Güte 
des HErrn mit gerührtem und dankbarem Herzen prei⸗ 
ſen, daß Er ſich in der Noth und Gefahr des letzten 
Orkans auf ſo vielfältige Weiſe helfend und bewahrend 
an ihnen geoffenbaret hat. Vielen derſelben waren dadurch 
die Häuſer ganz eingeſtürzt, und nur wenig Neger⸗Woh⸗ 
nungen waren übrig geblieben, die nicht ihre Dächer 
verloren hatten. Mehrere Alte und Schwache machten 
dabey liebliche Erfahrungen der ſchöbenden und helfenden 
Hand des HErrn. 

Im Dezember vollendete die zur Gemeinde Friedens⸗ 
thal gehörende Freynegerinn Catharina Maria. Sie war 
im Jahr 1784 als Erwachſene getauft worden, und ge⸗ 
langte 1788 zum heiligen Abendmahl. Mit Beſtand der 
Wahrheit kann ihr das ſchöne Zeugniß gegeben werden, 
daß ſie als eine wahre Wittwe ihre Hoffnung allein auf 
den HErn ſetzte, und gern und freudig an Andern übte, 
was ihr Erbarmer an ihr gethan hatte. Nicht nur ſpeiste 
und tränkte ſie viele Arme und Bedürftige mit ſelbſtloſer 
Uneigennützigkeit, ſondern ſie ermunterte dieſelben auch 
zum gläubigen Vertrauen auf den HErrn Jeſum, worin 
fe, ihnen durch ihr muſterhaftes Beyſpiel erbaulich voran⸗ 
leuchtete. Auch erzog ſie mehrere Waiſenkinder unent⸗ 
geldlich, wobey ſie eifrig bemüht war, ſie für den Heiland 
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zu gewinnen. Von Weißen und Schwarzen genoß ſie durch⸗ 
gängig Liebe und Hochachtung, wovon auch ihr zahlreiches 
Leichengefolge noch ein ſprechender Beweis war. 

Am Schluſſe des Jahres beſtanden die 3 Gemeinden 
aus folgenden Mitgliedern: 


Getaufte: Darunter Abendmahls- Taufkandidaten u. eee 
Genoſſen: Aus geſchloſſene: 


Friedensfeld 1911. 1024. 324. 2232. 5 
Friedensberg 1607. 608. 200 87% 
Friedensthal 1674. 858. 107. 14841. 


Die Anzahl ſämmtlicher uns anvertrauten Seelen iſt 
alſo 5900. Mit dieſer zahlreichen Schaar durch das Blut 
Chriſti theuer erkauften Neger empfehlen ſich allen ad 
dern Gottes zu treuer Fürbitte; — Die Miſſionarien: 


J. G. Bönhof, F. W. Damus und W. Ebermann 

zu Friedensfeld. 
J. Sparmeyer und C. F. Schmitz zu Friedensberg. 
H. U. Sybrecht und J. G. Müller zu Friedensthal. 


1 Inſel St. Jan. 


1.) Auszug aus dem Berichte des Miſſionars C. Elsner; zu 
Bethanien, von 1824. 


Beym Sprechen der Abendmahlsgenoſſen im Januar 
äußerte ein alter Bruder: „Mein Elend drückt mich ſchwer, 
und da ich wohl weiß, daß ich ſelbſt keine Kraft habe, 
mir zu helfen, ſo halte ich mich deſto feſter an den Hei⸗ 
land; und dann iſt es mir, als wäre ich neu geboren.“ 

Auf Cannel- Bay erreichte am 19. Februar der alte 
Bruder Johannes das Ziel ſeiner Wallfahrt. Er war 
ſeiner Herrſchaft ſo lieb, daß ſie ſelbſt uns nicht lange 
vor feinem Hinſcheiden erſuchte, ihren achtzigjährigen 
treuen Johannes noch mit dem heiligen Abendmahl zu 
bedienen, was auch gerne geſchah. Wenn er ſich in den 
letzten Jahren zu ſchwach fühlte, zu dieſem Genuß hie⸗ 
her zu gehen, ſo geſtattete ihm die Herrſchaft gerne den 
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Gebrauch eines Maulthiers, da der e Weg von 
dort ſehr beſchwerlich iſt. — 

Die Verſammlung der Kinder am zweyten Oterſeſe 
zeichnete ſich durch den beſondern Umſtand aus, daß ein 
Knabe von ſechs Jahren in Jeſu Tod getauft wurde. 
Dieſer Kleine hatte ſein Verlangen nach der Taufe zu 
wiederholten Malen bezeugt, mit dem Beyfügen, er ſey 
ein vater- und mutterloſer Waiſe, und es liege ihm ſehr 
an, in die Gemeinſchaft der Gläubigen zu treten, daß er 
vor Verlangen darnach oft nicht ſchlafen könne. Es war 
rührend, zu ſehen und zu hören, wie dieſer Knabe die 
an ihn gerichteten Fragen über die Taufe beantwortete, 
und dann niederkniete, um das ac der heiligen Taufe 
zu empfangen. N 

Im Oktober vollendete bey Grur-Bay eine Abendmahls⸗ 
Schweſter, welche ein Alter von beynahe hundert Jahren 
erreicht hat. Als ſie zwey Tage vor ihrem Ende beſucht 
wurde, war aus den wenigen Worten, die fie noch fpre- 
chen konnte, deutlich wahrzunehmen, daß ſie ſich auf das 
Glück, zum Heiland zu kommen, freue. Die Gnade, 
zum Genuß des Heils gelangt zu ſeyn, ſchätzte ſie ſehr 
hoch, und blieb derſelben bis ans Ende treu. Von 
ihren zwölf Kindern erlebte fie Nachkommen bis ins 
vierte Glied. » 

Erfreulich war uns beym Sprechen der Communikan⸗ 
ten die Aeußerung eines Mannes, Namens Baldo, welcher 
als Aufſeher auf einer Plantage noch bis vor nicht langer 
Zeit die Neger öfters hart behandelte, und welcher erſt 
vor kurzem zum Genuß des heiligen Abendmahls gelangt 
iſt. „Ich erkenne,“ ſagte er, „ daß ich von ſchlechter 
Art bin, und die Hülfe des Heilands auch bey meinem 
Auftrag täglich bedarf. Wenn ich jetzt auch nur ein wenig 
Waſſer trinke, oder einen Biſſen in den Mund ſtecke, ſo 
denke ich an den Heiland, und danke Ihm dafür.“ — 
Die Neger auf jener Plantage bemerken es auch, daß 
eine große Veränderung mit ihm vorgegangen iſt, und 
einige ſagten: „Ach, daß doch Baldo fo bleiben möchte, 
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wie er jetzt iſt! Denn er iſt nicht mehr, wie zuvor, und 
nun geht alles leichter.“ — 

Im verfloſſenen Jahr wurden hier 10 Em und 
19 Kinder getauft. Die Gemeinde beſteht aus 310 ge⸗ 
tauften Erwachſenen, von denen 215 Abendmahlsgenoſſen 
ſind, 101 en Kindern, und 28 Taufkandidaten. 


5 us dem Bericht der Miſſionarien, J. Blith und S. 9. 
Kleint in Emaus, vom Jahr 1824. 

Am Sonntag den 16. May erinnerten wir bieten 
Geſchwiſter, welche ſeit Oſtern des vorigen Jahrs theils 
getauft, theils zum heiligen Abendmahle gelangt ſind, 
der Gnade, die ihnen dadurch zu Theil geworden iſt, und 
der Verpflichtung, dem Heiland treu zu ſeyn. — Eine 
Negerinn antwortete auf die Frage: ob ihr dieſe Gnade 
noch wichtig ſey? „Ich danke dem Heiland mit Schaam 
und Beugung, daß Er mir großen Sünderinn ſo wohl 
thut, und mich ſo lieb hat; ich hätte das nicht vermuthet, 
aber ich fühle immer mehr, daß es wirklich ſo iſt, und 
daß Er mich noch mehr ſegnen will. Darum bitte ich 
Ihn, als ſein armes, ſchwaches Kind, das ſich ſelbſt 
nicht helfen kann, mich vor dem Feinde der Seelen und 

vor der Sünde zu bewahren, damit ſein Segen auf mir 
bleibe? — Ein Neger⸗Bruder äußerte ſich ſo: „Ich armes 
Schaf, was ſoll ich ſagen? ich habe keinen Troſt und 
keine Hülfe auf der Welt, als den Heiland. Wäre Er 
nicht meine Kraft, ſo müßte ich vergehen in meinem 
Elend! Ich kann Ihm nicht genug dafür danken, daß Er 
mir die Gnade erzeigt hat, ein Mitgenoſſe des heiligen 
Abendmahls zu ſeyn: denn beym Genuß deſſelben fühle 
ich erſt recht, daß ich an Ihm einen Freund und Vater 
habe, der mich in allem meinem Kummer tröſtet, und 
mir gnädig durchhilft.“ , 

Am 20. Dezember beerdigte Bruder Blitt eine alte 
Abendmahls⸗Genoſſinn auf der Plantage Browns-Bay. 
Seit langer Zeit hatten wir dort kein Begräbniß zu 
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halten, da nur noch 10 Perſonen daſelbſt zu unſerer Ge⸗ 
meinde gehören. Die übrigen haben ſich theils von uns 
getrennt, theils ſind es junge Leute, welche, dem ſchlech⸗ 
ten Beyſpiele Anderer folgend, es verſäumen, die Kirche 
zu beſuchen. Da nun alle Neger Erlaubniß erhielten, 
dem Begräbniß beyzuwohnen, ſo benutzte genannter Bru⸗ 
der dieſe Veranlaſſung, ihnen in einer ernſtlichen Rede 
die Gefahr dringend vorzuſtellen, welcher ſie ſich durch 
ihre Trägheit und Gleichgültigkeit im Trachten nach dem 
Einen Nothwendigen ausſetzen. Seine Worte machten 
einen ſo tiefen Eindruck, daß faſt Alle, die uns verlaſſen 
hatten, und ein großer Theil der jungen Leute in den 
Weihnachtstagen zu uns kamen, und um een 
baten. — 

Wir tauften dieſes Jahr 11 Erwachſene und 19 Kinder. 
Unſere Gemeinde beſteht am Schluſſe deſſelben aus 398 
getauften Erwachſenen, worunter 309 Abendmahls-Ge⸗ 
noſſen ſind, 170 getauften Kindern unter zwölf Jahren, 
47 Taufkandidaten und 142 Ausgeſchloſſenen. 


V. Inſel Tortola. | | 
Aus einem Briefe des Miſſionars Pennock, vom 14. Dez. 1824. 


Es wird Ihnen ohne Zweifel Vergnügen machen, zu 
vernehmen, daß während der letzten ſechs Monate unſer 
Wirkungskreis auf dieſer Inſel dadurch beträchtlich erwei⸗ 
tert worden iſt, daß wir jetzt auf vielen Pflanzungen um⸗ 
her regelmäßig den Neger⸗Sklaven Unterricht im Chriſten⸗ 
thum ertheilen dürfen. Sechs dieſer Plantagen gehören 
jetzt in unſern Arbeitsplan, und unſere Ausſichten für die 
kommende Frucht ſind ermunternd. Wir werden auf den⸗ 
ſelben von den Aufſehern auf jegliche Weiſe unterſtützt; 
und die armen Neger ſtrömen ſchaarenweiſe herbey, um 
das Wort Gottes zu hören. Noch find 5 andere Plan⸗ 
tagen in nicht gar weiter Entfernung, zu denen wir jetzt 
ſeit kurzer Zeit den Zutritt gefunden haben, und die gleich⸗ 
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falls zu unſerm Arbeitsplane hinzutreten. Auch auf der 
Inſel Salt ſind dem Evangelio neue Bahnen geöffnet 
worden. Unſere Committe wird leicht einſehen, daß alle 
dieſe neuen Arbeitsſtellen, nebſt unſern alten, von uns 
3 Miſſionarien unmöglich jede Woche mit regelmäßigem 
Gottesdienſt und Unterricht verſorgt werden können, und 
wir ſind genöthigt, mehrere derſelben alle 14 Tage nur 
einmal zu beſuchen. Wir möchten angelegentlich mehr 
Hülfe wünſchen, aber unſere eigenen Unterhaltungsquellen 
ſind ſehr zuſammen geſchmolzen, indem eine große Zahl 
von Neger⸗Sklaven, welche Mitglieder unſerer Gemeinde 
waren, kürzlich nach der Inſel Trinidad verſetzt worden 
find. Etwa 4000 Sklaven find auf dieſe Weiſe von der 
Inſel entfernt worden, unter denen unſere Gemeinde etwa 
400 Mitglieder eingebüßt hat, deren ge wir 
tief empfinden. 


VI. Inſel Euſtach ius. 
Aus einem Briefe des Miſſſonars Janion, vom 15. Juny 1827. 


Mein Gefühl der Pflicht und Dankbarkeit dringt mich, 
Ihnen ein Briefchen zu ſchreiben, und Sie mit den huld⸗ 
reichen Erfahrungen, die der HErr uns auf dieſer Miſ⸗ 
fionsftelle machen läßt, kürzlich bekannt zu machen. 

Bey meiner Ankunft auf dieſer Inſel war es mir vor 
allem darum zu thun, mit dem Stand der Miſſionsſache 
auf derſelben mich gründlich bekannt zu machen, und ich 
halte es für meine Pflicht, Ihnen zu ſagen, daß die ächte 
Frömmigkeit des größern Theiles der hieſigen Neger, ſo 
wie die Ordnung, in der ich alles antraf, meinen Brü⸗ 
dern Ehre macht, welche vor mir auf dieſem Poſten ge- 
arbeitet haben, und von welchen bereits einige in den 
Wohnungen des Vaters die Früchte der Ausſaat ernten, 
welche ſie auf dieſem Boden geſtreut haben. 

Nicht weniger Freude machte mir die Liebe, der Eifer 
und die Anſchicklichkeit fo vieler unſerer National⸗Gehülfen, 
welche ſämmtlich, einen einzigen ausgenommen, Schwarze 
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find. Es gefiel dem HErrn, eine neue allgemeine Anre⸗ 
gung in unſerer Neger-Gemeinde hervorzubringen, welche 
durch ein fleißigeres Beſuchen der Gottesdienſte ſowohl, 
als durch begierige Aufmerkſamkeit auf das verkündigte 
Wort ſich zu Tage legt. Auch unſere Bethſtunden wer⸗ 
den jetzt fleißiger benutzt, und wir haben in denſelben 
manche Stunde der gnädigen Heimſuchung Gottes. — 
Immer ſichtbarer zeigt ſich die Kraft, die der HErr auf 
ſein Wort legt, und viele Neger fangen an, für das Heil 
ihrer Seelen verlegen zu werden. 

Diefe Wahrnehmung munterte nun auch unſere Nas. 
tional⸗Gehülfen auf, und wir verbanden uns mit einigen 
unſerer gründlich bekehrten Neger, ernſtlicher als zuvor und 
anhaltender um die Ausgießung des heiligen Geiſtes zu 
flehen. Wirklich durften wir zu unſerer Freude wahrneh⸗ 
men, daß der HErr heute noch feine Verheißung erfüllt, 
und geiſtlich Todte lebendig zu machen vermag. 

Seit der Zeit unſerer Ankunft auf dieſer Inſel, bis 
heute, haben wir 89 neuerweckte Neger in unſere brüder⸗ 
liche Verbindung aufgenommen. Wir durften mit Freude 
gewahren, daß viele derſelben zur gründlichen Erkenntniß 
ihres ſündlichen Verderbens gekommen find, und die Ber- 
gebungs - Gnade im Blute Chriſti geſucht und gefunden 
haben. Wir bemerken an denſelben die ſchriftmäßigen 
Merkmale ihrer Umkehr zu dem lebendigen Gott, indem 
ſie im Licht und Troſt des heiligen Geiſtes wandeln. — 
Dieß wirkte wohlthätig auch auf unſere ältern Mitglieder 
zurück, denen es deutlicher geworden iſt, daß viel Ernſt 
und eine gänzliche Hingabe an den HErrn erforderlich 
iſt, wenn man ein wahrer Nachfolger Chriſti ſeyn, und 
ſelig werden will. 

Wir haben jede Woche in J verſchiedenen Quartieren 
der Stadt Verſammlungen zum gemeinſchaftlichen Gebeth, 
und dreymal Erbauungsſtunden. Jede Woche habe ich 
3 Predigten, welche zahlreich beſucht werden, und wo— 
bey der HErr zu ſeinem ſchwachen Knechte ſich aus 
Gnaden bekennt. In den letzten 2 Monaten war ich mit 
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armen Negern, welche um ihrer Seelen Heil verlegen find, 
ſo beſchäftigt, daß meine Geſundheit darunter gelitten 
hat, und ich nicht ſo häufig, wie ich wünſche, die Neger 
auf 6 umliegenden Plantagen beſuchen konnte, welche 
unſerer Arbeit geöffnet ſind. Dabey machte mir die Er⸗ 
weiterung unſerer Kirche gar viel zu ſchaffen, welche 
nicht länger verſchoben werden durfte. 

Viele der angeſehenſten Einwohner der Stadt wollten 
eigene Sitze in unſerer Kirche haben, und da wir die 
armen Neger aus ihren Plätzen nicht verdrängen woll- 
ten, ſo blieb uns nichts kahl „als eine Erweiterung der 
Kirche. 

Der Gouverneur war 195 freundlich, während des 
Baues uns die holländiſche Kirche für unſere Gottes⸗ 
dienſte zu überlaſſen. 


VII. Inſel St. Barthelemy. 
Aus einem Briefe des Miſſionars Felvus, vom 28. Juny 1826. 


Im Merz dieſes Jahres wurden wir von einer ſchwe⸗ 
ren anſteckenden Krankheit heimgeſucht, welche alle dieſe 
Inſeln durchlief, und hier viele dem Grabe überlieferte. 
In unſerer Neger-Gemeinde war große Noth, und 7 
unſerer Mitglieder wurden in eine beſſere Welt verſetzt. 

Die erſte welche ſtarb, war Jenny Gumbs, eine 
Freynegerinn. Seit 15 Jahren war fie an unſere Ge⸗ 
meinde angeſchloſſen, und bekräftigte ihr Bekenntniß durch 
einen aufrichtigen Wandel. So lange ſie geſund war 
beſuchte ſie fleißig die Gottesdienſte, und übte viel Treue 
in ihrem Beruf. Auf ihrem Krankenbette fand ich ſie 
gebeugt, aber ſelig in der Liebe Gottes. Ich beſuchte 
fie oft, und obſchon fie vom Morgen bis in die Nacht 
ohne irgend eine Hülfe da lag, als was die ſie beſuchen⸗ 
den und mit ihr betenden Freunde ihr leiſteten, ſo hörte 
ich doch nie eine Klage aus ihrem Munde, und die Un⸗ 
terhaltung mit ihr war immer eine Erquickung für mein 
Herz. Oftmals hörte ich fie fagen ich bin glücklich in 
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der Liebe meines himmliſchen Vaters. Sein Geiſt gibt 
Zeugniß meinem Geiſte, daß ich ein Kind Gottes bin. 
Einmal traf ich fie in einem völlig hülfloſen Zuſtande / 
und ſieng an fie darüber zu tröſten, und zur ſtillen 
Geduld aufzumuntern. „O mein lieber Lehrer! verſetzte 
ſie, mein Heiland läßt mich nie ohne Troſt und Hülfe; 
Er beſucht mich in meiner Trübſal; Er kennt meine Lage, 
und mein Troſt iſt, daß mirs nach Leib und Seele gerade 
ſo ergeht, wie Er es haben will.“ Bis auf den letzten 
Augenblick ſprach ſie mit Zuverſicht von der Gnade ihres 
Erlöſers, und vollendete ihren Lauf im Glauben. 

Molly Dunker war die zweyte die an dieſer 
Krankheit ſtarb. Auch ſie war eine Freynegerinn. Zehn 
Jahre lang war ſie Glied unſerer Gemeinde, und 
ihr Wandel bezeugte jedem, der ſie kannte, die Auf⸗ 
richtigkeit ihres Glaubens an den HErrn Jeſum. Das 
Licht ihres Chriſtenſinnes war nicht blos ein vorüber⸗ 
gehender Schimmer, der bald wieder erloſch, ſondern 
helle leuchtete, und mehr durch die That als durch Worte, 
die Macht deſſen verkündigte, der ſie aus der Gewalt der 
Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Lichte berufen hatte. 
Ihr Krankenlager war von langer Dauer, indem eine 
auszehrende Krankheit ihr Leben endigte; aber ſie zeigte 
ſtets eine freudige Hingebung in den Willen Gottes. — 
Die Epidemie nahm ſie ſchnell von dieſer Erde weg, und 
auch ſie durfte im Frieden von hinnen fahren. 

Wohl allen, die der Heiland, wenn Er kommt, wa⸗ 
chend findet. Oft iſt unſer Herz von Verwunderung er- 
füllt, wenn wir ſehen dürfen, was die Macht der Gnade 
Chriſti an den verworfenſten Sündern zu thun vermag. 
Das ſtärkt unſeren Muth, wenn durch die Kraft des 
gekreuzigten Chriſtus in dieſer finſtern Sklavenwelt ſo man⸗ 
cher Brand aus dem Feuer errettet wird. Wir haben eine 
Schule für erwachſene Neger begonnen, welche bereits 
von 80 derſelben beſucht wird, und viel Gutes verſpricht. 
Möge des HErrn Name auch ferner hochgelobet werden. 
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In einem Briefe vom 15. Februar 1827 bemerkt 
Miſſionar Pennock: „Wir ſind ſo eben von unſerer jähr⸗ 
lichen Diſtrikts-Verſammlung zurückgekommen, welche zu 
Antigua von allen Miſſtonarien dieſer Gewäſſer gehal⸗ 
ten wurde. Sie war für uns alle ungemein geſegnet. 
Der Geiſt des Herrn waltete unter feinen armen Dies 
nern, und erneuerte in unſern Herzen den ſeligen Auf- 
trag, Prediger ſeines ewigen Evangeliums unter den Hei⸗ 
den zu ſeyn. Die wehmüthige Erinnerung an den Verluſt 
unſerer theuren Brüder und ihrer Familien, welche nahe 
bey dieſer Inſel voriges Jahr im Schiffbruch ihr Leben 
eingebüßt haben, war für uns alle in hohem Grade feyer- 
lich und ernſt. Dieſen Abend ſegelten wir an der Trauer- 
ſtätte vorüber, wo in der Tiefe des Meeres ihre ſterben⸗ 
den Hüllen begraben liegen, und konnten uns der Thra- 
nen nicht enthalten, während wir das Lied mit einander 
fangen: So führſt Du doch recht felig, HErr, die Dei- 
nen, ja ſelig und doch meiſtens er 


VIII. Infel St. Chriſtop h. (St. Kitts.) 
1.) Aus einem Briefe des Miſſionars Cox, vom 12. Okt. 1825, 


Seit meinem letzten Briefe hat ſich nichts beſonderes 
auf dieſer Inſel zugetragen. Zu Deep Bay vermehren 
ſich unſere Zuhörer immer mehr, und die Kapelle iſt 
immer gedrängt voll, ſo oft wir an den Sonntagen oder 
in der Woche daſelbſt predigen. Oft müſſen die Neger 
unter den brennenden Sonnenſtrahlen draußen ſtehen biei- 
ben. Seit dem verfloſſenen Februar find zu unſerer Ge- 
meinde 401 neue Mitglieder hinzugekommen, und 14 aus⸗ 
geſchloſſen worden. Auch unſere Schulen in beyden Städ⸗ 
ten der Inſel ſind in einem gedeihlichen Zuſtande, nur 
fehlt es uns zu Sandy Point an Lehrern. Hier einige 
Auszüge aus meinem Tagebuch: 

Den 12. July. Ich ritt Mittags nach der Plantage 
Burts, predigte und katechiſirte daſelbſt. Eine große 
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Anzahl Neger war zugegen, und hörte mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu. Nachher beſuchte ich das Krankenhaus, und 
bethete mit unſeren Negern daſelbſt, und Abends ritt ich 
nach der Plantage Heldens, wo ich einer großen Neger- 
Verſammlung über die Worte Matth. 25, 46. eine Pre⸗ 
digt hielt. 

Den 18. July. Nach unſerem Morgen⸗ Gottesdienſte 
ſegelte ich nach Newis hinüber, wo eine jährliche Miſ⸗ 
ſtons -Verſammlung gehalten wurde. Sowohl Güter- 
Beſitzer als Neger waren in großer Anzahl zugegen. Die 
Anſprachen an die Verſammlung waren ungemein erweck⸗ 
lich und rührend, und am Schluße wurden 228 Gulden 
als Liebes ⸗Gabe eingeſammelt. 

Den 21. July. Nach dem Frühſtück ritt ich nach 
einer benachbarten Pflanzung, wo ich im Krankenhauſe 
über Joh. 3, 16. eine Erbauung hielt. Nach derſelben 
beſuchte ich eine kranke Negerinn in ihrer Hütte. Wäh⸗ 
rend ich mit ihr ſprach und bethete, kam die Nachricht, 
daß die auf dem Felde arbeitenden Neger ſchnell über den 
Hügel herein kommen, um das Wort Gottes zu hören. 
Ich wollte ihnen Zeit laſſen, ihr kleines Mittageſſen ein⸗ 
zunehmen, aber einige Neger ſagten mit rührendem Aus⸗ 
druck zu mir: O Maſſa! gieb auch ihnen ihren Theil. 
Nach der Predigt taufte ich einen alten Neger. Wie gut 
macht es doch der HErr mit mir! Jeden Tag giebt Er 
mir ſo viel Kraft, als ich gerade bedarf, und oft bin ich 
des Abends weniger müde, als wenn ich des Morgens 
meine Heimath verlaſſe. 

Den 22. July. Heute beſuchte ich die Neger von 
Hütte zu Hütte, und reichte einigen Kranken, die der 
Ewigkeit nahe ſind, das heilige Abendmahl. Unter an⸗ 
derem fragte ich die kranke Negerinn Mina: weißt du 
denn, wer Jeſus Chriſtus iſt? O ja! ſagte ſie, Er iſt 
der HErr, der ſein Blut für mich vergoß, um meine 
Sünden abzuwaſchen. Haſt du Ihn auch lieb, Mina? 
Ja Maſſa, ich liebe Ihn von ganzem Herzen. Erfährſt 

du 
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du auch etwas von der Liebe Gottes auf deinem Kranken⸗ 
lager? Ja Maſſa, ſeine Liebe iſt groß, ich bin ſo ſchlecht, 
aber ich rufe Ihn um Gnade an, und Er erbarmt fich 
meiner, und darum will ich gerne ſterben. 

Den 25. July. Ich ritt dieſen Mittag nach einer 
Plantage, 2 Stunden von hier, und predigte einer großen 
Schaar Neger über Jakobi 4, 8., hielt eine Catechiſation, 
und beſuchte die kranken Neger in ihren Hütten. Eine 
alte Negerin, die ſchon lange auf dem Krankenlager 
liegt, redete mich alſo an: „Dieß iſt nicht mein Ort, 
Maſſa! ich gehe heim, und darf dann nicht länger auf 
dem Wege ſchmachten.“ Wo biſt du denn zu Hauſe? 
fragte ich fie: „Heaven“? (im Himmel). Haſt du denn 
auch den HErrn Jeſum lieb? „O ja, Maſſa! ich liebe 
Ihn ſehr, denn Er iſt für mich geſtorben, und hat auch 
mich geliebt; und darum ſehne ich mich, aus dieſer 
argen Welt zu Ihm heimzukommen.“ Woher weißt du 
denn, daß Er dich lieb hat? „Mich fühlt dieß in mein 
Herz.“ ii 
Dien 28. July. Dieſen Morgen kehrte ich von Deep 
Bay zurück; Mittags hatte ich einer großen Anzahl 
Neger das Wort Chriſti verkündigt. Vor der Predigt 
äußerte der Aufſeher gegen mich: „Das Predigen, mein 
Herr, thut gute Wirkung auf der Plantage; Schade 
nur, daß es nicht öfter geſchehen kann. Es macht die 
Neger ſorgſamer in ihrem Betragen, und hält ſie vom 
Zanken, Fluchen, und Schlägereyen ab. Ehe ſie uns be⸗ 
ſuchten, waren unſere Neger dieſen Uebeln ſehr zugethan, 
aber fie find es jetzt nicht mehr fo.” Eine Negerinn, 
die ſeit mehreren Jahren von unſerer Verſammlung aus⸗ 
geſchloſſen iſt, kam zu mir, und bat mich, ſie wieder 
aufzunehmen. O Maſſa! ſagte ſie, die Welt, die Welt 
hat mich ganz hingenommen, aber ſeitdem Sie uns be- 
ſuchen, kann ich nicht länger zurücke bleiben. 


2. Heft 12. € 
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2.) Auszug aus einem Briefe des Miſſionars der Brüdergemeinde, 

J. Scholeſield zu Baſſeterre, vom 11. Februar 1826. 
Noch immer begleitet unſer lieber HErr die Predigt 
feines Wortes auf dem hieſigen Miſſionsplatz mit feinem 
augenſcheinlichen Segen. In den drey letztvergangenen 
Wochen haben wir mit 2003 Perſonen einzeln geſprochen; 
nämlich mit 461 Communikanten, 476 getauften Er⸗ 
wachſenen, und 1066 neuen Leuten, Taufkandidaten und 
Ausgeſchloſſenen. Ueber 20 Erwachſene kamen zum erſten⸗ 
mal, ſo wie auch eine Anzahl Kinder und junge Leute. 
Einige von ihnen baten mit Thränen, daß ihre Namen 
in unſer Verzeichniß möchten eingeſchrieben werden. Ueber⸗ 
haupt iſt unſere Gemeinde in einem ſehr erfreulichen 
Gang, ob es gleich auch an ſolchen Erfahrungen nicht 
fehlt, die uns daran erinnern, wie liſtig und feindſelig 
der Satan iſt, und wie leicht ſich das menſchliche Herz 
smtergehen läßt. 

Unſere Sonntags- und Abend - Schulen werden im 
Segen fortgeſetzt, und gewähren uns viel Ermunterung. 
Im May 1825 hatten wir 303 Kinder, welche letztere 
beſuchen, aufgezeichnet; ſeitdem hat ihre Zahl bedeutend 
zugenommen, und jetzt iſt ſie nahe an 700. Viele von 
ihnen haben bereits gute Fortſchritte im Leſen gemacht, 
und eine ſchöne Anzahl Liederverſe, Bibelſprüche und 
Stellen aus dem Katechismus auswendig gelernt. Auf 
47 um die Stadt herum liegenden Plantagen haben wir 
Leute gefunden, welche willig ſind, die Kinder nach vol⸗ 
lendeter Tagesarbeit zuſammen zu nehmen, und ihnen 
Unterricht zu ertheilen. Dieß geſchieht in dem Hauſe 
eines unſerer National-Gehülfen, oder ſonſt eines Ehe⸗ 
paars, aus der Klaſſe der Communikanten. In der Stadt 
haben einige Geſchwiſter ihr Haus ganz zum Gebrauch 
für die Kinder hergegeben, nicht allein an den Abenden, 
ſondern auch den Tag über. Man wünſcht, daß alle 
Kinder, welche unſere Abendſchulen beſuchen, auch an den 
Sonntagen kommen möchten; aber viele werden durch 
allerley Umſtände davon abgehalten. Die Zahl unſerer 
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Sonntagsſchüler iſt 300 — 400. Als letzte Weihnachten 
ein Liebesmahl mit ihnen gehalten wurde, waren ihrer 
460 zugegen. 

Seit dem Anfang der Schule im Jahr 1825 haben 
wir uns in der Regel wöchentlich einmal mit den Leh⸗ 
rern verſammelt, um ihnen die neue Lehr- und Erzie⸗ 
hungsweiſe geläufiger zu machen. Einige unſerer jungen 
farbigen Schweſtern geben ſich faſt den ganzen Tag her, 
junge Mädchen zu unterrichten. Bey einigen dieſer letzten 
iſt eine ernſte Sorge für das Heil ihrer Seele erwacht) 
und hat ſie veranlaßt, um Annahme in unſere Gemein⸗ 
ſchaft zu bitten, welches ihnen auch zum Theil gewährt 
wurde. 

Von Seiten der Schullehrer und Lehrerinnen geſchieht 
alles ohne irgend einen Lohn, vielmehr haben ſte unter 
ſich ſelbſt eine freywillige Unterzeichnung zu Beyträgen 
eröffnet, wodurch gewiſſe Ausgaben, z. B. für Lichter 
in den Abendſchulen, beſtritten werden. Solche Beyſpiele 
einer uneigennützigen Dienſtbegierde find uns um ſo ers 
freulicher, da man glauben kann, daß ſie aus Liebe zu 
unſerem Heiland herfließen. 


| IX. Infel Montſerrat. | 
1.) Aus einem Briefe des Miſſtonars Hyde, vom 8. Sept. 1827, 


Das Schiff, das dieſen Brief mit ſich nimmt, bringt 
zugleich die traurige Nachricht nach England, von einem 
der fürchterlichſten Orkane, der kürzlich dieſe Inſeln ge⸗ 
troffen hat, und ſo heftig war, wie man ſich ſeit 50 
Jahren keines ähnlichen erinnert. 

Sie werden natürlich begierig ſeyn, zu erfahren, wie 
es bey demſelben Ihren Brüdern ergangen ſey, und wir 
eilen daher, Ihnen aus unſerem Tagebuch vom 18. Auguſt 
einen Auszug zuzuſenden. 

Geſtern Morgen bey Tages Anbruch wurden wir nach 
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gewahr, daß ein Orkan, dieſe Geißel Gottes in Weſt⸗ 
Indien, im Heranrücken war. Die Schiffe wurden alſo⸗ 
bald in die hohe See hinausgethan, weil ſie dort ſicherer 
als im Hafen ſind, und die Bewohner am Ufer thaten 
ihr Möglichſtes, um ihre Sachen in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. — Ueberall wurden die Fenſter und Thüren mit 
Doppelläden verſchloſſen, und mit eiſernen Stangen ge⸗ 
ſperrt, um den Wind vom Eindringen ins Haus abzu⸗ 
halten. Um 8 Uhr ſieng der Wind von Nord- Werten 
her heftig zu blaſen an, und ſchon eine Stunde darauf 
ſchien der Sturm alles mit ſich fortreißen zu wollen. 
Dächer, Balken, Bäume, Negerhäuſer, Alles wurde nach 
allen Richtungen hin herumgeſchleudert. Hätte der Sturm, 
der nur eine halbe Stunde dauerte, einige Stunden an⸗ 
gehalten, ſo wäre allem menſchlichen Anſcheine nach, die 
ganze Oberfläche der Inſel ein Raub der Zerſtörung ge⸗ 
worden. Nach 10 Uhr konnten wir wieder etwas Tages- 
licht in unſere Häuſer einlaſſen. Ich hatte gerade auf 
einer Plantage, 4 Stunden von Haufe, die Nacht zuge⸗ 
bracht, und nun eilte ich meiner Familie und meinen 
Brüdern zu, und ſo konnte ich auf meinem Wege die 
fürchterlichen Wirkungen des Sturmes in 1000fachen 
Geſtalten gewahren. Die Plantage, auf der ich mich 
befand, lag am Fuße des Gebirges, in der Nähe des 
Meeresufers auf einer Seite, die gerade dem Wind aus⸗ 
geſetzt war. 

Beym Anrücken des Sturmes mußten ſich die armen 
Neger zerſtreuen, um das Hornvieh und die Schafe auf 
den Waiden zuſammen zu treiben, und in die Stallungen 
zu bringen. Als aber der Wind anfleng die Dächer 
wegzunehmen, und die benachbarten Häuſer umzuwerfen, 
ſo gaben die Aufſeher Befehl, ſte wo möglich auf ihre 
Waideplätze wieder hinaus zu treiben. Die armen Thiere 
waren nicht fortzubringen, und ſuchten Schutz hinter den 
Mauern, ob dieſe gleich jeden Augenblick umzuſtürzen und 
ſie zu tödten drohten. Es war jämmerlich, das Geheul 
und Geblöck derſelbigen zu hören, und wie fie jeden 
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Schlupfwinkel aufſuchten, um ſich in ihm zu verbergen. 
Alſobald wurden wir durch das Geſchrey erſchreckt, daß 
der Wind unſere Mühle weggenommen habe, und die 
Pfoſten, die rings um fie in der Erde befeſtiget waren, 
wurden jetzt vom Sturme wie Papierſtücke fortgeſchleu⸗ 
dert. Das Haus, in dem ich mich befand, war ein 
feſtes, ſteinernes Gebäude, und dennoch ſteng es jetzt an, 
im wachſenden Sturme zu zittern, und jeden Augenblick 
mußten wir beſorgen, daß ſeine vordere Gallerie wegge⸗ 
ſchleudert würde, wie ſehr wir auch alle mit ihrer Be⸗ 
feſtigung beſchäftigt waren. Plötzlich erhob ſich das 
Jammergeſchrey einer armen Negerinn vor unſerer Thüre, 
deren Hütte der Wind weggeblaſen hatte. Wir durften 
ihr die Thüre nicht öffnen, riefen ihr aber zu, in das 
nahe Krankenhaus zu eilen, das ein neues ſteinernes Ge⸗ 
bäude war. Dahin ſtrömten jetzt die Neger, die bereits 
ihre Wohnungen verloren hatten, und jeder ſuchte noch 
etwas von ſeinem Eigenthum aus dem Sturm zu retten. 

Die Berge waren jetzt in furchtbar ſchwarze Wolken 
eingehüllt, und das nahe Meer bot ein grauenvolles 
Schauſpiel dar. Ein dicker Nebel bedeckte dasſelbe in der 
Entfernung, aber gegen das Ufer hin war er von einem 
ſcharlachrothen und blauen Widerſchein begränzt. Fürch⸗ 
terliche Wellen wälzten ſich durch den Nebel hin, und 
warfen ihren weißen Schaum gegen das Ufer her, das 
fie mit einer ſolchen Wuth anſtelen, daß unter ihrer Ge⸗ 
walt die Inſel zertrümmert zu werden ſchien. Alle Bäume 
um uns her ſtürzten um, und aus dem Geheul der Winde 
und Wellen, und dem Krachen der umſtürzenden Hütten 
und Bäume hörte man nur noch das laute Jammer⸗ 
geſchrey der Neger: „Allmächtiger Gott, erbarme dich über 
uns!“ Wir warfen uns alle auf unſere Kniee nieder, 
und flehten um Gnade, daß der HErr in feinem gerech⸗ 
ten Zorn unſerer ſchwer verſchuldeten Inſel erbarmungs⸗ 
voll gedenken möge. 

Als der Sturm nachließ, und wir wieder einige Mei⸗ 
len weit um uns her blicken konnten, ſahen wir ein 
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ſchauerliches Schaufpiel vor unſern Augen, auf welches 
mit großen Zügen Gericht und Gnade eingezeichnet war. 
Vermittelſt eines Augenglaſes konnten wir wahrnehmen, 
daß auf einer benachbarten Plantage das Wohnhaus des 
Eigenthümers faſt gänzlich zerriſſen, die Siedhäuſer und 
Stallungen dem Boden gleich gemacht, und von 30 Neger- 
Wohnungen nur noch 3 derſelben übrig geblieben waren. 
Alles ſchien daſelbſt in grauſer Verwirrung, und die armen 
Sklaven rannten umher, um zu ſehen, ob etwa der 
Sturm ihnen noch ein Stückchen übrig gelaſſen habe. — 
Ich blieb 4 — 5 Stunden weiter auf der Plantage, bis 
die wilden Waſſerſtröme vom Gebirge her ſich ins Meer 
ausgeladen hatten, und nun machte ich mich auf den 
Weg in die Stadt. i 
Meine Freunde glaubten, ich werde dieſelbe nicht er⸗ 
reichen können, und wirklich geſchah es auch nur mit 
großer Schwierigkeit. Bäume aller Art hatte der Sturm 
über die Straße geworfen, und an manchen Stellen lagen 
mächtige Steinmaſſen, die vom Berge herabgerollt wor⸗ 
den waren; auch gingen die Waſſer vom hohen Lande 
her noch ſehr hoch, ſo daß mein Pferd oft bis an den 
Leib hinüber waten mußte. Nach einem mühevollen Ritt 
von 4 Stunden brachte mich endlich Gott glücklich in 
meine Heimath, und ich hatte die Freude, in derſelben 
alles unverletzt anzutreffen, außer daß unſere Bäume im 
Hof ausgeriſſen da lagen, und das Dach des Miſſions⸗ 
Hauſes ſtark beſchädigt war. Die Straßen der Stadt 
waren mit zerriſſenen Bäumen ganz bedeckt, auch war ein 
Schiff ans Ufer getrieben worden, das völlig zu Grunde 
ging, doch konnten die Matroſen auf demſelben noch alle 
gerettet werden. Demüthiger Dank ſey dem HErrn da- 
für gebracht, daß wir noch auf der Erde leben. Mögen 
ſeine Gerichte, und die Erweiſungen ſeiner Gnade uns 
Gerechtigkeit lehren, und keiner von uns es vergeſſen, 
wie gnädiglich ſeine allmächtige Hand uns errettet hat. 
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2. 225 Au ehen Mittheilungen des Miſſionars Hyde u 
Montſerrat, vom März und April 1826. 


Im Anfang des Februars 1826 hielten die Methodiſten⸗ 
Miſſtonarien eine jährliche Zuſammenkunft aller der Miſſion 
zugehörigen Arbeiter des Diſtriktes auf der Inſel St. Chri⸗ 
ſtoph, um ſich aufs Neue im Glauben an ihren HErrn 
gemeinſchaftlich zu ſtärken, und zur Treue in ihrem heiligen 
Berufe zu ermuntern. Die Miſſionarien von Antigua 
waren auch auf dieſer Verſammlung geweſen, und fegel- 
ten jetzt wieder über Montſerrat, wo fie den Miffionar 
Hyde abſetzten, nach Antigua zurück. Sie alle, näm⸗ 
lich Herr White mit ſeiner Frau und 3 Kindern, Herr 
Truscott mit ſeiner Frau und 1 Kinde, Herr Jones 
und ſeine Frau, Herr Hillier (welcher ſeine Gattinn mit 
5 Kindern auf Antigua zurückgelaſſen hatte) und Herr 
Oke, nebſt 2 Mägden, befanden ſich auf dem Schiffe, 
das in der Nähe von Antigua im Sturme unterging, 
und aus ihrem ganzen Kreiſe blieb nur noch die Frau 
Jones am Leben, um als Zeuge ihren tiefgebeugten 
Freunden die Trauergeſchichte dieſer Tage erzählen zu 
können. 

Kaum hatte Miſſionar Hyde auf Montferrat die 
erſte Botſchaft vom Untergang des Schiffes vernommen, 
ſo eilte er auf Antigua, ſeinen trauernden Geſchwiſtern 
und den verlaſſenen Wittwen und Waiſen zu Hülfe, um 
fie in ihrer Noth zu tröſten, und der Miſſions⸗Direktion 
einen ausführlichen Bericht über dieſe verborgene Fügung 
des HErrn, aus dem Munde der übrig gebliebenen, su 
erſtatten. Herr Hyde theilt hierüber der Geſellſchaft in 
einem Briefe vom 5. April 1826 folgendes mit: 

Schon in meinem letzten Briefe habe ich Ihnen die 
ſchmerzliche Trauerbotſchaft von dem Schiffbruch und 
Tode unſerer theuren Brüder White, Truscott, Hillier, 
Oke und Jones, nebſt den Gattinnen der beyden erſten, 
und 4 Kindern derſelben mitgetheilt. Ich habe es für 
meine Pflicht gehalten, ſo ſchnell wie möglich nach Antigua 
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zu eilen, um den armen übrig gebliebenen Wittwen und 
Waiſen theilnehmend an die Hand zu gehen. Hier erfuhr 
ich nun die einzelnen Umſtände der ganzen Trauergeſchichte, 
und Sie geſtatten mir, daß ich Ihnen dieſelbe von ihrem 
Beginnen an bis zu ihrem Ende aus meinem Tagebuch 
ausheben darf, da ſie für jeden theilnehmenden Freund 
des Werkes Chriſti in der Heiden welk fe viel Be 
ges in ſich ſchließen. 

Inſel Montſerrat, Donnerſtag den 23. Februar. 
Unter der gnädigen Leitung Gottes bin ich mit meiner 
Gattinn von unſerer Diſtrikts-Verſammlung wieder zu⸗ 
rück gekommen. Wir verließen St. Chriſtoph geſtern 
Vormittag um 11 Uhr, und fuhren mit unſeren theuren 
Brüdern White, Truscott und Jones, nebſt ihren Gat- 
tinnen und ihren 4 Kindern, ſo wie mit den 2 andern 
Brüdern, Hillier und Oke, hieher; und wir hatten eine 
gute Ueberfahrt. Unſere geliebten Geſchwiſter landeten, 
und ruhten etwa 4 Stunden bey uns aus, und nachdem 
Bruder Oke einer großen Neger-Verſammlung über den 
Spruch: 2 Kor. 13, 14. eine eindringliche Predigt ges 
halten hatte, die einen tiefen Eindruck auf mehrere un⸗ 
ſerer Neger machte, ſo ſegelten ſie nach einem herzlichen 
Abſchiede nach Antigua ab. 

Unſere Diſtrikts-Verſammlung war für uns alle un⸗ 
gemein lehrreich und erwecklich geweſen, das gepredigte 
Wort wurde begierig vom Volke aufgenommen, und unſere 
neue Kirche war öfters mit Negern ganz angefüllt. Wir 
alle fanden bey der Feyer des heiligen Abendmahles eine 
ſelige Erquickung und eine neue kräftige Ermunterung zum 
Dienſte des Heilandes in der Heidenwelt. Was unſere 
Diſtrikts⸗Verſammlung noch ernſter und feyerlicher machte, 
war der ſelige Heimgang und das Begräbniß unſeres 
theuren Bruders Gilgraß, der über 20 Jahre dem Hei- 
land unter den Negern diente, und umgeben von ſeinen 
weinenden Brüdern, ſeinen Lauf vollendete, und von uns 
beerdigt wurde. Sein Leben war Gott geweiht, und 
ſein Tod Friede. 


289 


Freytag den 24. Februar. Heute wurde ich um 11 
Uhr plötzlich durch die Nachricht überraſcht, daß das 
Miſſions⸗ Schiff zurückkomme; ich lief ſchnell an das 
Meeres⸗Ufer, und eilte demſelben auf den hohen Wellen 
entgegen, und erfuhr bald, daß den Brüdern kein Unfall 
geſchehen war. Sie hatten eine ungemein ſtürmiſche Nacht 
auf dem Meere gehabt, und da ſie keine Hoffnung hatten, 
Antigua zu erreichen, ſo hielten ſie es für beſſer, zu uns 
zurückzukehren. Ich dankte Gott, daß fie unbeſchädigt 
geblieben waren, und gab ihnen eine ſo bequeme Herberge, 
als mein Haus darbot. Wir vereinigten uns im Danke 
gegen Gott für ſeine gnädige Bewahrung, und in der 
Bitte, daß Er den Aufenthalt der Brüder unter uns wolle 
geſegnet ſeyn laſſen. Den Tag über nahm die Ungunſt 
des Wetters zu. Abends hielt Bruder Hillier eine Ver⸗ 
ſammlung, und ſprach über die Worte: Fürchte dich nicht, 
du kleine Heerde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben. 

Samſtag den 25. Das Wetter iſt noch immer unge⸗ 
ſtüm, die Nacht war ſehr ſtuͤrmiſch, und wir find alle 
froh, daß unſere Brüder und Schweſtern ihr nicht aus⸗ 
geſetzt waren. Dieſen Morgen hatten wir eine geſegnete 
Gebeths⸗Verſammlung in der Kapelle. Die Brüder waren 
den Tag über in mannigfaltiger Unruhe; ſie wünſchen 
ſehr, auf ihre Stattonen zu kommen, aber ſie ſahen wohl 
ein, daß es unklug waͤre, dieſes zu wagen, da das Wetter 

ſchlimmer geworden iſt. Es thut uns leid für ſte und 
unſere lieben Geſchwiſter auf Antigua, aber ihr Aufent⸗ 
halt bey uns iſt für unſere Neger geſegnet, und wir hof— 
fen, ſie noch über den morgenden Sonntag zu behalten. 

Sonntag den 26. Bruder White predigte uns am 
Vormittage über die Worte 1 Joh. 5, 19: „Wir wiſſen, 
daß wir von Gott ſind;“ und nach der Predigt feyerten 
wir das heilige Abendmahl mit einander. Nachmittags 
3 Uhr predigte Bruder Truscott einer großen Ver⸗ 
ſammlung auf eine ſehr eindringliche Weiſe. Abends war 
abermals die Kirche mit Negern angefüllt, um den Bru⸗ 
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der Jones zu hören, der von ihnen ſehr geliebt wird. 
Er predigte über die Worte 1 Sam. 2, 30: „Wer mich 
ehret, den will ich wieder ehren.“ Nie habe ich eine 
ſolche Aufmerkſamkeit und einen ſolchen ergreifenden Ein⸗ 
druck unter einer Predigt wahrgenommen. Möge der 
Geiſt des HErrn dieſelbe zum Heile aller, welche fie ge⸗ 
höret haben, kräftig werden laſſen. Bruder Oke war aufs 
Land hinaus gegangen, um den armen Negern auf eini⸗ 
gen Plantagen das Wort vom Kreuze zu verkündigen. 
Montag den 27. Febr. Wind und See immer noch 
ungünſtig, und die Brüder ſehr unruhig, ſo lange zurück⸗ 
gehalten zu ſeyn. Bruder Oke predigte Morgens 6 Uhr 
über 1 Chron. 30, 15: „Wir ſind Fremdlinge und Gäſte 
vor Dir, wie unſere Väter alle. Unſer Leben auf Erden 
iſt wie ein Schatten, und iſt kein Aufhalten.“ Im Ver⸗ 
folg wandte er ſeine und der Brüder Lage auf den Text 
an. „Wir find auch Fremdlinge,“ ſagte er, „und nur 
Gäſte unter euch. Durch ungünſtige Witterung ſind wir 
hieher getrieben worden; bald werden wir wieder weg⸗ 
gehen, und vielleicht werdet ihr uns nie wieder ſehen. 
So iſt es mit den Menſchenkindern allgemein. Wir ſind 
alle Fremdlinge und Gäſte auf dieſer Welt; wir eilen zu 
einer andern; bald werden wir alles auf der Erde ver⸗ 
laſſen, und nicht mehr hienieden geſehen werden u. ſ. w.“ 
Um 9 Uhr verſammelten ſich die Brüder in meinem Stu⸗ 
dier-Zimmer zu einer Berathung darüber, was fie thun 
ſollten. Unſere Seefahrende Freunde hatten die entſchie⸗ 
denſte Ueberzeugung, daß der Miſſtons-Schooner wegen 
verſchiedener Mängel vor mehreren Tagen nicht nach An⸗ 
tigua reiſen könne, beſonders ſo lange Wind und See ſich 
nicht beſſerten. Wir ließen den Capitain bitten, uns 
aufrichtig zu ſagen, was er von ſeinem Schiff halte? 
„Meine Herren, antwortete er, „es iſt mir unangenehm, 
etwas Nachtheiliges über mein Schiff zu ſagen; aber ich 
denke nicht, daß es in weniger denn 4 Tagen Antigua 
erreichen werde, wenn das Wetter ſo fortdauert.“ Noch 
1 Tage von ihrem Poſten entfernt bleiben zu ſollen, machte 
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ihnen große Unruhe, fo daß fie fich endlich entſchloſſen, 
mit dem Poſtſchiffe Maria, das heute bey Sonnenunter⸗ 
gang unter Segel ging, abzureiſen. Es iſt ein gutes 
Schiff, ſegelt gut, und man darf hoffen, ſie werden Mor⸗ 
gen die Heimath erreichen. Das Miſſionshaus füllte fich 
mit theilnehmenden Freunden, ſobald es bekannt wurde, 
daß die Brüder abreiſen werden. Wir ſangen und bethe⸗ 
ten mit einander, und nahmen hierauf den zärtlichſten 
Abſchied. Möge Gott nach ſeiner überfließenden Barm⸗ 
herzigkeit ſeinen Engeln über ihnen Befehl thun! 

Mittwoch den 1. Merz. Wir ſind ſehr erſtaunt zu 
vernehmen, daß die Brüder noch nicht in Antigua ange⸗ 
kommen ſind. Was wohl die Urſache davon ſeyn könne, 
wiſſen wir nicht, es müßte nur das Wetter ſeyn, das 
immer noch ſehr ungünſtig iſt; unſer Erſtaunen aber ver⸗ 
mehrte ſich durch die Nachricht, daß der Schooner da⸗ 
ſelbſt angekommen iſt. 

Freytag den 3. Eine neue Nachricht aus Antigua ſetzt 
uns in große Beſorgniß: wir hören, das Poſtſchiff ſey 
noch nicht daſelbſt angekommen, man habe auch gar 
nichts von ihm gehört. Man iſt ſehr unruhig, aber ich 
kann keine Zuccht haben. Der HErr ſegnet die Brüder, 
und ſetzt fie zu einem Segen, wo fie auch ſeyen. Er 
wird auch die liebe Gemeinde in Antigua tröſten, die 
durch ihre Abweſenheit leidet. 

Dienſtag den 7. Wie ſoll ich erzählen die dunkle, 
niederſchlagende Begebenheit, die heute zu unſerer Kunde 
kam? Meine Seele iſt niedergedrückt, das Herz zerriſſen. 
Die Maria (das Poſtſchiff) iſt zu Grunde gegangen. 
Die Brüder White, Hillier, Truscott, Jones und Oke, 
die Schweſtern White und Truscott mit ihren vier Kin⸗ 
dern und zwey Dienſtboten, der Capitain und die ganze 
Mannſchaft, bis auf zwey, ertranken. Schweſter Jones 
iſt allein gerettet, um uns Nachricht zu geben. Großer 
Gott, was meyneſt Du mit dieſem beugenden Schlage? 
Die Vernunft liegt zu Boden, und auch Dein Volk ver⸗ 
ſtummt. Sie waren geſegnete Männer; fie waren in Dei⸗ 
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nem Dienſte. Neuerlich noch ſalbteſt Du ſie auf's Neue 
mit Deinem heiligen Geiſt, und mit erneuerter Kraft 
ſetzten ſie ihren Fuß vorwärts, um den Gemeinden zu 
einem größeren Segen zu werden; und jetzt haſt Du mit 
Einem Schlage ihre Vorſätze zu nichte gemacht, unſere 
Erwartungen zerſtört, mehr als 3000 Mitglieder der 
Kirche ihrer Hirten beraubt, und unſere Herzen mit un⸗ 
ausſprechlichem Jammer erfüllt. O ſchenke uns die Gnade, 
ſtill zu ſeyn, und zu erkennen, daß Du Gott biſt, immer 
noch Gott der Liebe und Barmherzigkeit! 

Dieſen Morgen früh kam ein Poſtſchiff zu Geſicht; 
ich eilte zum Hafen, und erwartete ſehnſuchtsvoll das 
Boot von demſelben. Weil es ſo langſam herbeykam, 
wunderte man ſich über ſein Zaudern; aber ach! die Ur⸗ 
ſache war bekannt. „Sind die Miſſtonarien angekommen?? 
war die begierige Frage. 

„Nein,“ hieß die betrübende Antwort, „ das Poſtſchiff 
iſt untergegangen, und Alle am Bord umgekommen, außer 
einer Frau.“ — Bleich und zitternd kehrte ich um, und 
war einer Ohnmacht nahe, als mir der Gedanke kam: 
es könnte Jemand einfallen, in's Miſſionshaus zu gehen, 
und die Nachricht meiner Frau zu bringen, wovon ich 
üble Folgen fürchtete. Dieſer Gedanke brachte mich in 
Bewegung, und ich kam nach Hauſe, mit dem Jammer 
der Seele auf dem Geſichte, ſo, daß meine Gattinn die 
Urſache ſogleich errieth. Wir weinten zuſammen, das 
ganze Haus weinte; überall her kamen Leute, und miſch⸗ 
ten ihre Thränen mit den unſern — im ganzen Hauſe 
war nur Ein Klageton. 

Mittwoch den 8. Merz. Ein Tag tiefer Trauer; wir 
denken an nichts als an unſern Verluſt. Sobald ich von 
dem traurigen Ereigniß gehört hatte, hielt ich es für 
meine Pflicht, nach Antigua zu gehen. Die verlaſſene 
Lage der Gemeinden daſelbſt, der gefährliche Zuſtand der 
Schweſter Jones, wenn fie noch lebt, die gedrückten Um⸗ 
ſtinde der Schweſter Hillier und ihrer vaterloſen Kin⸗ 
der, Alles rief mich, als den nächſten Miſſionar, auf, 


dahin zu gehen zur Hülfe und zum Troſt. Von St. Kitts 
kam die Nachricht, daß der Leichnam des Bruders Trus⸗ 
cott dort aufgefangen und begraben worden ſey; daß Theile 
vom Schiffe auf dieſe Inſel getrieben, und der Schooner, 
der die Brüder nach Antigua hätte bringen ſollen, aber 
unverletzt zurückgekommen iſt, ausgeſchickt worden ſey, 
um den Wrack (Reſte des verunglückten Schiffes) auf⸗ 
zuſuchen, daß er aber ebenfalls hinter der Inſel Newis 
untergegangen ſey. : 
Freytag den 10. Merz. Antigua. Geſtern Morgen 
früh nahm ich Abſchied von meiner lieben Gemeinde und 
Familie / und reiste ab mit dem traurigſten Auftrage, 
den ich je gehabt habe. Mein Herz war tief verwundet. 
Der Wind war gegen uns, und die See ging ſehr hoch. 
Jedoch der Capitain erklärte, es ſey der ſchönſte Tag, ’ 
den er feit ſechs Wochen gehabt habe. Alles brachte mir 
meine theuren Brüder in Erinnerung. In der Nacht 
konnte ich nicht ſchlafen; fie ſtanden immer vor mir in 
der Phantaſte. Als wir den Riffen uns näherten, wo fie 
geſcheitert ſind, gingen viele Betrachtungen in meiner Seele 
vorüber. Aber ob ich ſchon viel dabey litt, hatte ich doch 
keine Furcht; Thränen und Gebethe hielten mich aufrecht. 
Dieſen Morgen um 7 Uhr landete ich, mehrere Stunden 
früher, als wir bey unſerer Abreiſe von Montſerrat ge⸗ 
dacht hatten. Als ich in das Haus des Freundes trat, 
bey dem ich herbergen wollte, wurde ich von meinen 
Gefühlen ſo überwältigt, daß ich wenig oder gar nichts 
ſagen konnte. Nach und nach erkundigte ich mich nach 
Frau Jones. Gott Lob, ich hörte, daß fie beſſer ſey. 
Dieß richtete mich auf. Auch von Frau Hillier hörte 
ich, daß ſte ihr Leiden auf chriſtliche Weiſe trage. Um 
11 Uhr beſuchte ich Frau Jones — es war eine ſchmerz⸗ 
liche Pflicht — ich war ſehr ergriffen, hielt mich aber 
um ihrer willen feſt, und machte keine Frage über die 
peinliche Urſache unſers Zuſammentreffens. Ich bethete 
mie ihr, und überließ ſie der gnädigen Sorge Gottes, 
und der gütigen Freunde um fie her. Hierauf beſuchte 
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ich die Bethſtunde, und nach derſelben ging ich zu Frau 
Hillier in Engliſch Harbour, etwa 5 Stunden von hier. 
Ich fand ſie in Thränen unter ihren Kindern. Als ich 
in das Haus trat, ſtand ſie auf, reckte die Hände aus, 
und rief: O Herr Hyde! was iſt mit dieſem allem gemeynt? 
Die Kinder kamen zu mir, küßten mich, und eines von 
ihnen ſagte: „Es iſt, wie wenn der Vater wieder gekom⸗ 
men wäre!? Die Scene war äußerſt rührend. Doch der 
HErr ſtärkte fie, und auch mir wurde es geſchenkt, Worte 
des Troſtes ihr zu ſagen. | 

Sanmſtag den 11. Abends befuchte ich Schweſter Jones, 
und fand fie viel beſſer. Sie iſt in dem Haufe des Herrn 
Joſua Kentiſch, der ſie ſo menſchenfreundlich aus ihrer 
gefahrvollen Lage befreyte, und noch jetzt mit ſeiner lieb⸗ 
reichen Frau Tag und Nacht Alles zu ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung und zu ihrer Erquickung thut. Größere Liebe iſt 
wohl nie einem Fremden wiederfahren. Der HErr ſegne 
ſie dafür! 

Montag den 13. Heute hatte Schweſter Jones ſich 
ſo weit erholt, daß mein Wunſch, aus ihrem eigenen 
Munde die Geſchichte des Schiff bruches zu hören, ent⸗ 
ſchuldigt werden konnte. Das Folgende iſt eine getreue 
Erzählung davon. 

Nachdem ſie am Montag Abend Montſerrat verlaſſen 
hatten, mußten ſie eine fürchterliche Nacht zubringen; 
der Wind blies heftig, und die See ging ungewöhnlich 
hoch. Auch der darauf folgende Tag brachte viel Noth, 
doch gegen Sonnen⸗Untergang näherte man ſich der Inſel 
Antigua. Der Capitain ſah ſich wohl vor wegen der ge> 
fährlichen Riffen, Klippen und Sandbänke, die in fo. 
furchtbarer Anzahl um die Mündung von St. Johns 
Hafen liegen, und trachtete ihnen auszuweichen. Die 
Miſſionarien waren auf dem Verdeck, und äußerten ihre 
Freude über die Ausſicht, daß man am Lande zu Nacht 
ſpeiſen und ſchlafen dürfte; die Kinder in der Kajüte ſan⸗ 
gen, und ſpielten um ihre Mütter herum. Alles war 
nun furchtlos, außer Frau Jones, welche ſagt, daß ihr 
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worden ſey, das Fahrzeug würde noch untergehen, ſo daß 
ſie gegen denſelben ernſtlich bethend ankämpfen mußte. 
Doch die Furcht verließ fie nicht, ſondern immer hecke 

tigte ſie ſich mit den Worten: 

Mein Jeſus ſchützet mich, 
Wenn Sorg' und Angſt mich brücken; 
Und dieſen ew'gen Fels 
Kann nichts mir mehr entrücken. | 

Gegen 7 Uhr tönte plötzlich das Lärm-Gefchren durch 
das Schiff: Wir kommen auf die Brandung zu! Sogleich 
wurde das Steuerruder gewendet, der Vorder⸗Segel her⸗ 
abgelaſſen, aber zweymal (ein ſehr ſeltener Fall) verfehlte 
das Schiff den Ankergrund, und ehe es noch umgedreht 
wurde, lief es auf Weymouth feſt, einer gefährlichen 
Sandbank, ſüdweſtlich vom St. Johns Hafen. Die Brü⸗ 
der eilten nun in die Kajüte, um ihre Frauen, Kinder 
und Dienſtboten zu holen. Die Mütter und Dienſtboten 
ergriffen die Kinder, und ſtürzten durch die hereinſtrö⸗ 
menden Fluthen, die das Fahrzeug faſt anfüllten, zu den 
Miſſionarien auf das Verdeck. Dieſe Scene läßt ſich nicht 
beſchreiben. Das Schiff fiel jetzt auf die Seite, und 
wurde mit Waſſer angefüllt. Die Matroſen hieben den 
Maſt um, worauf es ſich ein wenig emporrichtete. Man 
warf den Anker aus, und ließ die Ankerkette herab, wo⸗ 
durch ſo viel gewonnen wurde, daß das Schiff etwas 
feſter auf den Klippen ſaß, während die See auf die 
fürchterlichſte Weiſe über dasſelbe zuſammenſchlug. Die 
Schiffsmannſchaft und die Paſſagiere hielten ſich an den 
Wänden und Geländern des Halbverdecks feſt, bis um 
die Mitte des Körpers im Waſſer befindlich. Bald nach⸗ 
dem das Schiff geſtrandet hatte, wurde das Boot über 
Bord geſpült, in welchem ſich ein freyer ſchwarzer Ma⸗ 
troſe befand. Der Steuermann Newbold machte einen 
Sprung auf dasſelbe, und erreichte es glücklich. Dieſe 
beyde gaben ſich alle Mühe, das Boot an das geſtrandete 
Schiff zu bringen, konnten es aber nicht, und wurden 
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auf die See fortgetrieben. In diefer Lage brachten die 
Paſſagiere etwa eine Stunde zu, riefen zu Dem, der ſie 
allein retten konnte, und ſuchten ſich einander mit der 
Ausſicht auf eine ſelige Ewigkeit zu tröſten, als auf ein⸗ 
mal das Mittelverdeck wich, und alle, die ſich an die 
Geländer des Halbverdecks gehängt hatten, in die See 
ſtürzten, nämlich Herr und Frau White, mit ihren 3 
Kindern, Herr und Frau Truscott, ihr Kind, 2 Dienft- 
boten und Frau Jones. Herr Jones, der zunächſt bey 
feiner Gattinn war, ſah ihre verzweifelte Lage, und be⸗ 
mühte ſich, ſie feſt zu halten, was ihm auch glückte, 
und zog fie fo weit her, daß fie den Theil des Schiffs 
ergreifen konnte, an dem er ſelbſt ſich feſt hielt, wodurch 
fie gerettet wurde. Die Kinder, die über ihrem Waſſer⸗ 
Grab herumſchwammen, ſchrieen jämmerlich, aber die 
Brüder und ihre Gattinnen erwarteten ruhig ihren Tod. 
Sie riefen denen auf dem Schiff zu: Lebet wohl, der 
HErr ſegne euch, und erwiederten ihren rührenden Ab- 
ſchied, unter Gebeth zu Gott. „HErr, erbarme Dich 
unſer, HErr, hilf uns!“ war der ernſte Ausruf der 
unterſinkenden Brüder. Nach wenigen Augenblicken ver⸗ 
ſtummte das Geſchrey der Kinder, und das Angſt⸗Gebeth 
löste ſich auf in ewiges Hallelujah. Der Capitain er⸗ 
mahnte nun alle, die noch auf den Trümmern waren, 
näher an das Vordertheil zu kommen, da dieſer Theil des 
Schiffes, wenn auch das andere auseinander brechen ſollte, 
wahrſcheinlich am längſten zuſammen halten würde, und 
ſetzte hinzu: Halten Sie ſich wo möglich bis Morgen, 
dann werden wir von der Hafen-Batterie aus geſehen und 
gerettet werden. Trotz aller Schwierigkeiten wurde dieſer 
Rath befolgt, die See war ſtürmiſch, die Nacht ganz 
finſter. Woge auf Woge folgte; kaum hatte man von 
der Einen wieder Athem geholt, ſo kam eine Andere und 
raubte ihn wieder. Endlich erſchien der ſo ſehnlich her⸗ 
bey gewünſchte Morgen, aber ach! er ſollte ihnen keine 
Rettung bringen. Man gab die beſtmöglichſten Nothzeichen, 
ſie wurden aber nicht geſehen. Vom Schiff aus ſah man 
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die Leute am Ufer gehen, aber die Verunglückten ſah 
Niemand, da das Schiff ſo tief verſunken war, daß man 
es mit dem bloßem Auge nicht von der Sandbank unter⸗ 
ſcheiden konnte, und die Wellen hoch ſich aufthürmten. 
Schiffe und Boote fuhren den Tag über vorbey; man 
rief ſie mit vereinter Stimme, und ſo laut als möglich 
an, aber das Getöſe der an die Klippen ſchlagenden See 
unterdrückte das Geſchrey, daß es nicht gehört wurde. 
Die Brüder ſowohl, als auch Schweſter Jones, wurden 
jedoch durch Gottes Gnade geſtärkt, ungeachtet ihrer miß⸗ 
lichen Lage ihr Inneres auf Gott zu richten, und die 
tief gebeugte und bußfertige Schiffsmannſchaft den Weg 
zur Seligkeit zu lehren. Die Matroſen weinten und 
betheten, und die Miſſionarien wieſen fie zu dem Lamm 
Gottes hin, und ermunterten ſie, nicht nur Buße zu 
thun, ſondern auch Glauben zu haben. Zwey von ihnen 
gaben dieſen Tag den Geiſt auf, und zwar im Aufblick 
auf Jeſum. Die Nacht kam nun ſchnell wieder, und hüllte 
ſie abermals in ihr ſchreckliches Dunkel. Auf einem 
Stücke des geſtrandeten Schiffes ſitzend, bis an die Bruſt 
im Waſſer, ohne dieſen Tag auch nur einen Biſſen Brod, 
oder einen Tropfen Waſſer über die Lippen gebracht zu 
haben; das Meer ſehr ungeſtüm, und die Wellen, deren 
jede den Tod drohete, über ſie her ſchlagend — in dieſer 
Lage hielten ſie ſich an einander feſt. Wagte es einer, 
ein wenig zu ſchlafen, ſo wachte der andere, damit eine 
Welle ihn nicht fortſchwemmte. Es war eine Schreckens⸗ 
Nacht, wie wenn es die letzte wäre. Als der Tag an⸗ 
brach, wurde er mit Dank gegen Gott bewillkommt, daß 
ihre Augen ihn abermals ſehen durften, und mit der 
Bitte, daß es ein Tag der Rettung ſeyn möchte; doch 
nach der Erzählung von Frau Jones führten die Brüder 
die Sprache ihres göttlichen Meiſters: „Nicht mein, fon- 
dern Dein Wille geſchehe.“ Schiffe und Boote fuhren 
wieder vorüber, aber die Unglücklichen wurden nicht be⸗ 
merkt. An dieſem Tage (Donnerſtag) ſagte Bruder Hillier 
2. Heft 1828. u 
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bald nach Mittag, er denke, ans Ufer ſchwimmen, mit 
der Gnade Gottes ſich retten, und das glückliche Werk⸗ 
zeug zur Rettung aller werden zu können. Die Brü⸗ 
der Jones und Oke fürchteten mit dem Capitain, daß er 
zu ſchwach ſeyn möchte, um eine Stunde weit (ſo groß 
war die Entfernung) zu ſchwimmen, da er gar nichts zu 
ſich genommen habe. Er jedoch glaubte ſich fähig dazu, 
und begab ſich unter Gebeth in das Meer, während die 
Uebrigen ihn dem Schutze Gottes empfahlen. Glücklich 
durchſchnitt er die Wellen, aber nach etwa 10 Minuten 
ſank er, um nimmer aufzuſtehen, bis auch das Meer ſeine 
Todten wieder geben wird. — Einer oder zwey der Ma⸗ 
troſen machten ebenfalls den Verſuch, auf Stücken von 
dem geſcheiterten Schiffe an's Ufer zu kommen, kamen 
aber auch um. So verbrachten nun die Ueberlebenden 
wiederum einen Tag der Trübſal. Man ſah an demſelben 
Leichname von den Verunglückten auf der See ſchwimmen, 
und der Regen fiel in Strömen herab; aber nur Ein 
leichter Regenguß fiel auf die Leute im Schiff, fo ſehr 
man ſich auch mehr gewünſcht hatte. Schweſter Jones 
ſtreckte die Zunge aus, um einige Regentropfen aufzu⸗ 
faſſen, welche fie erfriſchten, wofür fie Gott dankte. — 
Jetzt kam abermals die Nacht, aber alles ließ erwarten, 
daß es die letzte ſeyn werde; denn die Fugen des Stückes 
vom Schiff, auf welchem ſie waren, begannen ſich weit 
zu öffnen, und es war wahrſcheinlich, daß es bald aus⸗ 
einander fallen, und ſo all' ihrer Noth ein Ende machen 
werde. In dieſer Erwartung war nun der Umgang mit 
Gott unter brünſtigem Gebeth und Uebergabe an Ihn die 
heilige Beſchäftigung eines Jeden. Aber gegen alle Er» 
wartung wurden fie erhalten, einen weitern Tag zu ſehen. 
An dieſem, Freytag, war die See viel ruhiger als bis⸗ 
her, und gegen Mittag ſagte Bruder Oke, er wolle den 
Verſuch machen, an's Ufer zu ſchwimmen. Frau Jones 
ſchlief, als er den Verſuch wagte, erfuhr aber nachher 
von ihrem Gatten, daß er, bald nachdem er ſich in's 
Waſſer begeben hatte, ertrunken ſey, indem er zu ſchwach 
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war, fo weit zu ſchwimmen. Frau Jones ſaß auf dem 
Anker⸗Gerüſte; ihr Gatte neben ihr, lehnte ſein Haupt 
auf ihre Schulter, während ihre Hand ihn beym Rock— 
Kragen hielt. Er fing an, den Gebrauch der Füße zu 
verlieren, darum bat ſeine Gattinn den Capitain, ihr bey 
dem Verſuch, dieſelben außerhalb des Waſſers zu bringen, 
zu helfen. Der Capitain ſtrengte ſich zwar an, war aber 
zu ſchwach, ihr zu Hülfe zu kommen. Nicht lange nach⸗ 
her ſah Bruder Jones ſeine Gattinn an, und ſagte: 
Meine Geliebte! ich fühle eine große Schläfrigkeit; was 
mag wohl das bedeuten? Sie, die noch nie Jemand ſter⸗ 
ben geſehen hatte, erwiederte: Lieber, ich kann es nicht 
ſagen. Bald darauf rief er aus: Komm, HErr Jeſu, 
komm bald! — und nach einigen Minuten? Herrlichkeit! 
Herrlichkeit! — und ging ſelig in dieſelbe ein. So ſtarb 
er, das Haupt auf ſeine Gattinn gelehnt. Sie rief den 
Capitain, erhielt aber keine Antwort, denn auch er, der 
Arme, war in den letzten Zügen. Einige Minuten lang 
hielt ſie die theuern Ueberreſte ihres geliebten Gatten an 
ihrer Bruſt; bald entführte fie aber eine Welle ihren ent⸗ 
kräfteten Armen, und fie fielen zu ihren Füßen. Einige 
Sekunden lang ſah fie den Leichnam ſchwimmen, und fiel 
darauf in einen Zuſtand der Empfindungsloſigkeit. In 
dieſem blieb ſie, bis ſie von den Herren Kentiſch und 
Aſchford gerettet wurde, welche von einem amerikaniſchen 
Capitain, der Mittags an dem geſtrandeten Schiff vor⸗ 
beygeſegelt ſeyn ſoll, von demſelben gehört hatten, und 
ohne Verzug herbeyeilten, um alle Hülfe, die ihre Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit ihnen eingab, zu leiſten. Als Frau 
Jones gefunden wurde, war ihr Geſicht fo ſehr ange⸗ 
ſchwollen, daß ihr Kopf das Anſehen einer geſtaltloſen 
Maſſe hatte. Durch eine Berührung kam ſie zu ſich ſelbſt, 
und fragte: was man mit ihr thun wolle? Mit mög- 
lichſter Eile wurde ſie an's Land gebracht, und fand im 
Hauſe des Herrn Kentiſch die beßte Pflege und ärztliche 
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ließ ihr zwey⸗ oder dreymal zur Ader, um der Entzündung 
zu ſteuern, und rettete glücklich unter Gottes Segen ge⸗ 
gen ſeine eigene Erwartung ihr Leben. Er ſagte mir, 
wenn fie noch zwey Stunden. länger auf dem Schiffe ge⸗ 
blieben wäre, würde die Rettung unmöglich geweſen ſeyn. 
Daß fie noch lebt, iſt ein großes Wunder; Gott allein 
hat ſie erhalten. Ihm ſey daher die Ehre. Sie er⸗ 
zählt: es ſcheine ihr, daß die Schiffbrüchigen dreymal 
von Booten geſehen worden ſeyen; fie ſegelten eine be= 
trächtliche Strecke auf ſie zu, und jedesmal wurden ihre 
Hoffnungen dadurch belebt. Man freute ſich der nahenden 
Befreyung; aber ach! die Freude war von kurzer Dauer, 
denn die Boote kehrten theils um, theils gingen fie vor⸗ 
über, ohne die Unglücklichen zu ſehen. Ich fragte Frau 
Jones, ob ſie dafür halte, daß die Brüder, welche an's 
Land zu ſchwimmen verſucht hatten, am Leben geblieben 
wären, wenn fie auf dem Schiffe gewartet hätten; ſie iſt 
aber nicht der Meynung. Sie ſagt, der Capitain ſey dem 
Anſehen nach am Freytag Morgen viel kräftiger geweſen, 
als Bruder Oke, und ſey doch geſtorben, und glaubt, 
daß fie ſelbſt auch geſtorben wäre, wenn fie nicht Salz⸗ 
waſſer getrunken hätte. Weil ſie ſich dadurch ſo erfriſcht 
gefühlt habe, habe fie den Capitain und die Brüder er- 
mahnt, dieß auch zu thun, was ſie jedoch abgelehnt haben. 
Ich fragte ſie ferner, wie die Matroſen geſtorben ſeyen? 
und ihre Antwort war: O, ich hoffe, daß fie alle ſelig 
ſind! Der Capitain und die Mannſchaft weinten viel über 
ihre Sünden, waren ſehr niedergeſchlagen, und fragten 
ernſtlich, was ſie thun ſollten, um ſelig zu werden; — 
und ſetzte noch hinzu: es lag uns das Heil ihrer Seelen 
ſo am Herzen, daß wir unſere eigene Gefahr zu vergeſſen 
ſchienen. Bis zum letzten Augenblick ihres Lebens er— 
mahnten ſie die Miſſionarien, auf Gott zu ſchauen, was 
fie auch thaten; es iſt aller Grund zu der Hoffnung vor- 
handen, daß fie Gnade gefunden haben. 

Ich nahm heute Gelegenheit, dem Herrn Doktor Ped⸗ 
din zu danken für die große Sorgfalt, womit er Frau 
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Jones behandelt hat; ich hatte nämlich erfahren, daß er 
drey oder vier Nächte in Herrn Kentiſch Haufe wegen ihr. 
geſchlafen habe. Ich ſagte ihm, daß die Miſſions-Geſell⸗ 
ſchaft mit Freuden ſeine Rechnung bezahlen werde; wor— 
auf er erwiederte: es iſt alles aus Menſchen-Liebe gefche- 
hen; ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich einen 
Heller dafür rechnete. Er ſagte dieß mit ſo viel Gefühl, 
daß ich eben ſo ſehr über dieſe Art, als über die Hand⸗ 
lung erfreut war. 

Dienſtag den 14. Merz. Das heutige Wochenblatt ent⸗ 
hält die Nachricht, daß Herr Newbold, ehemals Steuer- 
mann auf dem Poſtſchiff Maria, von St. Barthelemi hier 
angekommen iſt. Er berichtet, daß er und ſein Gefährte 
ſich alle Mühe gegeben hätten, das Boot zum Schiff hin- 
zurudern, daß aber das ungeſtüme Wetter und die hohe 
See ihre Anſtrengungen fruchtlos gemacht haben. Darum 
hätten ſie am andern Morgen Newis zu getrieben, wo ſie 
auf ein franzöſiſches Schiff geſtoßen ſeyen, das fie nach 
St. Barthelemi gebracht habe. 

Mittwoch den 15. Merz. Die Geſchwiſter Morgan 
ſind dieſen Morgen von der Inſel Dominika angekommen, 
welche ſie letzten Sonntag verlaſſen hatten. Unſer Zuſam— 
mentreffen war thränenvoll. Mittags machten wir unſerer 
Schweſter Jones einen Beſuch, die ſich durch Gottes 
Gnade ſchnell erholt. Abends beſuchte ich Schweſter 
Hillier, welche ihr Leiden mit chriſtlicher Ergebung 
erduldet; und Nachts hielt ich vor einer großen Ver— 
ſammlung eine Trauer-Predigt. Die meiſten Neger wa- 
ren tief gerührt, und die Empfindungen des Schmerzens, 
welche überall dem Auge begegneten, laſſen ſich nicht in 
Worte faſſen. Möge dieß eine Traurigkeit zu Gott ſeyn, 
die eine Reue wirkt zum ewigen Leben, alsdann ſind ge— 
wißlich dieſe Knechte Gottes nicht umſonſt geſtorben. 
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X Inſel Antig u a. 
1.) Aus dem Berichte der kirchlichen Miſſions⸗ geſelſchaft 
über den religiöſen Einfluß des Schulunterrichtes auf die 
Neger in Weſtindien. 8 

Die kirchliche Miſſions-Geſellſchaft hat auf der Inſel 
Antigua eine bedeutende Anzahl von Schulen unter der 
Leitung des Miſſtonars Thwaites eingerichtet, welche 
regelmäßig von 2000 Neger-Kindern und Erwachſenen 
beſucht werden, und über ihren Zuſtand ſagt uns der 
neueſte Bericht derſelben folgendes: 

Alle Schulen werden regelmäßig am Sonntag gehal⸗ 
ten, jedoch jede freye Stunde auch an den Wochentagen 
zum Unterrichte der Neger-Jugend benutzt. Dieſe Schulen 
ſtehen unter fortgehender Aufſicht; ihr Fortſchritt iſt bey 
jeder einzelnen wahrhaft ermunternd, und einige zeichnen 
ſich vorzugsweiſe aus. Der Religions-Unterricht, der in 
dieſen Schulen gegeben wird, ſcheint Vielen einen bleiben⸗ 
den Segen gebracht zu haben; und fie bewahren ſorgfaͤltig 
die Empfindungen lebhafter Dankbarkeit gegen diejenigen, 
welche ſie unterrichtet haben. Frau Thwaites, welche mit 
den frommen Sklavinnen auf vertraulichem Fuße lebt, 
ſchreibt hievon: „Die Gebethe der bekehrten Neger ſind 
vorzugsweiſe bemerkenswerth und rührend. In dieſen 
werden die Schulen nie vergeſſen. Sie preiſen Gott für 
ihre Errichtung, weil die ärmſten Sklaven durch ſie den 
Weg finden, ohne Geld und umſonſt das Wort Gottes 
leſen zu lernen, und in wahrer Gottesfurcht erzogen zu 
werden. Die Neger bethen auf das Inbrünſtigſte für das 
Gedeihen dieſer Schulen, für ihre Lehrer, für die Kin⸗ 
der, daß ſie bewahret werden mögen vor dem Argen, ſo 
wie für ihre Freunde in England, welche, wie ſie ſagen, 
ſie nie geſehen haben, und ſie dennoch ſo ſehr lieben, daß 
fie ihnen alles Erforderliche zum Unterrichte anſchaffen.“ 

Aus der Reihe der achtbarſten Neger und Negerinnen 
werden National-Gehülfen für dieſe Schulen auserleſen. 
Dieſe Gehülfen verſammeln ſich von Zeit zu Zeit, und 
empfangen weitern Unterricht von Miſſionar Thwaites, 
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wobey ſie zugleich ihre Erfahrungen und Empfindungen 
freymüthig ausſprechen. In einer ſolchen Verſammlung 
bemerkte z. B. eine dieſer frommen Negerinnen, wie dankbar 
ſie Gott für den genoſſenen Schulunterricht ſey, und wie 
ſie es für das größte Glück ihres Lebens halte, jetzt als 
Gehülfinn bey einer Schule arbeiten zu dürfen. Ihr Ei- 
genthümer habe ſich früher in England aufgehalten, wo 
fie mehr freye Zeit gehabt habe, den Pflichten ihres Be- 
rufes nachzukommen; jetzt bedaure ſie ſehr, daß ſie nicht 
mehr ſo viel, wie ſie wünſche, den Kindern leben könne. 
Sie hielt regelmäßig jeden Mittag und jeden Abend eine 
Freyſchule, und hatte noch 8 ganz kleine Kinder zur Pflege 
in ihr Haus aufgenommen; auch war früher die Sonntags⸗ 
Schule das Mittel geweſen, ſie ſelbſt weiſe zu machen zur 
Seligkeit, und ihr Herz auf himmliſche Dinge hinzurichten. 
Eine andere dieſer Nationalgehülfinnen, die den größten 
Theil ihrer Zeit dem Jugendunterrichte widmet, ſtand in 
der Verſammlung auf, und erklärte: fie habe hohe Urſache, 
Gott dafür zu danken, daß dieſe Schulen errichtet worden 
ſeyen. Sie ſelbſt habe in ihren ſpätern Jahren erſt in der 
Schule das Uebel und die Gefahr der Sünde kennen gelernt, 
und die frommen Aeußerungen einiger Kinder haben einen 
ſo tiefen Eindruck auf ihr Gemüth gemacht, daß ſie nach 
Hauſe gegangen und auf ihre Knie niedergefallen ſey, und 
Gott ihre Sünden bekannt habe. Jetzt ſey die Beſchäftigung 
mit den Kindern in der Schule ihr ſüßeſter Beruf, ſie liebe 
die Kinder ſehr, und werde auch von ihnen wieder geliebt. 
Ein junger, gründlich bekehrter Neger äußerte laut in 
dieſer Verſammlung mit einer Stärke der Empfindung 
und Stimme, die den Negern eigenthümlich iſt: „Thränen 
ſollten aus meinen Augen ſtrömen, und Blut aus meinem 
Herzen für das, was Gott durch die Schule an mir ge- 
than hat. O! wie kann ich den HErrn für dieſes herr- 
liche Werk genug preiſen? Es hat Licht in mein finſteres 
Herz gebracht, und darum flehe ich zu Ihm, daß es je 
mehr und mehr ausgebreitet werden möge. 
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2.) Berichte über die Miſſions⸗Stationen der Brüder-Gemeinde 
auf Antigua. 

A.) Aus dem Berichte der Miſſionarien, Richter, Procop 

und Robbins, zu St. Johns, vom Jahr 1824. 

Der erſte Bethtag in dieſem Jahre wurde am 18. Jan. 
mit Segen begangen, und es erhielten an demſelben 22 
Perſonen die heilige Taufe, und weitere 47 Perſonen, 
welche in ihrer Jugend hier oder ſonſt wo getauft wor— 
den ſind, wurden in die Gemeinde aufgenommen. Dieſe 
beyden Zahlen blieben die ſtärkſten von allen nachfolgen- 
den Bethtagen dieſes Jahres, welche alle 8 Wochen ge— 
halten werden, und gewöhnlich reichlich vom HErrn ge⸗ 
ſegnet ſind. 

Im Februar erhielten wir mit einem Schreiben von 
Freunden unſerer Miſſion, die zu der Geſellſchaft der 
Freunde (Quäker) in London gehören, eine Kiſte voll 
Bücher für unſere Neger-Kinder, welche die Schule be⸗ 
ſuchen, für welches Geſchenk wir den liebreichen Gebern 
von Herzen dankbar ſind. 

Ein Ausgeſchloſſener, der auf feinem Krankenbette be⸗ 
ſucht und ermahnt worden war, kam nach ſeiner Geneſung 
am 4 April zu uns, und erklärte: „Ich bin heute hieher 
in die Kirche gegangen, um dem Heiland dafür zu dan- 
ken, daß Er mich nicht hat in meinen Sünden ſterben 
laſſen. Ich weiß noch Alles, was mir in meiner Kranf- 
heit geſagt worden iſt, und ich werde es nicht vergeſſen. 
Damals konnte ich nichts darauf antworten, weil mein 
Herz mich verdammte; nun aber erkenne ich, daß meine 
Krankheit eine Züchtigung vom Heiland geweſen iſt, mir 
aber auch dazu hat dienen ſollen, mich zur Erkenntniß 
meiner Sünden zu bringen. Nun kann ich Ihn freudig 
um Vergebung bitten; Er wird mich aus Gnaden erhö— 
ren, und mich durch ſeine Kraft in Stand ſetzen, nicht 
mehr der Welt und der Sünde, ſondern Ihm zu leben 
und zu dienen.“ 

Am 9. Juny endigte eine Schweſter ihren Lauf hie⸗ 
nieden, welche voriges Jahr auf ihrem Krankenlager 


305 
getauft worden war. Zwey Tage vor ihrem Ende fagte 
fies „Meine Lampe iſt mit Oel verſehen; wenn der Bräu- 
tigam meiner Seele kommt, ſo bin ich fertig. Ich hoffe, 
Er werde bald kommen, und mich in ſeine ewige Freude 
eingehen laſſen.“ 

Sehr erbaulich war auch das Ende der National⸗Ge⸗ 
hülfinn Patience, welche 20 Jahre lang, und bis wenige 
Tage vor ihrem Ende, treu und geſchäftig in dem ihr 
aufgetragenen Dienſte geweſen iſt. Sie war frey, und 
hatte es im Aeußern gut. Ihren Nebenmenſchen zu die⸗ 
nen, war ihr Herzensluſt, und ſie that darin öfters faſt 
über Vermögen. — Als ihr auf dem Krankenlager das 
Abendmahl zuletzt gereicht wurde, ſagte ſte: „Ich fühle 
mich arm, und kann gar nichts Gutes von mir ſagen. 
Meine Bitte zum Heiland iſt, mich aus Gnaden in das 
Reich des Friedens aufzunehmen. Bald nachher ent- 
ſchlief ſie, in einem Alter von 80 Jahren. 

Am 31. Oktober wurde hier, wie auf andern Mifft ons⸗ 
Plätzen, eine Predigt in Bezug auf die Bibel-Geſellſchaft 
gehalten, und darnach die freudigen Gaben der armen 
Neger -Gefchwifter eingeſammelt. 

Im verfloſſenen Jahre find hier 177 Kinder und 144 
Erwachſene getauft worden. Die Gemeinde beſteht aus 
3692 getauften Erwachſenen, unter welchen 2364 Abend- 
mahls-Genoſſen ſich befinden, 1074 getauften Kindern, 
1018 Tauf⸗Kandidaten und 527 Ausgeſchloſſenen; es iſt 
unſerer Pflege mithin die große Zahl von 6311 Seelen 
anvertraut, mit denen 56 uns zu treuer Fürbitte em⸗ 
pfehlen. 


ih Aus dem Bericht des Miſſionars Oluffen zu Gracebay, 
vom Jahr 1824. 

Bey der Prüfung, welche Herr Dawes am 18. Januar 
mit unſern Sonntags-Schülern anſtellte, fand es ſich, 
daß einige derſelben gute Fortſchritte im Lernen gemacht 
hatten, aber die meiſten unter den jungen Leuten nur 
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wenige, was ihrem unregelmäßigen Beſuch der Schule 
zuzuſchreiben iſt. Es wurden deßhalb neue Einrichtungen 
getroffen, von welchen wir guten Erfolg hoffen. 

Oer geſegnete Bethtag am 14. Februar zeichnete ſtch 
dadurch aus, daß an demſelben keine Taufhandlung Statt 
fand. Dieß iſt vielleicht ſeit dem Anfang der hieſien Ge⸗ 
meinde im Januar 1797 noch nicht der Fall geweſen; 
in Zukunft aber wird es wohl öfter geſchehen, da die 
Zahl der Ungetauften ſehr klein iſt, und der Zuwachs, 
den die hieſige Gemeinde zu erwarten hat, hauptſächlich 
in Kindern beſteht, die ſchon getauft ſind. 

Bey einem Beſuch auf einigen Plantagen hielt ich 
auch das Begräbniß des alten Bruders Thomas, der ſelig 
in ſeinem HErrn entſchlafen iſt. Als ich ihn einige Tage 
vor ſeinem Ende zum letztenmal beſuchte, litt er ſchon 
ſehr an Engigkeit auf der Bruſt, war aber in ſeinem 
Gemüth ſehr heiter, und rühmte dankbar, was der HErr 
an ſeiner Seele gethan hat. — 

Am 9. July beſuchte ich die Kranken auf Harweys. 
Die Schwächſten unter ihnen waren zwey von der Ge— 
meinde Ausgeſchloſſene; ein Mann und ſeine Frau, welche 
vor einigen Jahren ſich von einander getrennt, und eine 
andere eheliche Verbindung geſchloſſen hatten. Jetzt be⸗ 
zeugten fie Reue über ihr Vergehen, und würden ſich 
hierüber auch gegenſeitig perſönlich erklärt haben, wenn 
ſie hätten zu einander kommen können. Sie lagen aber 
in zwey verſchiedenen Häuſern. Der Mann ſtarb einige 
Tage darauf, und ich benutzte ſein Begräbniß, der bedeu⸗ 
tenden Zahl der Anweſenden ein Wort der Ermahnung 
ans Herz zu legen. Hiezu fühlt man ſich um ſo mehr 
aufgefordert, da man dabey ſtets viele ſolche vor ſich hat, 
die niemals oder nur ſelten in der Kirche ſich einfinden. 

Beym Krankenbeſuch im November fand ich auf einer 
Plantage auch mehrere Kinder und junge Leute an einer 
Art von Waſſerſucht krank, welches eine Folge ihres kläg⸗ 
lichen äußeren Zuſtandes und der naſſen Witterung iſt. 
Ein getauftes Mädchen ging daſelbſt ſchnell aus der Zeit. 
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Sie war ein hoffnungsvolles Kind, beſuchte nicht nur die 
Schule fleißig, und machte darin gute Fortſchritte, fon- 
dern zeichnete ſich auch zu Hauſe durch Gehorſam und 
ſtilles Weſen vortheilhaft aus. Kurz vor ihrem Ende 
äußerte ſie gegen ihre Eltern, welche ihren Zuſtand nicht 
für gefährlich hielten, ſie werde bald zum Heiland gehen, 
und bat, ihre Schulkameraden zu rufen, damit ſie Abſchied 
von denſelben nehmen könne. Dieß geſchah, und als die⸗ 
jenigen, welche in der Nähe wohnen, bey ihr erſchienen, 
ermahnte ſie dieſelben, dem Heiland ihr Herz zu ergeben, 
und Ihm treu zu bleiben. Aber noch ehe die übrigen 
kommen konnten, war fie fehon entfchlafen. 

Unſere Gemeinde beſtand am Schluſſe des Jahres aus 
712 getauften Erwachſenen (worunter 528 Communikan⸗ 
ten), 265 getauften Kindern, 95 Taufkandidaten, 181 
Ausgeſchloſſenen und 134 neuen Leuten; im Ganzen aus 
1387 Perſonen. 


C.) Aus dem Bericht des Miſſionars S. Brunner zu Gracebay/ 
vom Jahr 1824. | 

Am 10. Januar wimmelte es bis ſpät in die Nacht 
vor unſern Thüren mit Leuten, welche zum Sprechen 
kamen. Bey manchen derſelben, die uns bisher nur ein- 
oder zweymal beſucht hatten, bemerkten wir mit Bergnit- 
gen die kräftige Arbeit des Geiſtes Gottes an ihren Herzen. 
Viele geſtanden offenherzig, daß ſie in ihrem Innern eine 
Unruhe und ein Gefühl ihres Unſeligſeyns verſpürten, 
weil fie ſich mit Dingen eingelaſſen hätten, durch welche 
ſie ſich an Gott verſündigt haben. Ein ſolches Bekennt⸗ 
niß iſt keine leichte Sache für den eben ſo unwiſſenden 
als eigengerechten Neger, der, ehe er von feiner natür- 
lichen Verdorbenheit und ſeinem ſündlichen Lebenswandel 
völlig überzeugt iſt, ſich gewöhnlich dahin erklaͤrt: Ich 
habe ein gutes Herz; ich habe nichts Böſes gethan. — 

Ein junger Mann, welcher von den Methodiſten ge- 
tauft worden iſt, und ſeit einiger Zeit ſich regelmäßig 
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zum Sprechen eingefunden hat, aber als Bedienter ſeines 
Herrn nur ſelten zur Kirche kommen kann, wurde beym 
letzten Sprechen vor acht Wochen gefragt: ob er einige 
Unruhe in ſeinem Herzen verſpüre? was er damals ver⸗ 
neint hatte. Jetzt aber erklärte er, obige Frage habe 
ihm die ganze Zeit her ſchwer auf dem Herzen gelegen; 
Tag und Nacht habe er keine Ruhe finden können, und 
er werde auch keine finden, bis er ſein Herz vor ſeinen 
Lehrern würde ausgeſchüttet haben. Als dieß geſchehen 
war, ſetzte er hinzu: „Mein Herz dringt mich, ernftlich 
zu meinem Erlöſer zu bethen, ſich meiner zu erbarmen, 
und auch mich zu der Zahl der durch Ihn Begnadigten 
hinzu zu thun.“ Aus allem ging deutlich hervor, daß er 
zu der Zeit, da jene Frage an ihn gethan wurde, nicht 
mehr ruhig, ſondern von dem verlornen Zuſtand ſeiner 
Seele bereits überzeugt geweſen ſey; allein noch achtete er 
damals dieſe Unruhe zu wenig, oder wollte doch nicht 
gern damit ans Licht treten. 

Auf Verlangen beſuchte Bruder Newby den 20. Jan. 
einen Mann, der ſich früher weder zur Kirche noch zum 
Sprechen bey uns eingefunden hat. Oft wurde er hiezu 
von den National-Gehülfen ermahnt, er konnte ſich aber 
nie dazu entſchließen, weil er den Verdienſt, den ihm das 
Violinſpielen bey den heidniſchen Tänzen der Neger ein⸗ 
brachte, nicht fahren laſſen wollte. Letzte Weihnachten 
zog er ſich nun bey einem ſolchen Tanz durch Verkältung 
eine lebensgefährliche Krankheit zu; und als nun Bruder 
Newby zu ihm kam, legte er demſelben ein offenherziges 
Geſtändniß feines ſündlichen Lebens ab, und erklärte un⸗ 
ter Anderm: „Mein ganzes bisheriges Leben war ein un- 
unterbrochenes Sündigen, und nun iſt mein Zuſtand ſo 
ſchlimm, daß nichts als des Heilandes freye Gnade und 
Seine unendliche Barmherzigkeit mich retten kann.“ — 
Nach paſſender Unterhaltung mit ihm, und dem Geſang 
einiger Verſe, wurde dieſer reuige Sünder Dem im Ge⸗ 
beth empfohlen, der da will, daß allen Menſchen ge- 
hoffen werde, und der auch ſolche noch annimmt, die 
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ſich erſt am Ende ihrer Gnadenzeit von Herzen zu Ihm 
wenden. 

Am 34. Januar wurde auf der Plantage La Roche 
die Neger-Schweſter Benigna beerdigt. Sie war eine 
Creolin, und wahrſcheinlich über 90 Jahre alt. Noch 
ehe die hieſige Kirche fertig war, wurde fie vor 41 Jah- 
ren hier getauft. Nachdem fie als Communikantinn eine 
Reihe von Jahren der Gnade würdiglich gewandelt hatte, 
wurde fie im Jahr 1793 als National-Gehülfinn unter 
ihrem Geſchlechte angeſtellt, und fie beſorgte dieſen Auf- 
trag, ſo lange ihre Kräfte es geſtatteten, mit vieler Treue 
und Pünktlichkeit. Sie war ein redender Beweis davon, 
daß die Gnade Jeſu, wenn fie mit Treue benutzt und 
angewendet wird, bey allen Menſchen, ohne Unterſchied 
des Volkes und Standes, dieſelbe ſelige Wirkung zur 
gründlichen Erkenntniß des tiefen Grundverderbens, und 
zur Heiligung des Sinnes und Wandels hervorbringe. 
Sie war eine Zierde unſerer Gemeinde, und ein nach⸗ 
ahmungswürdiges Beyſpiel für Andere, ohne es zu wiſſen, 
denn fie ſelbſt pflegte ſtets von ſich als der ſchlechteſten 
unter den Sündern zu ſprechen. Den Troſt und die Se⸗ 
ligkeit, welche ihr Herz im vertraulichen Umgang mit 
dem Heiland genoß, achtete fie als unverdiente, aus Gei- 
nem Verdienſt ihr zufließende Gnade; und daß dieß die 
aufrichtige Sprache ihres Herzens war, erkannte man 
aus ihrem demüthigen und fanften Betragen gegen Andere. 
Sie liebte das Haus des HErrn, in welchem ihre bedürf⸗ 
tige Seele bey Anhörung des Wortes Gottes und beym 
Genuß des heil. Abendmahls ſo manche ſelige Erquickung 
genoſſen hatte. Darum beſuchte ſie dasſelbe ſo lange ſie 
nur immer wagen durfte auszugehen. Vor 2 Monaten 
wurde fie ernſtlich krank, fo daß man merkte, der Heiland 
wolle fie bald in die Wohnungen des Friedens aufnehmen. 
Auf dieſen glücklichen Zeitpunkt wartete ſte ſehnlich, und 
man mußte fie öfters mit der Verſicherung tröſten, daß 
derſelbe nicht mehr ferne ſey. Nun iſt ſie vom Glauben 
zum Schauen gelangt; und wie ſich unſere Herzen geſtimmt 
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fühlen, dem Heiland für alle an ihr bewieſene Gnade und 
Barmherzigkeit innig zu danken, ſo iſt es zugleich unſer 
ſehnlicher Wunſch, daß recht Viele ihrem Beyſpiel in der 
Gottſeligkeit nachfolgen möchten. 

Zum Sprechen vor dem heiligen Abendmahl zu Ende 
Februars fand ſich unter Andern auch ein junger Neger⸗ 
Bruder ein, der neun Monate krank war, und nun an 
einem Bein lahm wurde. In Bezug darauf, drückte er 
ſich alſo aus: „Demüthig danke ich meinem lieben HErrn 
für das, was Er über mich hat kommen laſſen. Er ſelbſt 
hat für mich und an meiner Statt weit größere Schmer- 
zen erduldet; warum ſollte ich nicht auch ein wenig 
Schmerzen leiden, ohne welche ich mich nicht ſo nahe zu 
Ihm halten, noch Seine Liebe zu mir gehörig ſchätzen 
würde?“ Auf die Frage, ob er ein Verlangen nach dem 
Genuß des heiligen Abendmahls fühle? antwortete er: 
„Unausfprechlich ſehne ich mich nach Erquickung vom 
Heiland; ohne Ihn fühle ich keinen Troſt. Er iſt mein 
Freund, ja der Freund aller Menſchen. Wenn mein Herz 
zerbrochen iſt, dann heilt Er es wieder, und wenn ich in 
Noth und Verlegenheit mich befinde, dann erfreut und 
erquickt Er meine Seele.“ 

Ende Merz beſuchte ich einige Kranke in Englich⸗ 
Harbour, wo mir beſonders die Unterhaltung mit einer 
Neger » Schtoefter zu vieler Erbauung gereichte. Seit 
mehreren Jahren iſt ſie faſt ganz lahm, und kann deß⸗ 
halb nicht mehr zur Kirche kommen. Nur mit vieler 
Mühe iſt ſie im Stande, auf Händen und Füßen von 
einem Hauſe zum andern zu kriechen. Sie hat weder 
Eltern, noch Kinder, noch andere Anverwandte, die ihr 
einige Handreichung leiſteten. Als ich zu ihr kam, ſaß 
ſie nicht weit von ihrer Hütte auf der Erde, ſuchte aber 
ſogleich mit Hülfe einiger Nachbarinnen nach Hauſe zu 
kommen. Ich wurde von innigſtem Mitleiden gegen die 
arme Unglückliche durchdrungen, und vermochte es kaum, 
den jammervollen Anblick derſelben zu ertragen. Nachdem 
fie ſich ein wenig erholt hatte, bezeugte fie, wie ſehr fie 


| 
/ 
| 


| 


314 


ſich nach einem ſolchen Beſuch geſehnt habe, damit ihr 
wieder Troſt in's wunde Herz geſprochen werden möchte. 
Ihr Gemüth war ganz auf den Heiland gerichtet, und 
voll ſehnlichen Verlangens nach dem Genuß ſeines Heils. 
Ungeachtet ihrer bedauernswürdigen körperlichen Lage 
wußte ſie nicht Worte genug zu finden, den Heiland für 
feine Güte und Barmherzigkeit, die Er an ihr verherr⸗ 
liche, zu preiſen. „O mein lieber Heiland,“ rief ſie ge⸗ 
rührt aus, „iſt allzugut gegen mich arme, bedürftige 
Sünderinn! Wie ſüß iſt Er meinem Herzen! Zuverſicht⸗ 
lich hoffe ich, Er werde mich nicht verlaſſen, noch des 
Erbarmens an mir müde werden.“ — 

Das Sprechen zum heiligen Abendmahl in der Mitte 
des Auguſt gereichte uns ſehr zum Vergnügen und zur 
Erbauung. Viele erklärten ſich ungemein gefühlvoll über 


ihre große Sündigkeit und über die tröſtlichen Erfahrun⸗ 


gen, welche ſie täglich von der unverdienten Liebe und 
Barmherzigkeit ihres Heilandes machen. Allerdings ſind 
manche unter ihnen ſo arm an Gedanken und Ausdrücken, 
daß ſie kaum im Stande ſind, ihre Gefühle und Wünſche 
auch nur einigermaßen in Worte zu faſſen. Bedenken 
wir aber ihren gänzlichen Mangel an Erziehung und ihre 
äußere Lage und Umſtände, ſo fühlen wir uns mächtig 
aufgefordert, mit dankbarer Verwunderung das Werk des 
Geiſtes Gottes an ihnen zu verehren, deſſen unabläßiges 
Bemühen dahin gerichtet iſt, die Menſchen von der Sünde, 
von der Gerechtigkeit und vom Gericht zu überzeugen; 
Jeſum als den Verſöhner der fündigen Welt in ihren 
Herzen zu verklären, und alle, die ſich hiezu willig finden 
laſſen, nach Herz und Sinn zu erneuern. 

Am 12. Dezember wurde ein Mulattenbruder beerdigt. 
Sein dem Evangelio gemäßer Wandel während der 25 
Jahre, in welchen er ein Mitglied unſerer Gemeinde ge⸗ 
weſen iſt, zeugte davon, daß er wirklich Gnade und Ver⸗ 
gebung ſeiner Sünden geſucht und gefunden habe, und 
durch den Glauben an Jeſum ein neuer Menſch geworden 
ſey. — Obgleich er wegen Schwäche nicht mehr ſelbſt 
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arbeiten, ſondern nur noch Andere anleiten konnte, ſo 
bedauerte ſein Eigenthümer ſeinen Verluſt doch gar ſehr 
um ſeiner Treue willen. — 

Im verfloſſenen Jahr wurden hier 51 Erwachſene und 
75 Kinder getauft. Unſere Gemeinde beſteht aus 1640 
getauften Erwachſenen (darunter ſind 1445 Communikan⸗ 
ten), 459 getauften Kindern, 302 Taufkandidaten, 308 
neuen Leuten und 300 Ausgeſchloſſenen. — 


D.) Aus dem Bericht des Miſſionars Newby zu Cedarhall, 
vom erſten Halbjahr 1825. ' 

Am 2. Febr. fprachen wir mit den Taufkandidaten ie. 
Da ich mich ſehr ſchwach und angegriffen fühlte, fo ges 
reichte es mir um ſo mehr zur Aufmunterung, daß die 
Aeußerungen der Geſchwiſter dießmal mehr als ſonſt er⸗ 
baulich und herzerfreuend waren. Verſchiedene neue Leute 
bezeugten, fie wären mit dem Entſchluß in dieſes Jahr. 
eingetreten, ihr bisheriges heidniſches Weſen fahren zu 
laſſen, und den HErrn von ganzem Herzen zu ſuchen. 
Mehrere kamen wieder, die ſchon ſeit einem Jahr und 
länger weggeblieben waren. Die ganze Zahl belief ſich 
auf mehr als 350. 

Mit Schmerz mußten wir Ende Februars die meiſten 
Abendmahls-Genoſſen von Dark Valley vom Genuß des- 
ſelben ausſchließen, weil ſie anfingen, nachläßig im Beſuch 
der Kirche und des Sprechens zu werden, und Ermahnun- 
gen nicht fruchten wollten. Als dieß ihr Eigenthümer, 
ein gottesfürchtiger Mann, erfuhr, verſammelte er ſie, 
und ſprach ernſtlich und liebevoll mit ihnen über ihr 
ſchlechtes Betragen. Seine herzlichen und väterlichen 
Ermahnungen rührten Viele bis zu Thränen, und bewirk— 
ten, daß Mehrere ſich zu rechter Zeit zum Sprechen ein⸗ 
fanden, und über ihre Handlungsweiſe Reue bezeugten, 
worauf ſie ſodann zum heiligen Abendmahl zugelaſſen 
wurden. 

Bey 
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Bey Gelegenheit eines Begräbniſſes auf Willoks be⸗ 
ſuchte ich die Kranken daſelbſt. Eine Negerinn, welche 
ſchon vor etlichen Jahren Taufkandidatinn war, ſagte: 
Es habe ſie ſehr verlangt, daß Jemand zu ihr kommen, 
und ihr Troſt und Rath geben möchte, denn ſie ſey nach 
Leib und Seele krank. Gar oft habe ſie ſchon vor ihrer 
Krankheit den Heiland mit Thränen gebethen, ihr, als 
einer um Gnade flehenden Sünderinn, die heilige Taufe 
zu Theil werden zu laſſen, und noch ſey ihr ganzes Ver⸗ 
langen dahin gerichtet. Da ich dieſe einfältige und auf⸗ 
richtige Erklärung als eine Folge der durch den Geiſt 
Gottes in ihr bewirkten göttlichen Traurigkeit annehmen 
mußte, ſo hatte ich Freudigkeit, fie nach der nöthigen 
Belehrung zu taufen. — Acht Tage darnach entſchlief ſie 
als eine begnadigte Sünderinn. 

An dem ſehr geſegneten Bethtag, den 5. Juny, erhielt 
unſere Gemeinde einen bedeutenden Zuwachs; es wurden 
9 Perſonen getauft, 11 früher getaufte in die Gemeinde 
aufgenommen, und 16 kamen in die Klaſſe der Tauf⸗ 
Candidaten. x 

Am 13. Juny beſuchte ich die Kranken in Greencaſtle. 
Eine Schweſter, welche durch einen ſchlagartigen Anfall 
vor einiger Zeit auf einer Seite gelähmt, und des Ge⸗ 
brauchs der Sprache beraubt worden war, hatte ſich wie⸗ 
der fo weit erholt, daß fie aufſeyn, und ſich mit mir 
unterhalten konnte. Wiewohl ihre Geiſteskräfte ſehr ge⸗ 
ſchwächt waren, fo zeugten ihre Aeußerungen doch davon, 
daß ihr Herz voll Lob und Dank gegen den HErrn war, 
der ſich an ihr ſo gnädig bewieſen hat. Ihre letzten Worte 
waren: „Er hat huldreich an mir gehandelt, ohne mein 
Verdienſt und Würdigkeit.“ — 

Zum Schluß erſuchen wir alle Kinder Gottes, mit 
uns den Heiland anzuflehen, daß Er in Gnaden fortfah⸗ 
ren wolle, ſich zu unſerm ſchwachen Zeugniß von ſeiner 
Liebe zu bekennen, damit es uns gelinge, Seelen zu ge⸗ 
winnen, die noch in der Irre gehen, und daß Er uns 
Kraft verleihe, unſerer körperlichen Schwachheit ungeachtet 

2. Heft 1828. X 


314 


an denen fortzuarbeiten, die Er, der gute Hirte, bereits 
zu ſeiner Heerde geführet hat. Die Zahl derſelben beſtand 
am Anfange dieſes Jahres aus 1082 getauften Erwach⸗ 
ſenen und 450 getäuften Kindern. 


N. In fefa n ig. 
1.) Aus einem Briefe des Miſſionars Felvus, 
vom 2. Sept. 1824. 

Ich bin nun ſeit fünf Monaten auf dieſer Inſel, und 
der Beſuch auf den Plantagen, und meine Arbeiten in 
der Stadt nehmen meine ganze Zeit hinweg. Um meinen 
Miſſions⸗Sprengel zu beſuchen, bin ich kürzlich 17 Tage 
auf der Wanderung geweſen, und hatte jeden Abend Ge⸗ 
legenheit, den armen Negern das Wort Gottes zu ver⸗ 
kündigen. Als ich zum erſtenmale nach St. Joſeph 
kam, wurde ich anfänglich von den Katholiken mit Arg⸗ 
wohn betrachtet; kaum aber hatte ich eine Schule begon⸗ 
nen, fo ſchickten fie bereitwillig ihre Kinder in dieſelbe, 
und nahmen ſelbſt am Sonntage an unſern Gottesdienſten 
Antheil. Wir haben jetzt etwa 50 Kinder, nebſt einigen 
Erwachſenen, in der Sonntags⸗Schule, und an Schülern 
wird es gar nicht fehlen, ſo bald wir nur einmal ein 
größeres Lokal gefunden haben. Unſere Kapelle iſt mehr 
als voll, und viele Zuhörer ſind genöthigt, vor der Thüre 
und den Fenſtern ſtehen zu bleiben. 

Es ſind 12,000 Sklaven auf dieſer Inſel, von denen 
die meiſten ſo unwiſſend und ſo abergläubiſch ſind, wie 
ich ſte nirgends in Weſtindien angetroffen habe; zwar 
befinden ſich gegenwärtig 2 Geiſtliche der amerikaniſchen 
Kirche, und 2 römiſche Prieſter auf der Inſel, aber ſie 
haben ſich alle in der Stadt Roſeau niedergelaſſen. — 
Wenn wir an die theuer erkauften Seelen gedenken, welche 
jeden Augenblick ohne Licht und Leben in die Ewigkeit 
hinüber eilen; wenn wir der heiligen Gelübde gedenken, 
die unſer Beruf uns auferlegt; wenn wir die Geſchichte 
der Apoſtel leſen, und allenthalben wahrnehmen, wie ſie ſich 
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im Dienfte ihres göttlichen Meifters freudig aufgeopfert 
haben, um Griechen und Barbaren, Freye und Sklaven 
dem Reiche Gottes zuzuführen: ſo brennt in unſern See⸗ 
len das Verlangen, Nachfolger derer zu werden, welche 
durch Glauben und Geduld die Verheißung empfangen 
haben; und wir können ſelbſt unſer Leben nicht für theuer 
achten, um als Boten Chriſti unter den Negern unſern 
Lauf mit Freuden zu vollenden, und dem Berufe zu leben 
und zu ſterben, welchen wir vom HErrn empfangen haben. 
Nicht ohne tiefe Betrübniß können wir auf den blinden 
Aberglauben ſo vieler Neger dieſer Inſel hinblicken, welche 
ihr altes Heidenthum mit einem neuen verwechſelt haben. 
Es iſt unglaublich, wie weit ſie von ihren Prieſtern in 
der Unwiſſenheit zurückgehalten worden ſind. Am Char⸗ 
Freytage wurde z. B. unter dem fürchterlichſten Lärm 
mit Trommeln und Pfeifen, mit Spießen und Stangen, 
Judas und der Teufel von der Kirche ausgetrieben, und 
Tags darauf liefen ſte unter dem Geläute der Glocken ins 
Meer, um ihre Sünden abzuwaſchen. Eine Bouteille 
Waſſers, welche der Prieſter am Charfreytag geweiht hat, 
wird von ihnen für ein kräftiges Zauber⸗Mittel gehalten, 
um böſe Geiſter und Diebe von ſich abzuhalten, und aus 
demſelben zu wahrſagen. Wer ſollte nicht alles daran wa⸗ 
gen, um dieſer Finſterniß des harten Sinnes zu ſteuern. 


2.) Aus einem Briefe des Miſſionars Felvus, 
vom 27. Auguſt 1825. 

Mit demüthigem Danke gegen unſern Gott und Vater 
benachrichtige ich Sie, daß wir Alle bis jetzt, unter ſo 
manchem Wechſel der Dinge, geſund geblieben ſind. — 
Dieſe Inſel iſt ſeit einigen Monaten von ſchweren Krank⸗ 
heiten heimgeſucht worden. Wir haben in dem gegen⸗ 
wärtigen Monat öfters 6 Leichen an einem Tage gehabt; 
aber der HErr hat uns durchgeholfen, dafür ſey ſein 
Name hochgelobet. Wir haben innerhalb kurzer Zeit vier 
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Tod verloren, welche die Miſſtons⸗Sache aufs kräftigſte 
unterſtützten. Einer derſelben war der Juſtiz⸗Präſident 
der Inſel; aber der HErr bleibet unſere Zuverſicht. Ich 
meldete Ihnen in meinem letzten Briefe, daß ein ſchwerer 
Orkan uns heimgeſucht hat, der auf der ganzen Inſel 
umher großen Schaden anrichtete. Die Werke auf den 
meiſten Plantagen, welche gegen den Wind liegen, ſo wie 
die Zucker⸗ und Caffee⸗Pflanzungen ſind zerſtört, und viele 
Schiffe am Ufer zertrümmert worden. Zu Prinz Ru- 
perts wurde das Gebäude, das uns ein Katholik freund⸗ 
lich zum Gottesdienſte daſelbſt geliehen hat, vom Sturm⸗ 
Winde weggeblaſen, fo daß uns jetzt ein Verſammlungs⸗ 
Ort daſelbſt gar ſehr gebricht. Die Nachrichten von der 
Inſel Guadeloupe lauten kläglich. Nach öffentlichen 
Nachrichten haben in der Stadt Baſſe Terre mehr als 
460 Menſchen ihr Leben eingebüßt, und in der ganzen 
Stadt ſind nicht über 30 Häuſer ſtehen geblieben. Der 
Sturm wüthete von St. Thomas an, bis nach Bar- 
bados hinab, und viele Menſchen haben dabey ihr Leben 
eingebüßt. 

Wir danken Gott, welcher der Miſſions-Sache auf 
dieſer Inſel gnädig durchhilft. In der Stadt Roſeau 
werden die Gottesdienſte fleißig beſucht, und die Glieder 
unſerer Verbindung wandeln in der Furcht des HErrn 
und im Troſte des heiligen Geiſtes. Sie werden mit 
Vergnügen das ſelige Ende einer jungen Mulattinn ver⸗ 
nehmen, welche durch die Predigt unſers theuren, jetzt 
verfolgten Bruders Shrewsbury zu Gott bekehrt wor⸗ 
den iſt. Krank wurde ſie von Barbados hieher gebracht, 
wo fie acht Monate auf einem ſchweren Krankenlager zu⸗ 
brachte. Sie lebte in der Liebe Chriſti und im ſtillen 
Umgang mit Ihm, und beſonders lagen ihr ihre verfolg⸗ 
ten Neger⸗Brüder und Schweſtern zu Barbados am Her⸗ 
zen, für welche ſie unaufhörlich zu Gott um Hülfe und 
Erbarmung flehte. Wir beſuchten ſie ſo oft wir konnten. 
Anfänglich machte ihr die Erinnerung an ihre früheren 
Verirrungen gar viel zu ſchaffen, aber ſie fand vollkommene 
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Vergebung für dieſelben im Glauben an den Sohn Gottes. 
Jetzt wurde ihr Herz heiter, und ſte ſprach mit voller 
Seele zu den Negerinnen, welche ſie beſuchten, von der 
Liebe Chriſti, und munterte ſie auf, den HErrn zu ſuchen, 
ſo lange Er zu finden ſey. Ein hitziges Fieber verzehrte 
ihren ganzen Leib, aber ſie blieb auch unter den heftigſten 
Schmerzen ihrem Gott ergeben. Den Tag vor ihrem 
Hingang beſuchte ich fie noch einmal; ſchon waren ihre 
Augen gebrochen, und ſie erkannte mich nicht mehr. Als 
man ihr ſagte, daß ich fie beſuche, kehrte fie ſich auf 
ihrem Lager um, und ſagte mit großem Nachdruck: Ich 
warte jetzt auf den Willen des HErrn; ich weiß, Er hat 
mich für ſeinen Himmel vorbereitet. 


3.) Aus einem öffentlichen weſtindiſchen Tagesblatt, das auf 
der Inſel Dominika herausgegeben wird, und „Dominika 
Coloniſt' heißt. In einer Nummer vom April 1827. 
Bekanntlich ſind die meiſten weſtindiſchen Zeitungs⸗ 

Blätter, welche unter dem herrſchenden Einfluſſe der weſt⸗ 
indiſchen Guts-Eigenthümer und Sklavenhalter ſtehen, 
größtentheils bis jetzt erklärte Widerſacher der evangeli⸗ 
ſchen Miſſtons-Sache unter den Negern geweſen, und es 
war etwas Seltenes, wenn man dem Charakter oder der 
Arbeit eines chriſtlichen Miſſtonars auf dieſen Inſeln auch 
nur einige Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Um ſo er⸗ 
freulicher iſt der Inhalt eines Artikels, der kürzlich in 
dem „Dominika Coloniſt“ erſchien, und die letzte Ver⸗ 
ſaamlung der Hülfs⸗Miſſtons⸗Geſellſchaft auf dieſer Inſel 
zum Gegenſtande hat. Er lautet alſo: 

„Wir wurden letzten Montag Abend veranlaßt, einer 
öffentlichen Verſammlung der Wesleyiſchen Miſſtons-Ge⸗ 
ſellſchaft beyzuwohnen, deren Bericht unſere Leſer in der 
heutigen Nummer finden; und es gewährt uns kein ge⸗ 
ringes Vergnügen, fagen zu dürfen, daß wir ſelten Ver⸗ 
handlungen beygewohnt haben, welche mit größerem An⸗ 

ſtand geführt wurden, als ſich bey dieſer Gelegenheit 
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wahrnehmen ließ. Es iſt unfere klare Ueberzeugung, und 
wir wiſſen, daß die meiſten Perſonen, welche zugegen 
waren, dieſelben Gefühle mit uns theilten, daß ſich von 
den Arbeiten dieſer Lehrer der göttlichen Wahrheiten un⸗ 
ſers Erlöſers die heilſamſten Wirkungen für unſere Neger 
erwarten laſſen. Wir glaubten bisher, die Fortſchritte 
der Methodiſten-Miſſionarien nicht blos mit Eiferſucht, 
ſondern ſelbſt mit mannigfaltiger Beſorgniß für ihre Wir⸗ 
kungen unter den Negern, betrachten zu müſſen. Wir 
ſtellten uns nämlich bisher dieſe Miſſtonarien als Leute 
vor, welche mit dem wahren Entzweck der chriſtlichen 
Religion ſich gerade dadurch in Widerſpruch ſetzen, daß 
ſie ſich der Gemüther der geringern Volksklaſſen zu be⸗ 
mächtigen ſuchen, und einen Einfluß auf ſie gewinnen, 
den wir bis jetzt für unſere Colonial-Verfaſſung, ſo wie 
beſonders für unſere Sklaven-Bevölkerung für höchſt ge⸗ 
fährlich angeſehen haben. 

„Es freut uns, ſagen zu dürfen, daß wir durch die⸗ 
fen Bericht und die darin enthaltenen unläugbaren That⸗ 
Sachen zu einer ganz andern Ueberzeugung gelangt ſind, 
und daß wir zuverſichtlich glauben dürfen, daß durch ihre 
Arbeiten, welche zunächſt der Aufklärung der Neger gel⸗ 
ten, mit Vorkehrungen, wie ſie hier wirklich Statt finden, 
eine wahre, ſittliche Veredlung unter dieſer zahlreichen 
Volksklaſſe bewirkt werden mag. Unſere Leſer werden 
wohl lächeln, wenn von ſtttlicher Veredlung unter den 
Negern die Rede iſt; aber wir können fie verſichern, daß 
unſere Inſel hinter den größern Colonien in moraliſcher 
und religiöſer Hinſicht um ein volles halbes Jahrhundert 
zurückſteht. Auf Demerara und Jamaika iſt es gar 
nichts ungewöhnliches, ganze Gänge *) von Negern zu 
finden, welche die heilige Schrift leſen und verſtehen, und 
ihre ſittlichen Verpflichtungen ſo klar aufgefaßt haben, 


*) Gang heißt nämlich eine Anzahl von 12 bis 20 Negern, welche 
an einer gemeinſchaftlichen Kette zuſammen gekettet find, und fo 
mit einander arbeiten müſſen. 
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daß fie freywillig und mit Munterkeit ihre Arbeiten ver- 
ia ohne daß man empfindlicher Strafen bey ihnen 
edarf. 

„Allerdings würde es uns noch größeres Verg guügen 
machen, wenn wir den Neger-Unterricht in den Händen 
unſerer regelmäßigen Geiſtlichkeit ſehen würden, da wir 
nun einmal unſerer Kirchenform aus natürlicher Vorliebe 
zugethan ſind; aber dafür iſt keine Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen. Der ſchon bejahrte Prediger unſerer Kirche hat 
bereits der Hände voll zu thun, und ſollte eher erleichtert, 
als mit neuer Arbeit beſchwert werden. Wir müſſen da⸗ 
her wünſchen, daß dieſe Prediger des Chriſtenthums den 
Schutz und die Ermunterung bey den Einwohnern unſerer 
Inſel finden mögen, welche ihre . und wohlthä⸗ 
tigen Arbeiten verdienen.“ 


XII. Inſel St. Vincent. 
Aus einem Briefe des Miſſtonars Vigis zu Kingstown, 
vom Merz 1827. N 

Letzten Samſtag verließen wir Barbados, und kamen 
am Sonntag Morgen wohlbehalten auf St. Vincent 
an. Wir erkundigten uns alſobald nach der Methodiſten⸗ 
Capelle, und man zeigte uns den Weg dahin. Die ganze 
Gemeinde war verſammelt, und es wurde ein Liebesmahl 
gehalten. Wohl 1200 Neger waren dabey zugegen, denn 
die Kirche war in allen Ecken gedrängt voll. Ich kann 
Ihnen gar nicht ſagen, wie mir dabey zu Muthe war. 
Schon auf dem Wege nach der Kirche eilten große Schaa⸗ 
ren der armen Schwarzen mit dem freundlichſten Will⸗ 
komm uns entgegen, und von allen Seiten erſchallte der 
Gruß: „Gott ſegne Sie!“ Ich konnte mich nicht ent⸗ 
halten, unter dieſem Andrang der freundlichſten Liebe 
meinen Thränen freyen Lauf zu laſſen. Jetzt gings in 
die Capelle, und es drang mir durch die Seele, als ich 
dieſe armen Sklaven mit der innigſten Empfindung von 
der Liebe Gottes gegen fie ſprechen hörte, während da 
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und dort ein Thränenſtrom über ihre ſchwarzen Wangen 
rollte. Was ich an dieſem Tage ſah und fühlte, hat 
mir die Opfer überreichlich erſetzt⸗ welche ich durch mei⸗ 
nen Abſchied von den Meinigen im Vaterland der Miſ⸗ 
ſions⸗Sache bringen durfte. 


XIII. Inſel Tobago. 
Aus einem Briefe des Miſſionars Nelſon, vom 31. Merz 1827. 


Am 2. Februar ſegelten wir von Tobago nach St. 
Vincent, und nach einem 44 tägigen Aufenthalt daſelbſt 
ſetzten wir unſere Reiſe nach der Inſel St. Martin 
weiter fort, wo wir in Zukunft das Evangelium Chriſti 
den Negern zu verkündigen den Beruf empfangen haben. 
Unſer Abſchied von unferer Neger-Gemeinde auf Tobago 
fiel uns allen ungemein ſchmerzlich. Vier Jahre von 
Arbeit und Mühe, von Leiden und Freuden, von Kämpfen 
und Siegen, haben uns dieſe Stelle werth gemacht; und 
die vielfachen Beweiſe aufrichtiger Liebe, welche wir von 
den Einwohnern aller Stände auf dieſer Inſel empfangen 
haben, haben unſere Herzen mit dankbarer Liebe gegen ſie 
erfüllt, und unſere Trennung von ihnen ſchwer gemacht. 
Mit den wenigen frommen Gliedern unſerer Reger-Ge⸗ 
meinde daſelbſt waren wir in der Einigkeit des Geiſtes 
verbunden, und der HErr hatte ſich zu uns Armen bekannt. 
Am Sonntag vor meinem Abſchied feyerten wir noch mit 
einander ein Liebesmahl, das eine Zeit der Erquickung vor 
dem Angeſichte Gottes für uns alle war. Wir fanden im 
Trennungsſchmerz einen heilenden Balſam, in der frohen 
Zuverſicht, daß wir in Ihm bleiben, und in der herr⸗ 
lichen Hoffnung, in den Wohnungen des ewigen Friedens 
einander wieder zu finden. Der ſtarke Anwachs unſerer 
Neger⸗Gemeinde auf dieſer Inſel hatte mich in die Noth- 
wendigkeit verſetzt, ſchon vor mehreren Jahren den Bau 
einer Kirche zu beginnen, welche nunmehr vollendet iſt. 
Aber noch ruhte eine nicht unbedeutende Schuldenlaſt auf 
ihr, welche unſere arme Neger-Gemeinde zu übernehmen 
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nicht im Stande war, und die meinem Herzen vor meinem 
Abſchied vielfachen Kummer bereitete. Und ſiehe, auch 
hier half der HErr über alles Bitten und Verſtehen. — 
Wenige Tage vor meiner Abreiſe ſandte mir nämlich der 
Präſident des Colonial⸗Rathes ein Geſchenk von 600 Gul⸗ 
den mit der freundlichen Bemerkung zu, daß er mir für 
den Unterricht ſeiner Neger auf ſeinen Plantagen aufrichtig 
dankbar ſey, und mich erſuche, dieſe kleine Gabe zur Be⸗ 
zahlung der auf unſerer Kirche noch ruhenden Schuld an⸗ 
zuwenden. Um mich vor meinem Abſchied von dieſer Inſel 
noch mehr zu überraſchen, und meinen Dank gegen den 
Gott aller Gnade zu erhöhen, erhielt ich noch im Namen 
des Parlaments-Rathes dieſer Inſel durch den Sprecher 
deſſelben ein ungemein ermunterndes Schreiben, in welchem 
der Rath mir und meinem Gehülfen ſeinen öffentlichen 
Dank ausſpricht für die Dienſte, welche wir im Unterrichte 
der Neger auf dieſer Inſel geleiſtet haben, und als Zeichen 
ihrer vollkommenen Billigung ein Geſchenk von 100 Pfd. 
Sterling (1200 fl.) für mich beyfügt. Ich drückte dem 
Parlaments⸗Rathe meinen herzlichen Dank für dieſen Be- 
weis ihrer Liebe aus; machte aber zugleich demſelben be⸗ 
merklich, daß kein Arbeiter der Methodiſten Miſſions-Ge⸗ 
ſellſchaft irgend ein Geſchenk für ſich ſelbſt anzunehmen die 
Befugniß habe, und daß ſte mir die Geſtattung geben 
möchten, dieſe Gabe ihrer Liebe zum Beßten der Miſſtons⸗ 
Sache verwenden zu dürfen. In einem zweyten, ſehr vers 
bindlichen Schreiben wiederholte der Parlaments-Rath ſeine 
Verfügung, daß dieſes Geſchenk als Zeichen ihrer dank⸗ 
baren Erkenntlichkeit mir beſtimmt worden ſey, und eben 
darum meiner Verfügung zugeſtellt werde. Es macht mei- 
nem Herzen hohe Freude, dieſe Gabe zur völligen Tilgung 
der Koſten unſeres Kirchenbaues zurücklaſſen zu können, 
und ich danke dem HErrn mit gerührter Seele, daß Er 
mir mit unausſprechlicher Güte vor meinem Abſchied die 
Freude bereiten wollte, unſerer lieben Neger-Gemeinde 
ihre Kirche ſchuldenfrey zurücklaſſen zu können. 


XIV. Inſel Bermuda. 


1.) Aus einem Briefe des Miſſtonars Dowſ Re 
vom 27. Nov. 1824. 

Die öffentliche Meynung hat ſich auf dieſen Inſeln 
umher, und auch hier, zum Preiſe Gottes gar ſehr zu 
Gunſten der Miſſtons-Sache geändert. Manche einfluß⸗ 
reiche Männer auf Bermuda, ob ſte gleich in keinerley 
Verbindung mit uns ſtehen, haben dennoch laut die heil⸗ 
ſamen Wirkungen anerkannt, welche die Predigt des Evan⸗ 
geliums in der armen Sklavenwelt hervorbringt. Obgleich 
unſere Neger-Gemeinde auf dieſer Inſel noch gar geringe 
iſt, ſo ſteht doch der Zutritt zu unſern Gottesdienſten 
Jedermann, und beſonders den Negern offen, welche die⸗ 
ſelben fleißig beſuchen; und es liegt am Tage, daß die 
Verkündigung des Wortes Gottes, die Verbreitung reli⸗ 
giöfer Unterrichtsſchriften, und der koſtenfreye Unterricht, 
der 200 Neger⸗Kindern bisher ertheilt wurde, einen mo⸗ 
raliſchen Einfluß auf einen großen Theil der Neger aus⸗ 
geübt Haben, der ſich beſonders durch den Gegenſatz gegen 
ſolche Plantagen, auf denen die Neger noch nichts vom 
Worte Gottes gehört haben, auffallend hervorſtellt. Ich 
darf hoffen, daß das Bißchen Sauerteig nach und nach 
die ganze Maſſe durchſäuern wird. Wir können zwar 
nicht ſagen, daß viele Neger auf dieſer Inſel bereits ein 
ſeliges Eigenthum Chriſti geworden ſind; aber das dür⸗ 
fen wir ſagen, daß auch hier dem HE ein Volk be⸗ 
reitet wird. 

Wir haben angefangen, für den Bau einer Kirche zu 
Paget die erforderlichen Materialien herbeyzuſchaffen., 
Die Summe von 200 Pfd. Sterling (2400 Gulden) iſt 
bereits ſubſcribirt, und ich darf hoffen, daß wir den Bau 
mit 300 Pfd. Sterling vollenden werden. Viele Neger 
haben uns ihre perſönliche Beyhülfe in freyen Stun⸗ 
den zugeſagt, und es iſt rührend zu ſehen, wie enfig 
dieſe ehmals ſo verblendeten Götzendiener beſchäftigt ſind, 
Jehovah einen Tempel aufzubauen. Sollte es uns der 
HErr gelingen laſſen, den Bau glücklich zu vollenden, 
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ſo bin ich dadurch in den Stand geſetzt, meinen Wir⸗ 
kungskreis unter den Negern anſehnlich zu erweitern und 
zu befeſtigen. 


2.) Kurze Lebensgeſchichte eines Neger-Sklaven auf Bermuda, 

Namens Eduard Fraſer. 
„Es freut uns, dieſe ku rze Lebensgeſchichte eines merk⸗ 
würdigen Neger ⸗Sklaven auf Bermuda, des frommen 
Eduard Fraſers, unſern Leſern mitzutheilen, welcher, ſo 
bald er feine Freyheit erlangt haben wird, die Beſtim⸗ 
mung erhalten ſoll, als ein Prediger des Evangeliums 
unter ſeinen Brüdern einzutreten. Wirklich hat auch ſein 
Eigenthümer bereits die freundliche Zuſage gethan, daß 
er denſelben nach einiger Zeit dem Miſſtons⸗Dienſte über⸗ 
laſſen will. — Eduard Fraſer hat unter dem 12. May 
1827 eigenhändig für die Mifftons - Eonferenz folgenden 
Aufſatz über ſeine Lebens- und Bekehrungs-Geſchichte 
aufgeſetzt: 

„Da ich aufgefordert bin, über den Gang meines 
Lebens und meiner Erfahrungen im Chriſten-Laufe der 
Conferenz ein Paar Worte aufzuzeichnen, ſo thue ich es 
im Namen des HErrn mit der demüthigen Zuverſicht, daß 
ich mit der Freundlichkeit Chriſti werde gehört werden. 

„Ich bin auf der Inſel Barbados im Jahr 1798 
geboren; meine Eltern waren arme Neger - Sklaven aus 
Afrika, welche auf dieſe Inſel verkauft worden waren. 
So weit ich mich zurückerinnern kann, befand ich mich 
in meiner Kindheit in barmherzigen Händen, welche mehr 
als gewöhnliche Pflege auf mich verwendeten. Meine 
freundliche Gebieterinn ließ mich, als ich heran wuchs, 
im Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichten. Dieſe 
Uebungen waren mir um ſo nützlicher, da ich Vergnügen 
an ihnen fand, aber auch auf der andern Seite ſchadlich, 
weil ihnen die moraliſche Zucht mangelte. Noch darf ich 
mich aus meinen Kinder⸗Jahren mancher Züge der bewah⸗ 
renden und vorbereitenden Gnade Gottes dankbar erinnern. 
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Ich lebte in einer ehrbaren Familie, und da ich viel zu 
Hauſe gehalten wurde, ſo blieb ich auch länger mit den 
Beyſpielen der Laſterhaftigkeit unbekannt, welche in dieſer 
Stadt ſo häufig angetroffen werden. Die Gottesdienſte 
einer benachbarten Kirche zogen mich bald an; ein Ge» 
ſchmack am Leſen unterdrückte die Liebe zur Geſellſchaft; 
auch hatte ich ein Schaamgefühl und eine verborgene 
Scheue vor Gott in meinem Herzen „ und bethete zuwei⸗ 
len heimlich zu Ihm. So wie ich heranwuchs, und jetzt 
mehr in der Welt lebte, ſog ich viele giftige Grundſätze 
ein, und wurde zu manchen ſchlechten Handlungen verführt. 
Namentlich war ich dem Fluchen und Schwören bald auf 
eine ſchändliche Weiſe unterthan. So wie die verborgene 
Scheue vor Gott aus meinem Innern wich, ſo wurde ich 
auch für die Reizungen der böſen Luſt immer empfäng⸗ 
licher, die mich ſpäter in mannigfaltiges Verderben ſtürzte. 

„Die Familie, der ich als Sklave angehörte, bekam 
jetzt einen Herrn aus dem nördlichen England zum Be— 
ſuch, der viele Kenntniſſe hatte, und in ſeinen Reli⸗ 
gions⸗Uebungen ſehr pünktlich war. Ich belauſchte ſeine 
verborgenen Andachten; auch gab er mir ein Paar Reli- 
gions⸗ Bücher, und beantwortete auf eine ſehr herab» 
laſſende Weiſe meine kindiſchen Fragen über Religion, 
Chriſtus und Wiſſenſchaft. Ich erinnere mich noch wohl, 
daß ich die herablaſſende Güte dieſes Herrn öfters auf 
eine tückiſche Weiſe mißbrauchte, und ein kleiner Ismael 
im Hauſe war, dem nach der gnädigen Fügung des HErrn 
das, was ich hier bisweilen hören durfte, doch am Ende 
zum Beßten diente. Jetzt wurde ich von einem Bruder 
meines Herrn, der ein Kaufmann war, zur Hand genom— 
men, dem ich mit abſchreiben dienen ſollte. Darneben 
wurde ich zu einem Schuhmacher gethan, um fein Hand⸗ 
werk zu erlernen. Die Fertigkeiten, die ich mir während 
3 Jahre theils bey dieſem Handwerk, theils im Schrei⸗ 
ben gewann, ſind jetzt die Erwerh-Mittel meines Lebens⸗ 
Unterhaltes geworden, und ich erkenne auf jedem Schritte 
eine gnädige Hand Gottes, und darf ſagen, daß Gutes 
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und Barmherzigkeit mir mein Lebenlang gefolgt find. — 
Im Jahr 1848 zog mein Gebieter mit feiner Familie 
von Barbados nach Bermuda, ſeinem Vaterlande, 
und nahm mich mit ſich, wo er mich zu ſeinem kauf⸗ 
männiſchen Geſchäft gebrauchte; und hier war es, wo 
nach und nach der Geiſt des HErrn mein Inneres zum 
Leben erweckte. Wie ſehr auch mein verderbtes Herz zur 
Laſterhaftigkeit hinneigte, ſo bewahrte mich doch die Hand 
Gottes, daß ich nicht in grobe Ausbrüche derſelben ver- 
ſinken durfte, und es lieber mit ehrbaren und gefühligen 
Menſchen zu thun hatte. Bisweilen ging ich Abends in 
die Methodiſten-Capelle, erinnere mich aber nicht, daß 
die Predigt des Wortes Gottes irgend einen bedeutenden 
Eindruck auf mein Gemüth machte; ich war noch mit 
keinem Neger bekannt, der dieſer Geſellſchaft angehörte, 
und ein gewiſſer Stolz, ein Mitglied der öffentlichen 
Kirche zu ſeyn, hielt mich zurück, ihr nahe zu kommen. 
Den erſten Eindruck auf mein Gemüth machte der plötz⸗ 
liche Tod eines Mannes, der mich etwas von der Buch⸗ 
haltung gelehrt hatte. Wenn ich daran dachte, daß ihn 
die Stätte, die ihn zuvor kannte, nach wenigen Tagen 
nicht mehr ſah, und daß dieß nach einiger Zeit auch 
mein Loos werden würde, ſo entſchloß ich mich, mich 
anzuſchicken, um meinem Gott zu begegnen. Ich wollte 
nun, fo weit meine Erkenntniß reichte, Böſes vermei⸗ 
den, und Gutes thun, beſuchte fleißig die öffentliche 
Kirche, und auch von Zeit zu Zeit das heilige Abend⸗ 
mahl, und lebte gerade ſo, wie ein ehrbarer Phariſäer 
zu leben pflegt. 

„Auf der Inſel Bermuda war ich meiſt ohne Ge⸗ 
ſellſchaft; auch wurde jetzt ſeltener Gottesdienſt gehalten, 
weil der angeſtellte Geiſtliche 4 große Kirchſprengel auf 
der Inſel umher zu beſorgen hatte. So war ich genö— 
thigt, für mich ſelbſt zu ſeyn, und in einzelnen Religions⸗ 
Uebungen meinen Troſt zu ſuchen. In den ſtillen Betrach- 
tungen der Einſamkeit kam mir jetzt das Geſetz nahe, 
und deckte mir mannigfaltige Gebrechen auf; und da ich 
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den Weg des Glaubens nicht kannte, fo gab ich mir alle 
Mühe, mit eigener Kraft meine Tugend zu ergänzen. 
Selbſt das Faſten ließ ich mir zu gewiſſen Zeiten gefallen, 
und fragte immer: Wo iſt mein Gott, der mich fröhlich 
macht? Wenn Freude und Friede ein Gut ſeines Volkes 
iſt, warum habe ich es nicht? 

„Meine fruchtlofen Verſuche hatten mich auf dieſem 
Wege beynahe um das Leben gebracht; meine Bekannten 
fingen an, ſich vor mir zu ſcheuen, und mich zu fliehen. 
Um dieſe Zeit hörte ich von einem achtbaren Prediger 
der Nachbarſchaft, und da ich keine Ruhe finden konnte, 
ſo ging ich endlich zu ihm, und fragte ihn: was ich thun 
müſſe, um ſelig zu werden? Er ſprach mir wirklich auf 
evangeliſche Weiſe Troſt ein, und ich durfte etwas von 
der Süßigkeit des Wortes Gottes empfinden; aber meine 
Düſternheit kehrte immer wieder zurück, weil es mir noch 
an richtiger Erkenntniß der göttlichen Wahrheit mangelte, 
um den Anläufen der Zweifelſucht zu widerſtehen. Jetzt 
dachte ich zum erſtenmale darauf, bey den Methodiſten 
Rath zu holen. Ich glaubte, bey ihnen ſo vieles von der 
alten Chriſten Weiſe wahrzunehmen, und eben weil ihr 
Name ſo verhöhnt war, ſo hatte dieß eine eigenthümliche 
Anziehungskraft für mich. Ich ging daher im Jahr 1819 
nach Hamilton, wo ich mit Miſſtonar Ratelife mich 
beſprach, der mich auch wirklich mit wahrhaft zärtlicher 
Liebe aufnahm und ermunterte; aber nach kurzer Zeit 
ſtarb er, und ſo ſtand ich wieder alleine da. 

„Mein unbefeſtigtes Herz war jetzt den mannigfaltig⸗ 
ſten Verſuchungen des Böſen preisgegeben, und ich fing 
an, alle meine bisherigen Erfahrungen für Wahn und 
Täuſchung zu halten; und ließ mich durch den ſo oft miß⸗ 
verſtandenen und mißbrauchten Vorwurf der Schwärmerey 
von Witzlingen vom ſchmalen Pfade abſchrecken. So fiel 
ich tiefer als je in die Sünde hinein. Wie richtig laſſen 
ſich doch Grundſaͤtze ſowohl, als Menſchen, an ihren 
Früchten erkennen, denn kaum hatte ich meine frühere 
Ueberzeugung gegen die Maximen des Leichtſinnes um⸗ 
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getauſcht, fo war ich jetzt ein Sammelplatz aller Ver⸗ 
ſuchungen geworden. 

„In dieſem Zuſtande ließ mich jedoch die Gnade mei⸗ 
nes Gottes nicht lange umher irren. Ich hörte nämlich 
zufälliger Weiſe von dem frühern Prediger ein eindring⸗ 
liches Wort über die große Liebe Gottes gegen die ge- 
gefallene Welt, und der Spruch: „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, Joh. 3, 16. drang mir wie ein Stachel 
durch das Herz, ſo daß ein neuer Lichtſtrahl der Hoff⸗ 
nung für meine Rettung in meiner Seele aufging. Ich 
entſchloß mich noch in derſelben Stunde, den Weg des 
Laſters zu verlaſſen, und den ſchmalen Weg meiner Pflicht⸗ 
Uebung wieder aufzuſuchen. Aber jetzt begann ein neuer 
ſchwerer Kampf meines inwendigen Menſchen, und jeder 
Schritt vorwärts erſchien mir gleich einem Märtyrerthum. 
Zwar ſtrahlte bey wachſender Bekanntſchaft mit den herr⸗ 
lichen Wahrheiten des Evangeliums ein Funken der Freude 
und Hoffnung „aber ich war meiſt wie ein dürres Land, 
und noch immer in voller Ungewißheit, ob auch ich an⸗ 
genehm gemacht worden ſey in dem Geliebten. Oft hun⸗ 
gerte und dürſtete mein Herz nach Gott, nach dem leben⸗ 
digen Gott, und ich ſtillte immer wieder dieſen Durſt mit 
leeren Träumen, die ihn nur immer größer machten. — 
Einmal las ich in der Bibel die feinen Reden des Fäuf- 
lichen Bileams, und ich wurde durch dieſen Anblick wie 
zu Boden gedonnert. Da ſah ich auf einmal das Bild 
meines ganzen Lebens, wie Gott mit mir gehandelt hat, 
und wie ich täuſchend und trügeriſch mit Ihm umgegan⸗ 
gen bin. Das ſchmerzte mich, und ich ſeufzete: O, daß 
Iſrael in meinen Wegen wandelte! 

„Endlich im Jahr 1824 wurden meine Zweifel gelöst, 
und ich konnte ſagen: das Blut Chriſti reinigt mein Ge⸗ 
wiſſen von den todten Werken, zu dienen dem lebendigen 
Gott. Aber jetzt hieß mich alſobald der HErr ſtille ſtehen, 
und zeigte mir im klaren Lichte, wie ich bisher ſeine 
Gnade mißbraucht habe. Es ging mir wie Joſephs Brü⸗ 
dern; und je größer ſeine Liebe zu mir ſich offenbarte, 
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defto mehr mußte ich ſchmerzhaft empfinden, was ich an 
Ihm verſchuldet habe. Meine Seele war darüber tief 
betrübt. Wenn es Morgen war, wünſchte ich, es wäre 
Abend, und kam der Abend, ſo ſehnte ich den Morgen 
herbey; aber auch hier ließ mich ſeine große Huld nicht 
zu Grunde gehen; mein Herz fing an, die Kraft des 
Verſöhnungs-Blutes Chriſti wieder zu fühlen, und ich 
durfte in ſo manchen Dingen wahrnehmen, daß Er ſeine 
Hand nicht abgezogen hat von mir. Sein Name ſey 
hochgelobet! 

„Diefe Gnade, welche in ſelner Verſöhnung liegt, 
kann ich jetzt feſt halten; und obſchon ich nicht frey bin 
von mancherley Anläufen meiner alten Natur, ſo hat doch 
mein innerer Menſch an Kraft gewonnen, und ich darf 
mich Gottes meines Heilandes freuen. Der herrlichere 
Weg der Liebe iſt mir theuer geworden, und ich darf 
hinaufwachſen an Ihm, meinem lebendigen Haupte, deſſen 
Glied ich geworden bin. 

„Als ich nach und nach von meinen verkehrten Wegen 
durch den Geiſt der Gnade wieder zurückgeführt wurde, 
fing ich eine Sonntag Abend-Schule mit Neger⸗Kindern 
an, und Miſſionar Dumbar, der mein Vorhaben bil⸗ 
ligte, munterte mich ſpäterhin auf, meinen ſchwarzen 
Brüdern auf dem Lande bisweilen das Evangelium zu 
verkündigen. Das Letztere ſchien mir eine zu bedenkliche 
Sache, und ich fürchtete dabey mein ſtolzes und leicht⸗ 
ſinniges Herz. Um feinem Wunſche jedoch bey dem vor- 
liegenden Bedürfniß ein Genüge zu leiſten, ſuchte ich eine 
Sammlung recht einfältiger evangeliſcher Predigten zu 
bekommen, aus denen ich von Zeit zu Zeit meinen ſchwar⸗ 
zen Brüdern etwas vorlas, bis in der Schule der Erfah- 
rung ich nach und nach den Muth gewann, ein Paar 
eigene Worte hinzuzufügen. Bey dieſen Verſuchen durfte 
ich einen beſondern Beyſtand Gottes gewahren. Die Ne⸗ 
ger hörten gerne zu, die Stube war immer von denſelben 
angefüllt; manches Herz wurde tief von der Wahrheit 
ergriffen, und es bildete ſich eine kleine Neger⸗Gemeinde. 

Dieß 
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Dieß führte mich nach und nach zu dem Plane, auf den 
Bau einer Kirche für die armen Neger Bedacht zu nehmen. 
Lange ſtand es damit an, bis es mir endlich der HErr ge⸗ 
lingen ließ, nach und nach ſo viel Subſeriptionen auf der 
Inſel einzuſammeln, daß der Bau der Kirche zu Stande 
gebracht werden konnte, wobey mir Ihr gegenwärtiger 
Miſſtonar, Herr Cox, die weſentlichſte Hülfe reichte. 
„Was nun Ihren Wunſch betrifft, verehrteſte Freunde, 
mich als Prediger des Evangeliums unter meinen ſchwarzen 
Brüdern in das Werk des Amtes berufen zu laſſen, ſo muß 
ich Ihnen offen geſtehen, daß nur die beſonderſten Winke 
der Vorſehung mich dazu zu beſtimmen vermögen, dieſen 
heiligen Beruf anzunehmen. Ohne alle Affektation muß ich 
Ihnen ſagen, daß mein Inneres gegen ein ſolches Begin⸗ 
nen ganz und gar abgeneigt iſt, denn ich bin ein Menſch 
von trägem Herzen, ohne Muth und ohne Glaubenszu⸗ 
verſicht. Meiner Empfindung nach möchte ich hinzufügen, 
wenn von dieſem heiligen Werke die Rede iſt: ich bin ein 
Wurm, und kein Menſch. Da nun meine Tüchtigkeit zu 
ſolchem Beruf nur von oben herab kommen muß, ſo wage 
ich auch nicht einen Schritt zu thun, bis ſeine Gegenwart 
im vollen freudigen Gemüthe mit mir zieht. Solche Ueber⸗ 
zeugung ſetzt natürlicher Weiſe zugleich das Gedoppelte 
voraus, daß die Billigung derer, welche für Säulen in der 
Kirche gehalten werden, mit mir iſt, und daß die Vor⸗ 
ſehung Gottes eine Thüre vor mir aufſchließt, die Niemand 
zuſchließen darf. Sollte Letzteres fehlen, ſo trete ich au⸗ 
genblicklich zurück; kommt aber das alles mir zu, ſo tönt's 
in meinem Herzen: „Wehe mir, wenn ich nicht das Evan⸗ 
gelium verkündigte.“ Daß ich an Verfolgungen und Trüb- 
falen im Werke des HErrn einen kleinen Antheil nehmen, 
und dabey ſtets erfahren durfte, daß Er mir zur Seite 
ſtand, und mich aus dieſem allem erlöſete, das iſt mir 
eine ermunternde Erfahrung für dieſen Gnadenruf; Er 
wird auch ferner ſeine Hand nicht von mir abziehen, das 
darf ich getroſt von Ihm hoffen.“ e Men 
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XV. 
Colonie Ber bie e. 
Aus einem Briefe des Herrn Prediger Wray 
vom 9. May 1827. 

Ich kann Ihnen mit dankerfülltem Herzen ſchreiben, 
daß der HErr ſein Werk unter den Schwarzen auf unſerer 
Küſte fördert. Wären Sie letzte Oſtern hier geweſen, ſo 
bin ich gewiß, daß Sie nicht ohne tiefe Rührung und 
laute Lobpreiſung des HErrn unſern Gottesdienſten bey⸗ 
gewohnt hätten. Unſere Kirche war mit Negern angefüllt, 
und ich hatte das Vergnügen, 12 Erwachſene und 4 Kin⸗ 
der durch die heil. Taufe in die Kirche Chriſti aufzunehmen; 
drey derſelben ſind ſehr alte Leute, und von Jahren ſo ge⸗ 
bückt, daß ſie nur an einem Stabe ſich fortbewegen können. 
Unſer alte Mulatten-Bruder Gabriel, der ſeit 13 Jahren 
unermüdet unter uns arbeitet, hat fie hauptſächlich unter⸗ 
richtet, und vor der Taufe eine ungemein feyerliche Prü⸗ 
fung über ihren Glauben mit ihnen gehalten. Sie ſprachen 
creoliſch, und drückten ihr ſehnliches Verlangen aus, ſich 
Gott zu weihen. Gabriel wurde, als ihr Lehrer, zugleich 
ihr Taufpathe. So weit wir aus der Bekanntſchaft meh⸗ 
rerer Jahre dieſe Täuflinge kennen gelernt haben, ſo kön⸗ 
nen wir ſagen, daß eine durchgreifende Veränderung in 
ihrem Sinn und Leben vorgegangen iſt, und daß ihr 
Wunſch, als Chriſten in dieſer Welt zu leben, aufrichtig 
zu ſeyn ſcheint. — Bethen Sie für uns, daß das Wort 
Gottes laufe und geprieſen werde, wie es bey Ihnen der 
Fall iſt. Ich kann es nicht vergeſſen, daß in dieſem 
Monate die Bibel- und Miſſtons⸗Verſammlungen in Lon⸗ 
don gehalten werden, wo die Stämme des HErrn hin- 
aufziehen, zu danken ihrem Gott, und für die Förderung 
des Evangeliums unter den Völkern der Erde zu flehen. 
Manche unſerer Neger ſchließen ſich bethend an ihre 
Schaaren an. Möge der Segen unſers HErrn Jeſu 
Chriſti auf Ihnen, auf der ganzen Geſellſchaft, ja auf 
dem ganzen Iſrael Gottes ruhen. 
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Däniſch Weſtindien. [6 Ss 2 4 2 5 
St. Thomas, Neuherrnhut 174 


Par Niesky 487 145 
St. Croig, Friedensthal [908 484 
= Friedensfeld 1032] 523 
57 Frie densberg | 696! 613 
St. Jan, Bethanien 203 9 
ds: Emaus 334} 111 


Engliſch Weſtindien./ 
Antigua, St. Johns 2360| 1352 


— Gracehill 1065| 541 

— Gracebay 545 194 

— Newfteld 533 256 

—. Cedarhall 805 363 402 150 — | — | 1720 
St. Kitts, Baſſeterre 733 755 6599 366 2950 300 3048 
(Chriſtoph) Bethesda 4144 606 371/272 — 323 2188 


Barbados, Saron 79 78 33 86 18 470 464 


— Mt. Tabor — 4 11 48 — 47 70 
Jamaika Neu⸗Eden 309 399 449 116 — 237 1210 
— Fairſield 443 162 189 1900 14 468 1466 

— Irwin 40 104 ö; ‚4090 

Kr Meſopotamia. 9 25 99 10 1 — 64 
— — — 


Geſammt⸗Summe: 42 6884 6216005 52858051770 


Eine Schaar von 34,749 Neger-Seelen im Sonnenlichte 
der evangeliſchen Gnade — welch' eine Ausbeute der evan⸗ 
geliſchen Miffions- Arbeit! welch’ ein Segen Gottes für die 
beharrliche Treue feiner gläubigen Streiter! — Freunde 
Ch riſti! fahret muthig fort in dieſem herrlichen 
Geſchäfte der Menſchen-Rettung, denn euer Werk 
hat ſeinen Lohn. 
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Miſſions⸗Lied. 


Der Vater hat zum Schmerzenslohn 


Der Welt gegeben Seinen Sohn, 

Daß dieſer Erdkreis freudenvoll 

Die Knie vor Ihm beugen ſoll; 

Und wer da lebt, lebt dieſem HErrn allein, 
Und wer da ſtirbt, ſoll Ihm geftorben ſeyn. 


. Des Sohnes Zepter iſt gerad, 


Er heißet Liebe, Friede, Gnad'; 
Holdſelig iſt ſein frommer Mund, 

Sein Joch iſt leicht, und feſt der Bund, 
Den Er am Kreuz der ganzen Welt zu gut 
Verſiegelt hat mit ſeinem Blut. 


Ein ſichrer Weg iſt aufgethan, 


Da auch der Thor nicht irren kann, — 
Davon nur Weisheit ſich verirrt, 

Die an dem Kreuz zu Schanden wird. 
Wer aber ihn gefunden, zeuget frey, 
Daß Gott wahrhaftig und die Liebe ſey. 


Die Zeugenwolke ſtehet da, 


Mit ſeligem Hallelujah, 

Und Chriſtus führet ihren Streit 

Heut, geſtern und in Ewigkeit; 

So lang die Erde dauert und das Meer, 
So lang beſteht der Gottes Zeugen Heer. 


Ein Theil iſt ſchon im Brautgewand 
Eingangen in das Vaterland, 

Zu Salems Burg, zu Gottes Lamm, 
Zum Glaubensvater Abraham, 

Und ruhet von der Arbeit in der Stadt, 
Die Gott zum Tempel und zur Sonne hat. 
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.Sie predigten von nah und fern 


Die Wunderthaten ihres HErrn; 

Sie luden zu der Gnade Schein 

Die Brüder ſtill und freundlich ein, 
Und ließen oft den Acker und das Haus, 
Zu wandern über Meer und Land hinaus. 


.Sie dienten willig ihrem Gott 


In Trübſal, Angſt und großer Noth, 
In Schlägen, Aufruhr, enger Haft, 


Und kämpften gute Ritterſchaft, 


Im heil'gen Geiſte und auf jeder Seit' 
Mit Waffen göttlicher Gerechtigkeit. 


.Sie pilgerten durch Ehr' und Schmach 


Als unerkannt, als arm und ſchwach, 
Als Traurige und Sterbende, 

Verführer und Gezüchtigte: 

Und doch wahrhaftig lebend und bekannt, 


Und froh und reich ein Segen für das Land. 
Derer die Welt nicht würdig war, 


Die ſtellt der Sohn dem Vater dar, 
Als Seine Krone, Seinen Ruhm, 

Als Pfeiler in dem Heiligthum; a 
Da ſpiegelt ſich ſein wunderbares Licht 
In ihnen mit enthülltem Angeſicht. 

Da wandeln ſie in Majeſtät, 

Und ernten ein, was ſie geſät; 

Nun reuet ſie das kurze Leid 

Nicht gegen ſolche Seligkeit, 

Wo ſie das Lamm am Lebensquell erfriſcht, 
Und alle Thränen von den Augen wiſcht. 


Der Herr geht feinem Volk voran, 
Und hat die Schranken aufgethan, 
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Wo jedem eine Krone winkt, 

Der ſelber ſich zum Opfer bringt, 
Und für die Brüder ſeinen Lebenstag 
In ungefärbter Liebe laſſen mag. 
Von Aufgang bis zum Niedergang 
Erſchallt der Gnadenſtimme Klang, 
Die Boten laden Gäſte ein, 

Des Sohnes Hochzeit bricht herein; 
Viel ſind berufen, Wenige erwählt, 
Die Wenigſten zu Boten aufgeſtellt. 


O Liebe, die Du uns erſeh'n, 

Mit Deinem Zeugniß auszugeh'n, 

Gib uns zuvor, was Du beſtehlſt, 

Und dann gebiete, was Du willſt; 

Daß unſer Mund, wenn Du ihn aufgethan, 
Zu Deinem Preiſe freudig reden kann. 


Du kennſt der Heiden Maaß und Zeit, 

Du ſchauſt den Gang der Chriſtenheit; 

So weide Du, HErr Jeſu Chriſt! 

Die Heerde, die Dein Erbtheil iſt, 

Und trage uns und dieſer Menſchheit Schmerz 
Auf Deinem hohenprieſterlichen Herz. 
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Monatliche Auszuͤge 
aus 4 
dem Brlefwechſel und den Berichten 
der | | - 
brittifchen und anderer Bibel - Geſellſchaften. 


S uͤd⸗ Amerika. 


1.) Aus dem neueſten Jahresberichte der brittiſchen Bibelge⸗ 
ſellſchaft, vom Jahr 1927. 


Zu Buenos. Ayres hat Herr Prediger Arm⸗ 
ſtrong einen ausgedehnten Briefwechſel mit verſchiede⸗ 
nen Theilen Süd Amerika's angeknüpft, und jede Ge 
genheit zur Verbreitung der heil. Schriften benützt; aber 
die Kriegsumſtände, in welche dieſer Theil des Landes 
verwickelt war, haben nothwendig feine Arbeiten man- 
nigfaltig gehindert. Ein angeſehener Kaufmann in Rio⸗ 
Janeiro ſchreibt: „Die Bibel wird hier ſehr geſucht, 
und hätte ich tauſend Exemplare derſelben, ſo könnte ich 
ſie leicht auf Rechnung der Geſellſchaft verkaufen. Wenn 
ich aber ſage, ſetzt er hinzu, daß die Bibel ſo ſehr geſucht 
werde, ſo kann ich darum nicht glauben, daß es aus Liebe 
zu ihrem Inhalte, ſondern mehr aus Neugierde geſchieht, 
weil die Leute gerne das kennen lernen möchten, was 
man ihnen ſo lange vorenthalten hat.“ Derſelbe Freund 
wünſchte auch deutſche Bibeln und Teſtamente zu haben, 
und es ſind daher 200 Exemplare derſelben, nebſt 1000 
portugieſiſchen Bibeln zu feiner Verfügung geſtellt wor⸗ 
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den. In einem feiner Briefe, in welchem er der Ge⸗ 
ſellſchaft freundlich ſeine Dienſte anbietet, macht er in 
Hinſicht auf die Neugierde, mit welcher die Bibel geleſen 
wird, folgende Bemerkungen: „Ich darf hoffen, daß, wäh- 
rend die Neugierde ſich am Worte Gottes zu befriedigen 
ſucht, da und dort der Geiſt des Herrn durch ſeinen heiligen 
Einfluß das Leſen der heil. Schriften einer ſuchenden Seele 
ſegnet, und die Erkenntniß göttlicher Dinge alſo be— 
gründen und vermehren wird, daß viele dadurch weiſe 
werden zur Seligkeit. Was immer der Beweggrund 
ſeyn mag, fo bleibt es in jedem Fall ein hoffnungsrei— 
cher Umſtand, wenn die heil. Schriften alſo geſucht wer- 
den, und wo immer dieſe Begierde ans Licht hervortritt, 
fo befriedige ich fie gerne, fo weit es die Umſtände ge- 
ſtatten, und trage kein Bedenken, allen denen, die einen 
Werth auf den Beſitz des Wortes Gottes ſetzen, eine 
Bibel in die Hand zu geben. und fie dafür fo viel fie 
es vermögen, an dem Koſtenpreis bezahlen zu laſſen, 
während andern, die ein wahres Verlangen nach dem 
Worte Gottes im Herzen tragen, die heil. Schriften auch 
unentgeldlich dargeboten werden.“ 

8 Herrn Armſtron g iſt es gelungen kleine Bibel⸗ 
vorräthe in ſpaniſcher Sprache nach Potoſi in Peru, 
und Cuzeo in Bolivia zu ſenden, in welchen Diſtrik⸗ 
ten die Bibel kaum je zuvor geſehen worden iſt. 

Da eine Anzahl deutſcher Auswanderer in einem 
Zuſtande großer Bedürftigkeit zu Buenos⸗Ayres an. 
gekommen iſt, ſo hatte, während andere ihre zeitlichen 
Bedürfniſſe wahrnahmen, Herr Armſtrong das Ver— 
gnügen für ihre geiſtlichen Bedürfniſſe zu ſorgen, und 
jedem eine deutſche Bibel in die Hände zu geben, wel— 
che mit großer Dankbarkeit aufgenommen würde. Da 
ſie — ſchreibt derſelbe — nur deutſch oder holländiſch zu 
ſprechen vermochten, ſo konnte ich in keine Unterhaltung 
mit ihnen treten, aber ſie drückten mir, ſo gut ſie es 
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konnten, durch ihre Blicke und durch einen Händedruck 
die Gefühle ihrer Dankbarkeit aus. 

Von Tuxpillo hatte derſelbe einen Brief von einem 
Herrn erhalten, mit welchem Herr Thomſon bekannt ge— 
worden war, und der den innigſten Antheil am Werke 
der Bibelverbreitung nimmt. Indem derſelbe für 500 zu 
ſeiner Verfügung geſtellte N. Teſtamente ſeinen Dank 
ausdrückt, macht er die Bemerkung: „Ich kann Ihnen 
mit Vergnügen ſagen, daß der größere Theil der Ein— 
wohner ein großes Verlangen hat, die heil. Schriften zu 
leſen“, und in einer andern Stelle des Briefes äußert 
derſelbe: „die Einwohner der Sierra Hochländer haben 
mehr Bildung, als die Küſtenbewohner; den größern 
Theil der mir zugeſendeten Teſtamente habe ich unter den 
Suranos abgeſetzt, die im Allgemeinen fromme und 
freundliche Leute ſind. Die herrlichen Provinzen von 
Capamarca, Patas, Chachapoyas, Huama— 
chuco und Gu am bos bis zu den Grenzen des portu— 
gieſiſchen Gebietes hinauf, ſo wie die vielen Städte am 
Amazonenfluß bieten hoffnungsreiche Ausſichten für die 
Ausbreitung des heil. Wortes dar. Die Pfarrer ſenden 
unaufhörlich zu mir, um Teſtamente zu erhalten, und 
einige derſelben verſichern mich, daß ſie ohne die Hülfe 
dieſer göttlichen e ja niemals gut predigen 
können.“ 

Herr. Armſtrong 11 einen ſchätzbaren Zutritt zu 
den kirchlichen Behörden in Arequipa und Cordova 
gefunden. In der Nachbarſchaft des letztern Platzes hat 
man angefangen, den N. Teſtamenten den Zutritt zu 
den Schulen zu geſtatten. 

Ein ſchwediſcher Reiſender, der für wiſſenſchaftliche 
und kaufmänniſche Zwecke in verſchiedenen Theilen von 
Sid Amerika große Wanderungen machte, hat 100 
Exemplare der Bibel, beſonders in fpanifcher Sprache, 
mit ſich genommen, um ſie an ſolche auszutheilen, die 
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nicht blos guten Willen zum annehmen, ſondern auch 
Empfänglichkeit zum Gebrauch des Wortes Gottes zu 
Tage legen, und er hat Herrn Armſtrong in einem 
Brief bereits mehrere vertrauenswerthe Männer genannt, 
welche dieſer Wohlthat werth ſind. Eine Schule iſt zu 
Buenos-Ayres zur Erziehung für die Kinder der 
Britten und Anderer, welche engliſch reden, errichtet 
und mit dem erforderlichen Bedarf an Bibeln verſehen 
worden. Während des verfloſſenen Jahres hat Herr 
Armſtrong im Ganzen 1817 Bibelexemplare ausgetheilt. 
Seit dem letzten Jahresfeſte iſt Herr Lukas Mat- 
thews als Agent für Süd-Amerika angeſtellt worden; 
er iſt bereits früher in dieſem Lande geweſen, und ſpricht 
das Spaniſche. Am 30. Juli hat derſelbe England ver- 
laſſen, um ſich nach Buenos-⸗Ayres zu begeben. Er 
iſt angewieſen alle bedeutenden Städte von Buenos⸗ 
Ayres bis nach Chili, die am Wege liegen, zu ber 
ſuchen, und von da nach Colombia und Mexiko zu zie⸗ 
hen. Schon iſt die Nachricht eingegangen, daß er glück— 
lich zu Buenos-Ayres angekommen iſt, wo er von Hrn. 
Armſtrong auf's freundlichſte empfangen wurde, nach“ 
dem er zuvor unter Wegs Rio Janeiro beſucht hatte. 
Von Monte⸗Video hatte er wegen der Blockade eine 
gefahrvolle Reife bis nach Buenos -Ayres. Er trat dort 
am 30. Oktober ſeine Reiſe an, und indeß iſt von ihm 
ein Brief von Cordova eingegangen, wo es ihm ge— 
lang einige Bibelexemplare abzuſetzen; aber der noch fo 
ungeordnete Zuſtand des Landes legte weitern Verbrei— 
tungsverſuchen bedeutende Hinderniſſe in den Weg. 6000 
ſpaniſche Bibeln und 1200 Teſtamente ſind nach verſchie⸗ 
denen Stellen jener Gegend verſendet worden, wo kleine 
Bibelvorräthe zum Vertheilen angelegt werden ſollen. 
Herr Thomſon hat bereitwillig den Auftrag an- 
genommen, noch einige Jahre den Zwecken unſerer Ge— 
ſellſchaft in Süd-Amerika zu dienen, und wird beſon⸗ 
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ders in in der Stadt Mexiko, fo wie an den Hauptſtel⸗ 
len dieſer intereſſanten Republik ſeine Wirkungskreiſe 
aufſuchen, um nicht nur das Wort Gottes unter den 
Eingebornen zu verbreiten, ſondern auch neue Bibel- 
überſetzungen in die Landesſprache derſelben zu veran⸗ 
falten. Es find zu dieſem Zweck dieſem thätigen Ar⸗ 
beiter 2500 ſpaniſche Bibeln, 5000 ſpaniſche Teſtamente, 
1000 einzelne Theile der heil. Schriften in dieſer Spra⸗ 
che und 1385 Bibeln nebſt 150 Teſtamente in verfchiede- 
nen andern Sprachen zur Verfügung geſtellt worden. 
Eben ſo hat ein anderer Freund in Mexiko 300 Bibeln 
und 1000 Teſtamente zur Vertheilung empfangen. 


3 2.) Aus einem Briefe des Herrn J. Thomſon, 
Mexiko den 23. Juli 1827. 


„Mit viel Freude ſetze ich mich nieder, um Ihnen 
nähere Nachrichten über das köſtliche und ſegensreiche 
Werk der Bibelverbreitung zu geben. In meinem letzten 
kleinen Briefe ſagte ich Ihnen, daß unſere Sache gut 
ſtehe, und die Erfahrung eines Monats mehr gibt mir 
neuen Stoff, Ihnen dieß nicht nur zu beſtätigen, ſondern 
auch noch hinzuzufügen, daß ſich ſtets lieblichere Ausſichten 
zu geſegneter Ausbreitung der h. Schrift vor meinen Blicken 
entfalten. Ich habe Ihnen bereits gemeldet, daß ich 
die Sendung der 300 Bibeln und 1000 N. Teſtamente 
empfangen und angefangen habe, ſolche zu verkaufen. 
Nun kann ich Ihnen mit Freuden ſagen, daß ſämmt⸗ 
liche Bibeln und 380 N. Teſtamente zum koſtenden Preiſe 
abgeſetzt ſind. 50 Bibeln und 50 N. Teſtamente davon 
wurden nach Pueola, einer Stadt mit 80,000 Ein- 
wohnern, drei Tagreiſen von hier, verſandt, und ich 
hoffe, daß ſolche den Weg zu bedeutendern Sendungen 
bahnen werden. 


Die größern Vorräthe heil. Schriften, die Sie mir 
angekündigt haben, ſind noch nicht hier angekommen; 
ich erwarte ſie aber in wenigen Tagen. Die Urſache der 
Verſpätung ſind heftige Regengüſſe, welche in Vera⸗ 
Cruz gefallen ind, und die Verſendung hinderten; über⸗ 
dieß ſind für beladene Maulthiere für den Weg von 
Vera⸗Cruz bis Mexiko 3 volle Wochen in gegenwärti⸗ 
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ger Jahreszeit nöthig. — Ich betrachte oft das neue 
und reizende Schauſpiel, welches der eben erwähnte 
Weg in jetziger Zeit darbietet. Es iſt etwas neues in 
dieſem Lande und etwas wahrhaft erfreuliches, vier und 
zwanzig Maulthiere, beladen mit Bibeln und N. Teſta⸗ 
menten über die Berge und durch die Wälder in das 
Innere dieſes Landes ziehen zu ſehen; ſo lieblich aber 
auch dieſer Anblick iſt, ſo hoffe ich, wir werden noch 
größeres ſehen dürfen. — 

Den Plan, das Innere dieſer Provinzen zu beſu— 
chen, halte ich noch immer feſt, weil ich ihn bei der 
Abreiſe von Ihnen hatte, werde aber dieſe Stadt ſchwer— 
lich vor Ende Septembers zu verlaffen im Stande ſeyn, 
indem die gegenwärtige Regenzeit erſt dann zu Ende ge— 
ben wird. — Mein Aufenthalt in dieſer Stadt iſt, 
wie ich getroſt hoffe, auch nicht ohne Segen für unſere 
Sache, und die Bekanntſchaften, die ich zu machen 
Gelegenheit finde, werden mich auch auf meinem Wege 
ins Innere nicht wenig fördern. — Ich gedenke zuerſt 
die großen Städte im Nordweſten zu beſuchen und wer— 
de die Dauer der Reiſe von den Umſtänden beſtimmen 
laſſen. Möge es dem HErrn gefallen, mir Leben und 
Gefundbeit zu erhalten, bis ich Mexiko und Guatemala 
durchwandert habe. — Fahren Sie fort, für mich zu 
beten. Das Werk, an welchem ich die Gnade babe zu 
arbeiten, erfordert mannigfache Körper- und Beiftes- 
kräfte, welche mir der HErr, wie ich vertraue, darrei- 
chen wird auf das Gebet Ihrer Committee und anderer 


Freunde des Reiches Gottes in dieſen entfernten Ge⸗ 
genden. 


Die Bibelvorräthe, welche an mich unter Wegs 
ſind, werden, wie ich hoffe, verbreitet werden, ehe 
neue Zufuhren anlangen können; daher ich Sie bitten 
möchte, mir mit dem erſten Schiff, das von London 
bieher abſegelt, abermals 1000 Bibeln und 1000 N. Te⸗ 
ſtamente zuzuſenden. (Die Committee der brittiſchen 
ford hat dieſem Wunſche mit Freuden ent⸗ 
prochen. 
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Nro. II. Februar 1828. 


Monatliche Auszuͤge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 
brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


Nord ⸗Amertka. 


Aus dem neueſten Jahresberichte der brittiſchen Bibelgefell- 
ſchaft, vom Mai 1827. 


Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft fährt fort, in 
ihren Hülfsquellen ſowohl als in ihren Arbeiten zu wach- 
ſen. Aus ihrem letzten Jahresberichte ergibt ſich, daß 
ſowohl ihre Jahreseinnahme als die Zahl der verbreite— 
ten Bibelegemplare die Summe der vorhergehenden Jahre 
anſehnlich überſtiegen hat, und zwar erſtere um 6578 
Thaler und letztere um 3881 Bibeln und N. Teſtamente 
mehr iſt, als in jedem vorhergehenden Jahre. Dieſe 
Geſellſchaft hat bereits im Ganzen 532,902 Bibeln und 
Teſtamente oder Theile des letztern ausgebreitet. In- 
deſſen zeigt die fortgehende Nachfrage, daß ihre Bedürf— 
niſſe noch lange nicht befriedigt ſind. Man hat hier— 
über in verſchiedenen Gegenden genaue Erkundigungen 
eingezogen, und das Ergebniß eines noch vorhandenen 
großen Bedürfniſſes iſt überall daſſelbe. In Hinſicht 
auf die Evangelien in der Mohauf - Spräche wird im 
Berichte bemerkt: „Ungeachtet die Ueberſetzung in ver⸗ 
ſchiedenen Stellen noch lange nicht ſo en iſt/ 
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als man wünſchen möchte, fo hat unſere Committee den, 
noch von mehreren ſachkundigen Männern, welche unter 
dieſen Indianerſtämmen leben, die beſtimmte Verſiche⸗ 
rung erhalten, daß von der Vertheilung und dem Ge— 
brauche dieſer Evangelien bereits mannigfaltige Vor— 
theile ſichtbar geworden ſind. Auch wird ferner be— 
merkt, daß die Indianer zu Cauguaury, unter welche 
ein Theil dieſer Evangelien vertheilt wurde, da fie Mit- 
glieder der römiſchen Kirche ſind, in einer öffentlichen 
Verſammlung ihrer Häuptlinge einmüthig den Beſchluß 
gefaßt haben, daß es allen ihren Leuten freigeſtellt wer- 
den ſolle, das Evangelium anzunehmen.“ 

Aus dem Berichte der Bibelgeſellſchaft zu Phila— 
delphia ergiebt ſich, daß ſie in den letzten 12 Monaten 
nicht weniger als 9154 Bibelexemplare in Umlauf ge- 
ſetzt hat, und daß die Geſammtſumme verbreiteter Bi— 
beln in den 18 Jahren ihrer Wirkſamkeit ſich auf 
100,659 Exemplare beläuft, die in eilf verſchiedenen 
Staaten Nord⸗Amerika's, im Diſtrikte von Colombia, in 
Weſtindien, in Süd-Amerika und unter den Amerika⸗ 
nern im birmaniſchen Reiche ausgebreitet wurden. 

Das letzte noch übrige Buch der neu teſtamentli⸗ 
chen Schriften, die Offenbarung Johannis, wurde in 
der Eskimo⸗Sprache vollendet, und von den Miſſiona⸗ 
rien der mähriſchen Brüdergemeinde auf Labrador dank⸗ 
barlich aufgenommen. Die Ueberſetzung der Pſalmen 
in dieſer Sprache iſt bereits fertig, und befindet ſich in 
der Reviſton. 


Weſt⸗ Indie n. 


Von Weſt⸗Indien wurde im verfloſſenen Jahre nur 
Weniges vernommen; aber auch dieſes Wenige war meiſt 
erfreulichen Inhaltes. Von Barbados wird uns bei der 
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der Ueberſendung eines kleinen Beitrages in einem Briefe 
bemerkt: „Leute aus allen Klaſſen und beſonders in 
den niedern Ständen, widmen täglich einen Theil ihrer 
Zeit dem Leſen des Wortes Gottes, und ich darf mit 
wahrem Vergnügen hinzufügen daß unſere Geſellſchaft 
in der Hand der Vorſehung ein Werkzeug ſeyn dürfte, 
vielen das Wort des Lebens in die Hände zu geben, 
welche ohne ſie zu dieſer Quelle des Troſtes nimmer⸗ 
mehr gelangt ſeyn würden.“ 

Von Jamaika meldet uns einer unſerer dortigen 
Freunde: „Sie werden ſich freuen zu vernehmen, daß 
der Zeitpunkt ſchnell herbei zu rücken ſcheint, da das 
Wort Gottes unſern Negern die willkommenſte Gabe 
wird, indem Schaaren derſelben jetzt begierig in unſern 
Sonntagsſchulen ſich im Leſen unterrichten laſſen. Das 
verfloſſene Jahr war in dieſem Theile der Inſel beſon— 
ders für das nachwachſende Geſchlecht ein ungemein fe- 
gensreiches Jahr geweſen, indem beinahe 2000 Stkla— 
venkinder chriſtlichen Unterricht empfangen haben.“ In 
einem andern Briefe von Jamaika wird bemerkt: „Man 
hat häufig geglaubt, die heil. Schriften ſeyen auf die⸗ 
ſer Inſel völlig unnütz, weil man vorausſetzte, daß un⸗ 
ſere Negerſklaven weder leſen können, noch die Fähig⸗ 
keit haben es zu lernen. Allein dieß iſt ein Irrthum, 
indem ihr Verlangen das Wort Gottes leſen zu lernen 
ſo groß iſt, daß ſie Schulkinder bei der Nacht zu ſich 
kommen laſſen, um ſie zu unterrichten, wofür ſie ihnen 
wöchentlich eine Belohnung ertheilen. Manche derſelben 
die ſelbſt nicht leſen können, haben ſich dennoch eine 
Bibel gekauft, da ſie — wie ſie ſagten — Freunde ha⸗ 
ben, welche ihnen aus dem Worte Gottes vorleſen. 
Unſere Geſellſchaft hat verſchiedenen Freunden auf die 
fer fo wie auf andern weſtindiſchen Inſeln auf ihr Ber, 
langen mit Vergnügen kleine Bibelvorräthe zur Ver— 
breitung unter Dürftigen zugeſendet. 


12 
Irland. 


Kein Freund des Wortes Gottes konnte wohl mit 
Gleichgültigkeit auf das hinblicken, was in Irland in 
Hinſicht auf die Verbreitung des Wortes Gottes unter 
ſeinen Einwohnern geſchehen iſt, und es gewährt unſe— 
rer Committee ein wahres Vergnügen, für dieſen Theil 
der brittiſchen Staaten immer um anſehnliche Bibel⸗ 
ſendungen angeſprochen worden zu ſeyn. Die irländi⸗ 
ſche Geſellſchaft in Dublin, zur Beförderung des Ju 
gendunterrichtes, hat vielfache Gelegenheiten gefunden, 
in den Schulen irländiſche N. Teſtamente auszutheilen, 
und es find ihr daher im verfloſſenen Jahre 1500 Exem⸗ 
plare derſelben zugeſendet worden. In einem Briefe 
bemerkt ihr Sekretair, Herr Prediger Daly: »In den 
neu errichteten Schulen nimmt das Verlangen nach N. 
Teſtamenten mit jedem Tage zu. Senden Sie uns nur 
500 Exemplare derſelben, fo find wir genöthigt, Sie 
alſobald wieder mit einer neuen Sendung zu bemühen. 
Ich darf Sie verſichern, daß die heil. Schriften, wel— 
che Sie uns ſchicken, ſchon vor ihrer Ankunft ihre Ei— 
genthümer haben. Es iſt eine große, ſegensreiche Thüre 
aufgethan, und wir müſſen auch noch hinzufügen, es 
ſind der Widerſacher viele.“ — Das irländiſche A. Te- 
ſtament iſt beinahe im Druck vollendet, und wir ſahen 
uns genöthigt, zum voraus einzelne Bücher deſſelben 
beſonders wegzugeben, da das Verlangen darnach ſo 
groß iſt. „Nie — ſchreibt einer unſerer dortigen Freun— 
de — nie war die Nachfrage nach dem Worte Gottes 
und der Wunſch daſſelbe zu beſitzen, ſo groß und allge- 
mein, als im gegenwärtigen Augenblick. In Dörfern, 
die keine Kirche haben, ſah ich mehrere Hundert der 
Einwohner beiſammen ſitzen und das N. Teſtament mit 
einander leſen.“ 


Einer unſerer thätigſten Freunde in Irrland, Herr 
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Latouche, den feither der HErr in die Ewigkeit gerufen 
hat, giebt in einem ſeiner letzten Briefe folgende allge— 
meine Ueberſicht. „Es iſt bisweilen nützlich, auf un— 
ſerm Wege ſtille zu ſtehen und zurückzublicken auf das, 
was der HErr nach feiner großen Barmherzigkeit ge— 
than hat. Bis zum Jahre 1806 befand ſich in Ir— 
land nur eine einzige Geſellſchaft, welche mit der Ver— 
breitung des Wortes Gottes ſich beſchäftigte, nämlich 
„die Geſellſchaft zur Hemmung des Laſters“, die ſeit ih— 
rem Entſtehen bis zum Jahre 1806 in 14 Jahren 60533 
Bibeln und Teſtamente ausgetheilt hat. Seit dieſem 
Zeitpunkte ſind in den jüngſtverfloſſenen 20 Jahren in 
Irland nicht weniger als 11,000,000 und im verfloſſe— 
nen Jahre nicht weniger als 90,000 Bibeln und N. Te- 
ſtamente ausgebreitet worden. Dieß iſt in der That ei— 
ne mächtige Ermunterung zum innigſten Dank gegen 
Gott, daß für den Unterricht der Irländer im Worte 
Gottes ſo viel geſchehen iſt. Und dennoch, verehrteſte 
Freunde, berechnen wir die Anzahl von Häuſern in 
Irland, bedenken wir wie viele dieſer ausgeſtreuten 
Bibelexemplare durch den Gebrauch unbrauchbar ge— 
worden ſind, wie viele derſelben blos in den Schulen 
aufbehalten werden, und wie oft derſelben 2 oder meh— 
rere in einem Hauſe ſich befinden, ſo halte ich die Be— 
rechnung nicht für übertrieben, daß es noch eine ganze 
Million Häuſer in Irland giebt, welche das Wort 
Gottes noch gar nicht haben. Dieſe Berechnung iſt na— 
türlich nur allgemein, ich habe aber Urſache zu glau- 
ben, daß ſie im Ganzen richtig iſt.“ i 

Dieſe Geſellſchaft hat im verfloſſenen Jahre 5000 
Bibeln und 15,000 Teſtamente verlangt und erhalten. 
Ebenſo ſind der Herzogin von Beaufort auf ihr Ver— 
langen für ihre Mädchenſchulen in Irland 500 Bibeln 
und 3000 Teſtamente übermacht worden. Die - irlän- 
diſche Geſellſchaft zu London hat einen erfreulichen Be— 
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richt über ihre ſegensreichen Arbeiten im verfloſſenen 
Jahre im Druck bekannt gemacht, und einen friſchen 
Vorrath von 1000 Bibeln und 20,000 Teſtamenten von 
unſerer Geſellſchaft in Empfang genommen. „Jedes 
Paquetboot von Irland, ſo ſchreibt der Sekretair der— 
ſelbigen, bringt erneuerte Verſicherungen von dem zu 
nehmenden Verlangen der Irländer nach den heiligen 
Schriften und den ſegensreichen Wirkungen, welche das 
Leſen derſelben hervorbringt.“ 

In einem Briefe des Sekretairs der irländiſchen 
Bibelgeſellſchaft zu Dublin wird bemerkt: „Der HErr 
hat es uns gelingen laſſen, im verfloſſenen Jahre 17,391 
Bibeln und 17,933 Teſtamente in dieſem Lande in Um⸗ 
lauf zu ſetzen, welche größtentheils von den Einwohnern 
gekauft worden ſind. Dieß macht über 13,000 Exem- 
plare mehr, als im vorhergehenden Jahre.“ Da auch 
bei dieſer Geſellſchaft die Nachfragen nach der heil. 
Schrift immer zunehmen, ſo ſind ihr 2000 Bibeln von 
der unſrigen zur Verfügung geſtellt worden. 

5 Der inhaltsreiche Bericht der brittiſchen Bibelge— 
ſellſchaft ſchließt mit der hocherfreulichen Bemerkung: 
„Unſere Committee ſieht keinen Grund, warum ſie nicht 
wie bei frühern Gelegenheiten, ſo auch dießmal ihren 
theilnehmenden Freunden zurufen dürfte: Freuet euch 
in dem HErru alle Wege und abermal ſagen wir euch, 
freuet euch. Zwar ſtellen ſich im Blick auf die jüngſte 
Vergangenheit, fo wie auf die nächſte Zukunft man- 
cherlei Umſtände und Erwartungen unſerm Auge dar, 
welche den Schleier der Zucht und Mäßigung über dieſe 
Freude verbreiten. Aber gerade dieſe züchtige Freude 
ſcheint uns etwas zu ſeyn, was jeder menſchlichen An- 
ſtalt am meiſten geziemt. Die Geſellſchaft hat die Tage 
ihrer Jugend durchlebt; und wenn alle die glühenden 
Hoffnungen und Erwartungen, denen ſich das Jugend— 
alter ſo gerne hingiebt, auch nicht ganz in Erfüllung 
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gegangen ſeyn ſollten, fo hat fie doch mehr als genug 
Ermunterungsgründe vor ſich, ſich in den Jahren ihrer 
höhern Reife, zu denen ſie durch Gottes Gnade gelangt 
iſt, zu neuer und erhöhter Thätigkeit zu umgürten. 
Wenn ihren Arbeiten nicht weiter das überfließende 
Maaß des menſchlichen Beifalls zu Theil werden ſollte, 
das ihnen in frühern Zeiten ſo reichlich zugefloſſen iſt, 
ſo drängt ſich der Geſellſchaft um ſo mehr die Herzen 
und Nieren prüfende Frage auf, ob ſie das Wohlge— 
fallen deſſen wirklich genieße, in dem allein das Leben 
zu finden iſt, und ſie ſieht ſich nothgedrungen, deſto ein⸗ 
fältiger und rückſichtsloſer darnach zu ſtreben, dieſes 
Wohlgefallen Gottes ihren Arbeiten zu ſichern. Wenn 
in früherer Zeit beim Anblick der füßen Harmonie, 
Eintracht und Liebe, die überall im weiten Kreiſe ih— 
rer Arbeiten zu finden war, ein Vertrauen auf Kraft 
erwachte, ſo führte vielleicht dieſes Vertrauen gar leicht 
zu dem jubelnden Gedanken hin, den der Pſalmiſt ſo 
richtig ausdrückt: „Ich ſprach in meinem Glücke: ich 
werde nimmermehr darnieder liegen.“ Aber mit dieſem 
gewiß aufrichtigen Bekenntniß verband er auch zugleich 
die demüthige Zuverſicht: HErr durch deine Gnade haſt 
du meinen Berg ſtark gemacht. Eine demüthigende Er- 
fahrung ſuchte ihn heim, und ermunterte ihn ſich de— 
müthig zu ſeinem Gott zu wenden; und wenn auch bei 
unſerer Geſellſchaft die vielfachen demüthigenden Erfah- 
rungen der Vergangenheit denſelben Erfolg haben, wie 
bei dem Pſalmiſten, fo werden wir auch mit ihm aus— 
rufen dürfen: „Du haſt mir meine Klage verwandelt 
in einen Reigen, du haft mir mein Trauerkleid ausge⸗ 
zogen und mich mit Freude gegürtet, auf daß dir lob— 
ſinge meine Ehre und nicht ſtille werde. HErr, mein 
Gott, ich will dir danken in Ewigkeit.“ a 
Während unſere Committee ſich veranlaßt ſah, ei- 
nige Saiten zu berühren, welche den Ton unſerer Freu— 
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de mildern, kann fie nicht umhin, zugleich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer theilnehmenden Freunde auf Gegenſtände 
hinzulenken, welche uns einen reichen Grund des Dan- 
kes und der Ermuthigung darbieten. Das Verlangen 
nach dem Worte Gottes hat auf keinerlei Weiſe abge— 
nommen. Die Bibel wurde allenthalben freudig aufge— 
nommen, wo ſie dargeboten wurde, und die Berichte 
unſerer einheimiſchen und auswärtigen Hülfsgeſellſchaf— 
ten enthalten ein reiches Maaß ermunternder Nachrich- 
ten über den Segen, den die frohe Botfchaft vom ewi— 
gen Leben noch immer auf der Erde verbreitet. Es ſind 
nicht ohne glücklichen Erfolg Verſuche gemacht worden, 
die heil. Schriften ohne weitern Anhang auszutheilen, 
der — wie ſehr ihn auch die Sitte rechtfertigt, ſeit 
undenklichen Zeiten die heil. Schriften begleitet zu ba- 
ben — dennoch auf göttliche Eingebung keinen Anſpruch 
machen kann. Die erſten Früchte dieſer Ausſaat ſind 
eingeſammelt worden, und wir dürfen fie als die Vor— 
boten einer noch reichern Erndte betrachten. Neue Ver— 
fügungen find immer anfänglich mit einigen Schwierig- 
keiten begleitet, aber die Erfahrung des verfloffenen 
Jahres hat die Zweckmäßigkeit derſelben beſtätigt. 


eee, von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


N. III. März 1828 


Monatliche Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 
der 


brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


Tuͤrkiſche Staaten. 
1.) Aus einem Briefe des Herrn Prediger Leeves. 
Conſtantinopel den 9. März 1826. 


Was ich Ihnen in meinen früheren Briefen von 
dem Vorhandenſein einer jüdiſchen Secte ſchrieb, deren 
Mitglieder glauben, ihr Meſſias ſeye bereits gekommen, 
und ihre Verpflichtung auf das moſaiſche Geſetz habe auf- 
gehört: das finden wir vollkommen beſtätigt. Dieſe Ju⸗ 
den ſind überzeugt, Jeſus ſey ihr Meſſias, und ſie ver⸗ 
ſammeln ſich theilweiſe ins geheim zu 10 und 12 um das 
N. Teſt. zu leſen, und darüber mit einander zu reden. 
Es iſt nun keinen Augenblick weiter zweifelhaft, zu wel⸗ 
chem Gebrauch ſo viele unſerer hebr. Bibeln und N. Teſt. 
von dieſen Leuten angekauft worden ſind. Wir haben in 
dieſer Hinſicht große Urſache uns zu freuen, und dem 
allmächtigen Gott dafür zu danken; aber wir können uns 
nur mit Furcht und Zittern freuen, und zu ihm flehen, 
daß ſein Licht durch zeitliche Furcht vor Verfolgung ih⸗ 
rer bigotten Volksnoſſen nicht ausgelöſcht werden möge. 
Kürzlich hatte ich und einer meiner Freunde eine Unter⸗ 
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redung mit einem dieſer Juden im Haufe eines armeni⸗ 
ſchen Prieſters, von dem er ſich im Chriſtenthum unter⸗ 
richten läßt. Dieſer Jude, ein Arzt, verſicherte uns, es 
befinden ſich 200 — 300 ſeiner Volksgenoſſen in dieſer 
Stadt, welche dieſelbe Ueberzeugung vom Chriſtenthum 
mit ihm theilen, und die in kleinen Partheien im Stillen 
zuſammen kommen, um das N. Teſt. zu leſen. Sie wer⸗ 
den ſich nicht wundern, wenn ich eben darum angelegent⸗ 
lich wünſche, daß das jüdiſch-ſpanniſche N. Teſt. bald die 
Preſſe verlaſſen möge, das, wie man mich verfichert, vie- 
len Juden, welche das Hebräiſche nur unvollkommen ver- 
ſtehen, ſehr willkommen und nützlich ſeyn wird. 


2.) Von eben demſelben. 
Conſtantinopel den 25. April 1826. 


Der Umſtand von Buchareſt aus durch die Vermitt⸗ 

lung eines lutheriſchen Predigers die deutſchen Coloniſten 
und andere Einwohner in der Wallachei und Moldau 
mit dem Worte Gottes zu verſehen, iſt meiner Aufmerk- 
ſamkeit nicht entgangen. Ich habe eben darum in 
dieſen Tagen eine Kiſte mit deutſchen, franzöſiſchen 
und neugriechiſchen Teſt. zurecht gemacht, und ſie auf 
einem Schiffe dorthin verſendet. 
Es wird keine ſchwierige Sache ſeyn, von dieſem 
Mittelpunkte aus die beiden Provinzen der Wallachei und 
der Moldau mit Exemplarien des Wortes Gottes zu ver- 
ſorgen; wenn wir nur einmal die rechten Leute zur Ver⸗ 
theilung derſelben gefunden haben. 

Herr Marcello meldet mir, daß er gleichfalls von. 
Adrianopel aus einige griech. Teſt. dorthin fenden werde; 
und es freut mich ſehr, zu vernehmen, daß von dort aus 
Verſendungen der heil. Schrift in die Nachbarländer ohne 
Schwierigkeit gemacht werden können. 
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3. Von eben demſelben. 
Conſtantinopel den 26. Juni 1826. 


Ich habe von einem engliſchen Reiſenden in Perſi ien 
Nachricht bekommen, den ich gebeten habe, ſich nach dem 
Fortgang der Ueberſetzung des N. Teſt. in die kurdiſche 
Sprache, welche der Biſchoff Schewris in den Händen 
hat, genau zu erkundigen; und es freut mich zu hören, daß 
die Sache beſſer geht, als ich erwarten konnte. Der Bi⸗ 
ſchoff hat die drei erſten Evangelien bereits in dieſe Spra- 
che überſetzt, und verſpricht noch im Laufe dieſes Jah⸗ 
res mit der Ueberſetzung des ganzen N. Teſt. fertig zu 
werden. Ich darf hoffen durch die Güte dieſes Herrn, 
Major Monteith, und unſers Geſandten am perſiſchen Hofe 
Herr Willock die erfreulichen Mittel zu finden, die Ge⸗ 
nauigkeit, Richtigkeit und Treue dieſer kurdiſchen Ueber⸗ 
ſetzung pünktlich unterſuchen zu laſſen. Major Monteith 
hat mir verſprochen, auf ſeiner nächſten Reiſe perſönlich 
Urmiſo zu beſuchen, um an der Stelle ſelbſt die nöthi⸗ 
gen Nachforſchungen hierüber zu machen. 


4.) Von eben demſelben. 
Conſtantinopel den 3. September 1826. 

Seit einiger Zeit hatte ich nur wenig Gelegenheit 
von den Juden der hieſigen Stadt, die geneigt ſind das 
Chriſtenthum anzunehmen, etwas weiters zu erfahren. 
Die Maßregeln, die man gegen ſie ergriff, ſo wie die 
Verfolgungen, und der gewiſſe Untergang, dem ſie ſich 
bei offener Darlegung ihrer Ueberzeugung unbedingt un⸗ 
terwerfen müſſen, ſcheint ſie genöthigt zu haben, ſich in 
die Stille zurückzuziehen, und die Aufmerkſamkeit des 
Publikums von ſich abzulenken. ; 

Ich will indeß nur zweier Umſtände kürzlich geden⸗ 
ken, von denen der eine deutlich zu zeigen ſcheint, daß 
die Hand Gottes mit dieſen Leuten iſt; und der andere, 
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daß die Flamme religiöſer Anregung noch immer unter 
der Aſche lodert; ob fie gleich dem Anſchein nach ge⸗ 
dämpft iſt. 

Da ich gerne etwas von dieſen Leuten zu vernehmen 
wünfchte, fo ſchickte ich vor einiger Zeit einen griechi⸗ 
ſchen Freund zu dem Doetor, der feinen Glauben an 
Chriſtus ſo freimüthig bekannt hatte; und dieſer fagte 
ihm, daß er mit feinen gleichgeſinuten Freunden ſich ge⸗ 
genwärtig genöthigt ſehe, um jeden Argwohn zu vermei⸗ 
den, die größte Vorſicht in ihren Zuſammenkünften zu 
beobachten; und fügte dabei hinzu: „es ſeye eigentlich 
nur ein Mann aus ihrem Volke, der ihm Beforgniſſe er⸗ 
rege. Er meinte damit nämlich einen reichen, ſehr mäch⸗ 
tigen Juden, deſſen Einfluß bei dem Sultan und feinen 
Staatsminiſtern fehr groß iſt, und dem es eben darum 
weder an Gelegenbeit noch an Willen fehlt, jeden aus 
ſeinem Volke zu Grunde zu richten, der eine Vorliebe 
zum Chriſtenthume blicken laſſen ſollte. Indeß haben ſich 
die umſtände ſehr geändert; indem kürzlich im wechſeln 
den Laufe der Tagesbegebenheiten dieſer Jude bei dem 
Sultan in Ungnade fiel, der ihm alſobald den Kopf ab⸗ 
ſchlagen ließ, und ſich feines ungeheuren Vermögens be⸗ 
mächtigte. 

Ein zweiter Umſtand, den ich nennen möchte, und 
für deſſen Glaubwürdigkeit ich zuverläſſige Zeugniſſe in 
Händen habe, iſt folgender: „Ein Jude, der auf irgend 
einem Wege mit den Janitſcharen in Verhältniſſen ſtand, 
wurde nebſt einigen Griechen während der letzten Schre⸗ 
kensperiode ins Gefängniß geworfen. Unter den grauen⸗ 
vollen Schrekniſſen, von denen ſie hier umgeben waren 
und während unter ihren Augen einer der Gefangenen 
um den andern hingemartert wurde, fühlten wie natürlich 
die Griechen einen Drang zum Gebet. Nicht wenig wa⸗ 
ren ſie verwundert, als auch der Jude herbei kam, und 
mit ihnen zum Gebete niederkniete; und einer dieſer Grie⸗ 
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chen bemerkte ihm, er würde als Jude beſſer thun, wenn 
er an einem beſondern Orte zu dem Gott, an den er glau⸗ 
be, flehen würde. Hierauf erklärte ihm der Jude, er 
habe in Sachen der Religion dieſelbe Ueberzeugung wie 
fie, und glaube an denſelben Gott, und an denſelben 
HErrn Jeſum Chriſtum, an den auch fie glauben. Ver⸗ 
geßt meine Worte nicht, ſetzte er hinzu, in kurzer Zeit 
wird eine große Veränderung unter unſerer Nation ſtatt 
finden, und wir werden alsdann, wie ich hoffe, alle 
eins ſeyn. 

Ich habe kürzlich ſeit meiner Rückkehr von Adri⸗ 
anopel Briefe von Herrn Schnell erhalten. Er ver 
langte von mir griechiſche Teſt. um ſie mit ſich nach Uzun⸗ 
giova zu nehmen, und ich habe ihm meinem letzten Vor⸗ 
rath von denſelben zugeſendet. Herr Schnell hat im Sinne 
von dort aus einige volkreiche griechiſche Städte in der 
Nachbarſchaft zu beſuchen, um in ihren Schulen das N. 
Teſt. einzuführen, was, wie er ſchreibt, zu Adrianopel 
faſt allgemein der Fall zu werden beginnt. Häufig ſah 
er junge Kinder auf den Straßen von der Schule zu⸗ 
rückkehren, welche das griechiſche N. Teſt. unter den Ar⸗ 
men trugen. 


5.) Von eben demſelben. i 
Conſtantinopel den 25. September 1826. 

Ich habe Ihnen mit dem letzten Courier eine voll⸗ 
ſtändige Abſchrift von Hilarions Ueberſetzung der Pſalmen 
in das Neugriechiſche zugeſendet, während ich eine ande⸗ 
re Abſchrift derſelben bei mir behalte. Mit Vergnügen 
höre ich, daß von der alten Ueberſetzung des neugriechi⸗ 
ſchen Teſt. eine neue Auflage unter der Preſſe iſt. Ich 
hoffe ſie wird recht groß ſeyn, denn ſelbſt alsdann, wenn 
Hilarions beſſere Ueberſetzung ans Licht tritt, wird es 
immer wünſchenswerth bleiben, für die niedrigſten Volks⸗ 
klaſſen dieſe Ueberſetzung beizubehalten. Mein Vorrath 
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an griechiſchen Teſt. iſt erſchöpft, fo wie dieß auch zu 
Symrna der Fall iſt / und ich hoffe bald wieder von Malta 
oder England her eine bedeutende Anzahl derſelben zu er⸗ 
halten. 

Rumelien öffnet ſich mehr als je zuvor der Ausſaat 
des Wortes Gottes, und es würde mich freuen, eine 
reiche Saat deſſelben zu ſtreuen, ehe die Thüre wie⸗ 
der zugeſchloſſen wird. 


Vom 3. Sek 1826. 


Ich ſende Ihnen Hilarions ueberſetzung der beiden 
erſten Bücher Mofis, ſo wie mir dieſelbe eben aus der 
Hand ihres Reviſors des Erzbiſchoffs auf dem Berge 
Sinai zugekommen iſt. Herr Argyrammo und ich, ſind 
gegenwärtig mit der Reviſion des türkiſchen Pfalmbuches 
mit griechiſchen Buchſtaben emſig beſchäftigt, das alſo⸗ 
bald dem Druck übergeben werden ſoll. Das türkiſche 
N. Teſt. mit griechiſcher Buchſtabenſchrift hat die Preſſe 
verlaſſen, und ſchon ſind Exemplare davon zum Einbin⸗ 
den geſendet worden. 


6.) Von eben demſelben. 
Conſtantinopel den 7. November 1826. 


Mit dem Druck des türkiſchen Pſalters iſt der An⸗ 
fang gemacht worden. Dieſe Ueberſetzung, welche Theocti⸗ 
ſtus nach der frühern, von dem Erzbiſchoff zu Angora, 
Seraphim, verfertigten Verſion, aufs neue durchge- 
arbeitet und berichtigt hat, wird immer zuvor von mir, 
ſo wie von meinem Freunde Argyrammo ſorgfältig durch⸗ 
geſehen, der täglich in ſeinem Werke geübter und mir 
nützlicher wird. 

DPieſer Freund iſt gleichfalls mit einem Armenier 
emſig beſchäftigt, das türkiſche Teſt. mit armeniſcher 
Schrift auszufertigen und zum Drucke vorzubereiten. Mich 


23. . 


verlangt ungemein den Druck des jüdiſch⸗ſpaniſchen Teſt. 
der ſo langſam vor ſich geht, vollendet zu ſehn. Ich 
bin überzeugt, daß nach allem was ich ſehen kann, dieſe 
Ueberſetzung eine reiche Frucht unter der zahlreichen 
Judenſchaft tragen wird. TER: | 
Heute hatte ich einen Beſuch von zwei Juden, wel- 
che mir ihren lebendigen Glauben an Jeſum Chriſtum 
den Sohn Gottes laut bezeugten, und an deren Redlich⸗ 
keit ich zu zweifeln durchaus keine Urſache habe. Einer 
derſelben, ein Rabbi, ſagte mir, er habe ſchon ſeit drei 
Jahren, das neue Teft. gelefen, und in feinem Herzen 
an die Wahrheit deſſelben geglaubt, und auch ſeine Frau 
theile dieſe Ueberzeugung mit ihm. Einen andern Juden 
habe ich kürzlich kennen gelernt, der feſt an den Meſſias 
glaubt, und durch ſein Bekenntniß zu ihm ſich bereits 
vielen Gefahren ausgeſetzt hat. Miſſionar Hartley iſt noch 
hier, und hat im Sinne noch länger hier zu bleiben. 
Auch er wird von Wahrheitſuchenden Iſraeliten fleißig 
beſucht. Die Lage dieſer armen Leute iſt wahrhaft ſchmerz⸗ 
lich und Mitleid werth, indem hartes Gefängniß ihnen 
auf dem Fuße folgt, ſobald fie ſich laut für Chriſtum 
erklären; und doch ſind nur wenige noch bis jetzt ſtark 
genug, um des Namens Chriſti willen freiwillig dem 
Märtyrertode ſich auszuliefern. Wir wollen hoffen und 
beten, daß Gott feinem Werk unter dieſem Volk das fo 
lieblich begonnen hat, einen Weg bereiten möge. 


Den 8. November. 
Seit ich das Obige geſchrieben habe, iſt mir die 
Nachricht zugekommen, daß der letzte von den drei oben⸗ 
genannten Juden wegen ſeines Bekenntniſſes zu Chrifto 
ergriffen, und ins Gefängniß geworfen worden iſt. Zwei 
andere, die fo eren bei mir waren, erzählen mir, daß 
diejenigen, die ihn gefangen nahmen, ihm angebothen 
haben ſollen, ihn alſobald wieder fahren zu laſſen, wenn 
er aufhören wolle, ein Chriſt zu ſeyn. Aber er habe 
freimüthig ſeinen Glauben an Jeſum Chriſtum bekannt, 
und ihnen geantwortet, ſie ſollen mit ihm anfangen, 
was ſie wollen, er werde nie aufhören ein Chriſt zu 
ſeyn. Hierauf wurde er ſogleich in ein hartes Gefängniß 
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geworfen, das die Juden die Caſa negra nennen, und 
fürchterlich geſchlagen. Die Juden drohen ihm, ihn 
dreimal des Tages zu ſchlagen, bis er dem Chriſtenthum 
entſage, und ſeine Mittheilnehmer angebe. Das iſt ein 
ſchmerzhafter Umſtand für uns; bleibt aber der arme 
Mann ſtandhaft, ſo wird er auf dieſem Wege mehr als 
wir je zu thun im Stande ſind, die Sache Chriſti unter 
den Juden befördern. 


Von eben demſelben. 55 8 
Conſtantinopel den 27. December 1826. 


Ich muß Ihnen nunmehr einige weitere Umſtände 
von den Juden erzählen, welche unter allen Klaſſen die⸗ 
fer großen Hauptſtadt ein mächtiges Aufſehen erregt ha⸗ 
ben, und auch Ihnen von Wichtigkeit ſeyn werden. In⸗ 
dem ich hoffen darf, Ihnen mit der nächſten Poſt eine 
ausführliche Nachricht hierüber ertheilen zu können, 
melde ich Ihnen jetzt nur kurz, daß unſere gefangenen 
jüdiſchen Brüder bis jetzt ſtandhaft geblieben find, und 
ihrem Glaubensbekenntniſſe Ehre gemacht haben. Ich 
habe mich bis jetzt aufs Aeußerſte für ſie verwendet, und 
thue es noch. Einige Erleichterungen ihrer Leiden ſind 
ihnen zu Theil geworden, und ich darf hoffen, wenn ſie 
aus dem Gefängniſſe losgelaſſen werden, daß es mit der 
Genehmigung geſchehen wird, ihren Glauben an Chri⸗ 
ſtum ohne alle Beeinträchtigung frei bekennen zu dürfen, 
und daß alle ihre Leiden am Ende zur Verherrlichung 


Gottes und zur Förderung der Wahrheit dienen wer- 


den. Dieß iſt auch der Grund, warum ich jetzt Con⸗ 
ſtantinopel nicht verlaſſen darf. Sie ſehen bier eine 
liebliche Frucht des N. Teſt.; denn dieſe leidenden Brü- 
der ſind blos durch das Leſen des Wortes Gottes ohne 
alle menſchliche Ueberredung zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, für welche ſie jetzt dulden. 1 

Herr Argyrammo und ich, verwenden jetzt viele 
Zeit auf den Druck des türkiſchen Pfalters mit griechi⸗ 
in den und wir hoffen denſelben bald vollendet 
zu ſehen. 


Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


